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Ausgewählte Gedichte. 
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Es weht nit ew’gen Korbeerr’s Traum 
Um jeden Didters Haupt; — 

Genng, wenn ich der Menſchheit Baum 
Als arlines Blatt beinnbt. 
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Ich mußte ja das Leben tief empfinden — 
Da zwang mid ja, zu tanden in die Finth, 
Die tiefverfenkten Perlen anfzufinden, 
Die ungefeh’n im Herzen dir gernbt. 
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Notar Sprit laut in Wort nnd Schrift, — 
Du mußt nar Windeswehen, 

nd Daft und Klang und Wald und Trift, 
Und Fels nnd Meer verfiehen. 


Senzwind. 


O feifcher, kräftiger Hauch! 
Belebend dringft du heran, 
Nach uralt freundlichem Brauch 
Auf tönend leuchtender Bahn. 


Wehſt freudig nieder in's Thal, 
Ermwedend, was da geruht, 
Entfefjelft quellenden Strahl, 
Entzündeft blühende Sluth. 


Den Funken facheſt du auch 
Zum Brande lodernder Lufl, — 
Du feifcher freudiger Hauch —, 
Den barg die hoffende Bruft! 


Morgenlied. 


Des Tages ftrahlend Prangen 
Erftand aus ftiller Nacht; 
Unendliche8 Verlangen 
Sm Menſchen neu erwacht. 


ı* 
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Die Seele möcht' fid) ſchwingen 
In's weite AU hinein, 

Das Herz es möchte Klingen 
In's Srühgeläute drein. 


Des Menſchen tieffted Weſen 
Erbebt in Freudigkeit, 

Er fühlt fi wie genefen 
In Lichter Morgenzeit. 


Er breitet im Entzüden 
Die Arme aus voll Luft, 
Tas Liebfte ftill zu drücken 
An feine laute Bruft. 


Sonnenſchein. 


Die Sonne ſtieg zum Himmelsraum 
Mit heller Gluth hinauf, 

Und Alles wacht aus ſeinem Traum 
Zu neuem Leben auf. — 


Woher haſt du die Feuerpracht, 
Du lichte Sonnengluth? 

Und warum ſankſt du über Nacht 
Zur fühlen Meeresfluth? — 


sh % 


Die Gluth Hab’ ich von Emigteit 
Als Widerftrahl des Lichts, 

Das mir der Licbeöblid verleiht 
Des Gottesangeſicht's. 


Und in die Fluth fank ich zur Nacht, 
Daß euch das Auge nicht 

Durch meined Feuers Flammenpradt 
Schon vor dem Sterben bridt! — 


Doch Eines noch — ich flch’ dich an — 
Nur Ein's noch gib mir kund: 
Wann iſt vollendet deine Bahn, 
Wann deine letzte Stund'? — 


Du eitler Thor! der nicht einmal 
Mein Angeſicht verträgt, 

Und ſo vermeſſen meinen Strahl 
Der Ewigkeit befrägt! 


Wälz' dich im Staub vor meinem Licht, — 
Du biſt noch viel zu klein, 

Als daß mit dir vom Ende ſpricht 
Der ew'ge Sonnenſchein! 
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Wach' auf! 


An einem lichten Morgen 
Da klingt e8 hell im Thal: 
Wach’ auf, du liebe Blume, 
Sch bin der Eonnenitrahl ? 


Erſchließe mit Vertrauen 
Dein Blüthenkämmerlein 

Und laff’ die heiße Liebe 
In's Heiligthum hinein! 


Sch will ja nicht8 verlangeır, 
Als liegen dir im Echooß, 
Und deine Blüthe füffen, 
Eh’ fie vermwelft im Moos! 


Sch will ja nichts begehrten, 
Als ruh'n an deiner Brujt 
Und did dafür verflären 
Mit fonnenheller Luft! 


Ein Klang. 


Vom Berge tönt ein Klang — 
Er tönt wie fehnfuchtbang, 

Er tönt wie ſchmerzdurchbebt; 
Doch mie er weiter ſchwebt, 
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Da tönt er wieder munter 

Dur Feld und Baum herunter — 
Als wär's ein Klang der Luft 

Aus liebentzüdter Bruft. 


Der Klang umtönt mein Herz 
Mit luſtdurchklung'nem Echmerz ; 
Er dringt mir in die Bruft 

In Echmerz und dod in Luft. — 
Ich trag’ ihn felig weiter 

Als Hingenden Begleiter, 

Bis einft er jchallend zieht 

Aus meiner Bruft als — Lied. 


f 
f 
D) 


Ü Srühlingsflurm. 


Wie bricht’8 herein durch Thal und Wald, 
In jubelvollem Lauf, 
Und medt Gezweig' und Blüthe bald 
Bom langen Schlummer auf! 
Den Eifeöpanzer fprengt der Bad), 
Der Schnee zerfchniilzt auf Berg und Dad; 
Die Eholle dampft im wärmern Etrahl, 
Die Wolken jagen hell in’8 Thal, 
Das Fähnlein dreht ſich hoch am Thurm 
Im Frühlingsſturm, im Frühlingsſturm — 
Im jubelklangdurchwogten, 
Im brauſenden Frühlingoͤſturm. 
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Da bebt an jedem Baum und Straud 
Ein jeder Zweig und Alt; 

Es bebt da8 kleinſte Blümlein auch, 
Vom Frühlingsſturm erfaßt; 

Die dürren Blätter fegt er fort 

Und ruft manch' Auferſtehungswort; 

Der Gießbach ſtürzt vom Berge frei, 

Die Vögel zieh'n aus Süd herbei 

Und ſuchen froh den alten Thurm 

Im Frühlingsftuem, im Frühlingsſturm — 
Im jubelflangdurchmwogten, 
Im braufenden Frühlingsiturm. 


Und aud dad Herz ded Menjchen bebt 
Im Frühlingsſturmgebraus, 

Es dehnen ſich, wie neubelebt, 
Der Seele Flügel aus; 

Ein Ahnen zieht durch jede Bruſt, 

Als bräch' nun bald herein die Luſt, — 

Als ob nun bald als Schnictterling 

An emwigblüh'nden Blumen hing‘, 

Der Menfchheit lang getret'ner Wurm 

Im Frühlingdftuem, im Frühlingsſturm — 
Im jubelflangdurchmogten, 

Im brauſenden Srühlingsfturm. 
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Hffenbarung. 


Ein jeder Baum, der brauf't in Wettern, 
Und jede Blume auf der Flur, 

Und jeder Zweig ift voll von Blättern 
Der Offenbarung der Natur. 


Auf jedem Blatt fteht licht und offen: 
O glaub’ an helle Frühlingstuft! 
Auf jeden Blatt Steht grünes Hoffen, 

Stilflüfternd um die Blumenbruft. 


Auf jedem Blatt fteht groß gefchrieben: 
Der Geift der Lieb’ durchweht die Flur! 

Auf jeden Blatt fteht: Lieben! lieben! 
Ald Offenbarung der Natur. 


Kehr' ein! 


Die Zeige flüftern im erften Strahl: 

Kehre, Frühling, kehr' ein in's Thal! 
Küffe und wieder mit Sonnenſchein, — 
Grüner Frühling, Fehr’ ein! kehr' ein! 


Schmüde und wieder mit Blätterglang — 
Sich’ nur! die Kinder, in frohem Tanz, 
Warten auf grüne Zweige ſchon, 

Winden fich freudig Kränze davon. 
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Flehen fhon lang, daß der Lenz erwacht — 
Schmücken ſich gern mit Blüthenpradt ; 

Sieh’ nur, die Menfchen — fie warten dein, — 
Grüner Frühling, kehr' ein! kehr' ein! — 


Alfo flüftern im erften Strahl 

Etill die Zweige im tiefen Thal, 

Und mie fie flüftern im Eonnenfcdein, 
Kehrt der Frühling, der Frühling ein. 


[ Med Laſt. 


Wenn der Frühling wiederkehrt, 
Kehr' ich wieder auch in's Thal 
Und ich blicke, wie verklärt, 
Auf zum jungen Sonnenſtrahl. 


Und, wie ich ſo einſam ſchreite, 
Kommen lachend, friſch und jung 
Die Gedanken als Geleite 
Auf der Frühlingswanderung. 


Einer ſpricht von Roſenauen, 
Der von heißer Liebesgluth, 

Der vom Himmel, von dem blauen 
Und von kühler Wellenfluth. 
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Und fie halten mich gefangen, 
Aber liebend, leicht und lind 

Kühlen fie mir nur die Wangen, 
Wie cin leifer Abendwind. 


Shne Ende — zahllos ranfen 

Eie mit ihrer Laft heraus, — 
Doch mit allen den Gedanfen 

Geh' ich leicht und froh nach Haus. 


In des Frühlings erfiem Strahl. 


In des Frühlings erftem Strahl 

Regt fich die Lieb’ in Berg und Thal, 

Mird e8 jo wohl der Blume im %eld, 

Daß fie erblühend dem Strahl ſich vermählt. 


Und der Himmel die Sonnenbraut 
Freudig mit Perlenſchmuck bethaut, 
Slattert über die Blume bin, 

Mie ein feidener Baldadin. 


Sendet der glühenden Blüthenbruft 
Seiner Lüftchen koſende Luft, 

Und im ftillen Dunkel der Nacht 
Er fie mit Eternenaugen bewadt. 
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Und der liebende Sonnenftrahl, 

Kehrt am Morgen noch wärmer in’d Thal, 
Glüht noch heißer in's Feld hinein, 
Strahlt in die Blume mit Flammenſchein. 


Und die Blume in Slammengluth, 
Heiß in den glühenden Armen ruht, 
Bis fie zerfließen im Thau der Nacht, 
Und die Lieb’ aus dem Monde lacht. 


Zugvögel. 


Wie ſüß ertönt der Amſel Lied 
Vom neubelaubten Baume, 
Wenn ſie dem Lenz entgegen zieht 
In ahnendem Liebestraume. 


Wie dehnt ſich froh des Vögleins Bruſt 
In ſeines Liedes Klingen; 

Und alles horcht in ſtiller Luſt — 
O laßt mich wandern und ſingen! 


Fiebesgeſchichte. 


Der Roſenſtrauch im Garten lauſcht, 
Ob noch nicht durch die Luft 
Der Frühlingswind herniederrauſcht 

Und ihn zur Blüthe ruft. 
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Er möchte wol ſchon gar fo gern 
Den grünen Tannenbaum 

Umglüh'n mit hellem Blüthenftern, 
Mit duft'gem Liebestraum. 


Der Frühling aber, ad), der ſäumt 
Mol noch in fernem Land, 

Indeß der Straud) jchon felig träumt 
Von heißer Licbe Brand. 


Tod fieh’! was wehte über Nacht 
Den Strauch durch jeden At? 
Mad bat ihm ſolchen Schmuck gebradt, 

Und ihn fo froh erfaßt? 


Das war die milde Frühlingsluft, 
Das war des Himmeld Kup, 

In dem die Rofe aus der Gruft 
Run auferftehen muß. 


Das war der ew'gen Liebe Beift 
Der warm, in Seligkeit, 

Den ſehnſuchtvollen Strauch umkreiſt, 
Und freudig ihn befreit. — 


Und fich ! der grüne Straud, er weiß 
Sein Glück zu faffen faum, — 

Er ſchaut aus taufend Blüthen heiß 
Empor zum Tannenbaum. 
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Er ſchlingt fih um die Tanne feſt 
Mit grüner Imeige Trieb 

Und die beglüdte Tanne läßt 
Hernieder fih in Lieb”. 


Der Bäume Klüh'n. 


Es zittert in den Bäumen 
Der laue Frühlingswind, 

Sie aber, wie von Träumen 
Noch ftill umfangen find. 


Doc regt fie das Getriche, 
Das ihre Zweige wicgt, 

Und das fih warm in Liebe 
Um ihre Sproffen ſchmiegt. 


Und in des Windes Fächeln, 
Und in der Strahlen Glüh'n 
Sie wie im Traume lächeln; — 
Das ift der Bäume Blüh’n! 


Himmel und Erde. 


Die fonnengeküßten Imeige ranfen 
In Liebe zum Himmel empor, 

Und Knofpen fpringen, mie lichte Gedanken 
Des freudigen Baum’, hervor. 


Es zittert ein ahnungsvolles Leben 
Sm frühlingstrunfenen Baum, 
Die aufgefprungenen Blüthen beben 

Als fprächen fie Leif’ im Traum. 


63 flattern am Baum, an jedem Afte, 
Die Blätter wie Flügelein, 

Und wenn er nicht liebend die Erde umfaßte, — 
Er flög’ in den Himmel hinein. 


' Siebe mid) ! 


Liebe mid — ich küß' dich mad! 
Bu der Knoſpe das Lüftchen ſprach. 


Knoſpe fagte nicht nein, nicht ja, — 
Doc fie mußt’ nicht, wie ihr geſchah. 


Wie ein felige8 Wonnemeer 
Wogte dad Lüftchen um fie ber; 


Küßte ihr kofend jedes Blatt, 
MWurde nimmer ded Küffens fatt; 


Koste fo lang, ward nimmer mid‘, 
Bis die Knofpe — in Lieb’ erblüht. 
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Ein leifes Füftchen. 


Ein leiſes Lüftchen weht mid) an; — 
D Frühling, das ift mohlgethan ! 

O Frühling, das ift ſchön und gut 
Wenn ringsum flammt die Rofengluth; 
Wenn leuchtend deine Wonne lacht, 

Die jede Knoſpe blühen macht, 

Die Blumen auf den Gräbern wedt, 
Mit Lebensgluth fie überdedt ; 

Die noch) den halbvermorfchten Baum 
Beglüct mit ſüßem Blüthentraum ! 


Da lacht dad Herz in Wonne aud) 

Und mödte blüh'n wie Baum und Straud), 
Da glüht im Herzen aud) das Blut 

So flammend wie die Rofengluth ; — 

Das größte Leid, der größte Schmerz 

Sicht linder durch das laute Herz; 

Die Seele ſchwingt die Flügel weit 

Und wiegt das Herz in Seligfeit, 

Und Schlägt in Liedern himmelan, — 

O Frühling, das ift mohlgethan ! 
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Serchenlieder. 
I. 


Was Wunder, daß fich erkoren 

Mein Herz des Geſanges Reich — ! 
Ich bin ja, ich bin ja geboren 
Im Eingenden Land der Lerchen, 

Im grünen Oeſterreich! 


Fünf Lerchen im blanken Schilde 
Dad Wappen der Heimat trägt, 
Und freudig nad) diefem Bilde 
Mit Tubelgefang der Lerchen 
Mein Herz zum Himmel ſchlägt. 


II. 


Was fingen und fagen die Lerchen 
Sn jubelvoller Luft, 
Wenn fie an hellem Frühlingstag 
Fliegen mit lautem Flügelfchlag 
An des Himmeld glühende Bruft? 


Sie fingen und fagen: O Freudigkeit, 
In diefer lichten Srühlingszeit! — 
Die Erde ift unferer Luft zu Elein, 
Da fliegen im Hochentzücken 
Wir in den Himmel hinein. 
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Mas fingen und fagen die Lerchen 
In jubelvoller Luft, 
Wenn fie an hellem Frühlingstag 
Fliegen mit lauten Flügelfchlag 
An des Himmeld wogende Pruft ? 


Sie fingen und fagen: O Seligfeit ! 
In dieſer hellen Frühlingszeit! 

Die Menſchen jubeln zum Himmel auf 

Und wir ſtreu'n hoch vom Himmel 
Den Liederſegen drauf! 


III. 


O du glückſeliges Vögelein! 

Flatterſt hinauf zum Sonnenſchein, 
Wiegſt deine Schwingen in blauer Luft, 
Schmetterſt zu todt dich im Aetherduft: 


O du mein ſehnſuchtvolles Herz! 
Schwängſt dich ſo gern auch himmelwärts, 
Wiegteſt ſo gern dich in Seligkeit — 
Flögſt gern hinaus über Raum und Zeit! 


IV. 


Wie iſt es laut geworden in meiner ſtillen Bruſt, — 

Ich möchte mit der Ranke empor in grüner Luſt! 

Ich möchte mit der Lerche mich ſchwingen in die Luft, 
Die wie ein Geiſt der Freude entſteigt der Erdengruft. 
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Ein Srühlingslied. 


Das ift ein Tag, der klingen mag — 
Die Wachtel fchlägt im Korn, 

Die Lerche jauchzt mit Subelfchlag 
Wol übern hellen grünen Hag 

Der Jäger bläft in's Horn. 


Die Nachtigall ruft füßen Schall, 
Durch's Laub ein Flüftern zieht, 
Tas Echo ſchallt im Widerhall, 
Es klingt und fingt allüberal — : 
Das ift ein Srühlingslied ! 


Sterben im fen. 


Warum gerad’ oft in der Seit, 

Wo naht ded Frühlings Seligkeit, 
Mo rings bald Blüthen winken, 
In's Grab die Menfchen finken ? 


Die Erde will dad Menfchentind, 
Dem allzuſcharf des Lebens Wind, 
Geſchmückt an's Herz fich drüden, 
Das Grab mit Blumen fhmüden. 
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Frũhlingstrãumen. 


Roſenſchein und Blüthenregen 
Lacht von allen grünen Wegen; 
Jede Blume, jeder Baum 
Schwelgt in ſüßem Frühlingstraum. 


Und es glüht das goldne Licht 
Klar vom blauen Himmel wieder, 
Und die Wolken ſenken nicht 
Ihre feuchten Schwingen nieder. 


Schwalben können wieder fliegen 
Zu den wolkenloſen Räumen, 
Und der Geift kann wieder träumen, 
An ded Himmels Bruft zu Liegen. 


Geflüfer. 


Flüſtern dir die Blumen 
Stil im Abendfchein, 

Kannft du's nicht verſchweigen — 
Muß verrathen fein. 


Bringft ed gleich in Lieder, 
Eingft e8 laut hinaus, 

Kaum haft du's erfahren, 
Klingt ed ſchon heraus, 
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Flüſtert dir dein Liebchen 
Reife Worte zu, 

Kannft du's nicht verſchweigen — 
Haft ja feine Ruh'. 


Kaum, daß ihre Lippen 
Dir dein Glüd erzählt. 
Klingt es ſchon in Liedern, 
Weib ed fchon die Belt. — 


Flüftert nur, ihr Blumen ! 
Flüſt're nur, mein Lieb’, 

Benn auch fein Geheimniß 
Euch verſchwiegen blieb’! 


Was ihr euerm Eänger 
Reife anvertraut, 

Wird in ftillen Liedern 
Kur den Stillften laut. 


Gedanken. 


Wenn ich in des Himmeld Bläue 
Stillerhoben aufwärtd fchaue, 
Denke ih an blaue Augen, 

Und ich den? an Lieb’ und Treu. 
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Und wenn ih im trüben Winter 
In dein blaued Auge fchaue, 
Denke ih an blauen Himmel 
Und an blüthenvollen Mai. 


Ungewitter. 


Hell durchblinkt die Frühlingsauen 
Sonnengold und Blüthenpradit, 

Doch am Himmel, mie ein Räuber, 
Schleicht herauf Gemitternadt. 


Und mit wilden, dunklem Blicke 
Späht herab die Wolkenlaft — 

Thauesperlen, Sonnenftäubchen 
Hangen noch an Blatt und Aft. 


Und der Räuber in den Lüften 

Sehnt fih nad dem Schnud und Gold, 
Und er greift nad) feinen Waffen — 

Blige fprühen, Donner rollt. 


Früh genug! 


Blume, wirft du noch nit wach? — 
„Nein, ih will no träumen!" — 
Aber börft du nicht den Bach 
Laut vorüberfhäumen ? 
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Hörft du nicht der Vögel Licd, 
Tas dich hell umfchallet ? 

Fühlſt du nicht, wie's dich umzicht, 
Und mit Gluth umwallet? 


Blume! wach' doch cinmal auf! — 
„Laß', o laß’ mich träumen! 
Laß' den Bad) in vollem Lauf 
Yaut vorübsefhäumen !* 


„Laß den heißen Sonnenftrahl 
Slammend mid umfprühen, — 

Früh genug werd’ ich in Qual 
Blühen und verglühen !* 


Gleiches Loos. 


Des Lichtes Kup, der Lüfte Hauch 
Erweckt im Lenz die Rofe, 

Und taufend Blätter treibt der Etraud) 
Im Srühlingslichgefofe. 


Er leuchtet in die Welt hinaus 

Mit ſel'ger Blüthen Brennen, 

Er fpräd’ fein Slüd in Worten aus — 
Doch weiß er's nicht zu nennen. - 
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Da ſchau' dies Leuchten! ſchau' dies Glüh’n ! 
Died weiße, rothe Flammen ! 

Doch, mie der Straud fo recht im Blüh’n, 
Bricht ihn ein Sturm zufammen. 


Der Sturm der achtet feinen Schmer;z, 
Entblättert jede Rofe, — 

O Roſenſtrauch, o Menfchenherz, 
Wie gleich find eure Looſe! 


Perlen und Roſen. 


Iſt jede Perle eine Thrän', 

Im Meeresgrund verſteint, 

Dann trug die Welt ſchon vielen Schmerz, 
Dann ward ſchon viel geweint. 


Doch keimt ein jeder Roſenſtrauch 

Aus einer Menſchenbruſt, 

Die einſt ein frohes Herz umſchloß, — 
Gab's auch ſchon viele Luſt. 


Stille Freude. 


Was weinſt du, Blümlein. 
Im Morgenſchein? — 
Das Blümlein lachte: 
Was fällt die cin! 
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Ih bin ja fröhlich, 
Sch weine nidt — 
Die Freudenthräne 
Durch's Aug’ mir bricht! 


Sch frug das Bädhlein: 
Was rinnft du dahin 

Wie ein Thränenftrom 
Durch's Wiefengrün ? 


Da Klang es heraus 
Aus der Wellenbruft:: 
Mein Strömen ift Freude, 
Iſt Braufen der Luft! 


Du Morgenhimmel 
Bift blutig roth, 
ALS läg’ deine Sonne 

Im Meere todt? 


Da lacht der Himmel 
Und ruft mich an: 

Sch ftreue ja Rofen 
Auf ihre Bahn! — 


Und flammend 308 
Die Eonne hervor, 

Die Blumen blühten 
Subelnd empor, 
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Des Baches Wellen 
Jauchzten auf, 
Und die Sonne lachte 
Freudig drauf. 


Berglied. 


O Luſt, o Luſt, vom Berg ein Lied 
In's Land hinauszuſingen! 

Wie brauſend es hinunterzieht, 
So wie auf Rieſetiſchwingen! 


Du ftiller Hauch aus lauter Bruft 
Sn Luft und Leid entrungen, 
Du wirft zum Klange, unbemußt, 

Für alle Welt gefungen ! 


O Schwing’ dich erd- und himmelwärts — 
Der Seele Eingend Sehnen — ! 

Und fall’ der ganzen Welt an’d Herz, 
Sn hellen Freudenthränen | 


Was ftill fonft nur die Bruft durchzieht, 
Flieg' aus auf lauten Schwingen! — 

D Luft, o Luft, vom Berg ein Lied 
In's Land hineinzufingen ! 
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| Waldesgruß. 

Und fchreit’ ih in den Wald hinaus, 
Da grüßen mic) die Bäume. 
Du liebes , freied Gotteshaus, 
Du fchließeft mid mit Sturmgebraus 
In deine fühlen Räume. 


Da ſink' ih an das laute Herz 
Der Einfamteit des Walded — 
Das größte Leid wird füßer Schmerz, 
Auf Liederfhwingen himmelwärts 
Verklingt cd und verhallt es. 


Geheimes Flüſtern hier und dort, 
Verborgnes Quellenrauſchen — 
O Wald, o Wald, geweihter Ort, 
Laß mich der Liebe reinſtes Wort 
An deiner Bruſt belauſchen! 


Was leiſe mich umſchwebt, umklingt, — 
Sch will es treu bewahren, 
Und was in Klarheit mich durchdringt, 
Wil ih, vom Beift der Lieb’ beſchwingt, 
In Liedern offenbaren! 
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Im BDerborgenen. 


Wenn der Himmel noch fo rein, 
Wenn die Sonne golden ftrablt, 
Gibt ed immer feuchten Grund, 

Dort im Unger, bier im Wald, 


Und wenn Blid und Miene hell 
Und wenn froh des Herzend Schlag, 
Glaubt ihr nicht, daB wo im Aug’ 
Sic ein Thränlein bergen mag? 


Im Waldesgrund. 


Tief im Schatten mächt'ger Bäume 
Lag ich fi im Waldedgrün, 

Aus den Blättern ſah'n, mie Träume, 
Blüthen hell im Abendglüh'n ! 


Und die Zweige hingen nieder, 
Liebeathmend, auf mein Haupt, 

Und das Grün hielt mir die Glieder 
Bis in’d Herz hinein umlaubt. 


Alles ſchwieg; die Luft bewegte 

Richt ein Blatt, das Kühlung gab, 
Und mir war ed fo, als legte 

Mid der Tod in's ftille Grab. 
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Waſſerfall. 


Durch den dunklen Fichtenwald 
Führt der Weg ſo grün und ſtill, 
Leiſe nur die Luft erſchallt, 

Wie ein Kind, das reden will. 


Dunkler wird der Waldesraum 

Aber heller wird das Licht, 

Das ſich drängt durch Fels und Baum, 
Der mit lauten 8weigen ſpricht. 


Da erbrauft’8 wie Jubelſchall, 

Freudig ftürzt vom Feld die Fluth, — 
Wellenglanz und Wogenſchwall 

Gern im Arm des Thaled ruht. 


Sommergrün. 


Ueberall der Sonne Gluth, 
Bald und Wicfe troden ; 

Lebendquell und Wellenfluth 
Bil im Laufe ftoden. 


Kur im Friedhof lahend Grün, 
Lebensvolle Sproffen, — 

Gottesacker muß ja blüh'n, 
Thränenübergoffen. 
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‚Abenteuer. 


Kommt der ftile Abendwind: 
Eei gegrüßt, ſchön Rofenkind ! 
D du treued Liebchen mein, 
Sei gegrüßt im Mondenfcein! 


Röslein will vor Angſt vergeh'n, . 
Denn der Liebite könnte feh'n, 
Daß Sohannismürmden Klein 
Schlief in ihrem Schooße cin. 


Weckt den goldnen Buhlen auf, — 
Müder Slühmurm hört nicht drauf; 
Dedt nun feine füße Ruh’ 

Schnell mit rothen Blättern zu. 


Doc das liebe Käferlein 

Glüht mit feinem goldnen Schein 
Aus der Rofe dunklem Schooß, 
Daß ed mwiderfcheint im Mood. — 


Abendwind der fpricht Fein Wort, 
Aber zitternd weht er fort, 
Kommt zurüd ald lauter Sturm 
Und verjagt den armen Wurm. 


Nöslein heiß in Thränen Schwamm, 
Wie ald Sturm der Licbfte kam, 


„» 31 4 


Will ihm alles frei geſteh'n — 
Nimmer, ſchwört es, ſoll's gefcheh'n ! 


Und ald nun der Sturmwind fah, 
Daß dein Röslein leid geſchah, 

Legt er fich in ihren Arm, 

Noch vom Glühwurm fündig warm. 


Nochmal fährt er zurnig auf, 

Legt ſich aber bald darauf, 

Flüſternd durch den frohen Etraud): 
Ließ zu lang fie warten auch! 


Trocknet ftil ihr Angeficht, 

Drüdt fie dann an’d Herz und fpridt: 
So, jest weh’ ich wieder lind, — 

Sei gegrüßt, ſchön Roſenkind! 


Heiligenfchein. 


Dunkle Wolken in der Luft — 
Und ded Waldes Bäume fehmweigen, 
Und die Blumen träumend neigen 
Tief ihr Haupt, voll füßem Duft. 


Und die Erde fehmebt im Traum — 
Nur das heil'ge Elmusfeuer 
Leuchtet Durch den Abendfchleier, 

Slammt am Berge, glüht am Baur. 
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Kühl ummeht vom Abendwind, 
Hält im Thal, aus Stein gehauen, 
Sie, die reinfte aller Frauen, 

Auf dem Arm das Iefuskind. 


Und ihr Haupt umftrömt es licht — 
Um der hohen Stirne Schleier 
Flammet das Sankt Elmud- Feuer, 

Und verklärt ihr Angeficht. 


Elifabeth. 


Leuchtend ftrahlt ihr Angeficht ! 
Milde Himmeldbläue 

Strömt aus ihren Augen, licht, 
Als ein Bild der Treue. 


Benn der Armuth Roth und Qual 
Sie mit Schmerz erfüllet, 

Und des Geifted lichten Strahl 
Schwarz Gewölk umhüllet, 


Wandelt fie in's Thal hinein 
Spendet nah’ und ferne, 

Shre Augen, Kar und rein, 
Glühen auf wie Sterne. — 
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Haft e8 mit dem Himmel gleich, 
Heilige auf Erden, 

Sterne find auch ftet8 bereit, 
Darf nur dunkel werden. 


Heberall. 


Tiefverfunfen in des Himmeld 
Zauberhafte Pracht der Sterne, 
Schwelg' ih traumvoll, wonnetrunken 
In der endlos weiten Ferne. 


Doch, menn ich die Blicke fente, 
Beigt mir flimmernd das Gewimniel 
Leuchtender ISohannidwürmden, 
Daß ja überall der Himmel. 


Sternblumen. 


Die Augen find Bienen, 
Die Sterne find Blumen 
Im nädtlihen Blau ; 
Da fliegen die Blicke 
Wie Bienen zu Blumen 
Zur himmlifchen Au. 
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Nachtbild. 


Sturmverwittertes Felsgeſtein 

Hebt ſich aus Urwaldsdunkel empor; 
Hoch darüber des Mondes Schein, 
Brechend aus leuchtendem Wolkenthor. 


Schimmernd ergießt ſich die quellende Gluth 
Lichtmeergleich über Baum und Geſtein, 
Sieh'! und hoch in des Lichtes Fluth 
Ragt's vom Fels wie Gemäuer hinein. 


Iſt's ein zerfallener Rieſenbau? 
Iſt's phantaſtiſches Felſengebild'? — 
Wol kein Aug' erkennt es genau 
Wo's Geſtein wird Gemäuer wild. 


Ringsum ſchauerlich Schweigen der Nacht; 
Nur, wer des Luftgeiſt's Sprache verſteht, 
Hört eine Sage, voll Zaubermacht, 

Die des Urwald's Bäume durchmeht. 


Schub. 


Sn der Nacht, wenn alles ruht, 
Träumend bon der Ferne, 

Hat der Himmel auf der Huth 
Nur dad Aug’ der Sterne. 
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Und darum iſt mir nimmer bang 
Um das, was ich geliebt — befang, 
Es wird beſteh'n in ſeiner Pracht, 
Von deinem Auge ſtill bewacht. 


Und manches Lied, das lebensvoll 
Aus meines Herzens ‚Tiefe quoll, 
Es wird bewahren ſeine Macht, 
Von deinem Auge ſtill bewacht. 


Nachtſchmerz. 


Es kommt die Nacht im ſchwarzen Kleid 
So düſter hergegangen, 

So ſtill und ftumm, und Schmerz und Leid 
Auf mondesbleichen Wangen. 


In's Sternentuch gehüllt den Leib, — 

Die Lüfte flüſtern ſchaurig, — 

Warum biſt du, o ſchönes Weib, 
Denn immer gar ſo traurig? — 


O laßt mich nur im Schmerze mein! 
Ich will nicht Freude lernen, 

Denn all' die Thränen, die ich wein', 
Sie werden euch zu Sternen! 
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Lieber Frühling, ſchweige ſtill — 
Iſt nicht viel dahinter, 

Wer vom Herzen blühen will, 
Blüht auch noch im Winter! 


Fallende Blätter. 


I. 


Was rauſcht durdy alle Zweige 
Ein wehmuthvoller Klang, 

Als ob die Erde zeige 
Ein Weh, das fie durchdrang ? 


Als ob ein ſchmerzlich Mahnen 
In's Holz gezogen wär”, 
Das trüb mit Nebelfahnen 
Den Wald umlagert fehwer ? 


Die Bäume ftehn fo traurig 
Im bangen Windeswehn, 

Und e8 erfaßt fie ſchaurig, 
Als müßten fie vergehn. 


Und in den Bäumen allen 
Erwacht cin tiefer Schmerz, 
Und ſieh — mie Thränen fallen 

Die Blätter erdenwärts. 
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Doch wenn in die Welt zurüd 
Kehrt des Tages Wüthen, 

Braucht er ſchon den Sonnenblid, 
Um fie zu behüthen. 


Slüthenzeit. 


Frühling ſprach zum Röslein roth 
Auf der grünen Haide: 

Ach, du grämſt dich wol zu Tod, 
Wenn ich von dir ſcheide? 


Röslein ſprach: O Frühling hold, 
Wol hab’ ich dich gerne, 

Liebe deiner Sonne Gold, 
Deines Himmeld Sterne. 


Liebe deiner Lüfte Hauch, 
Deiner Falter Kofen, 
Doch im fühlen Herbfte aud) 
Blühen noch die Rofen. 


Und die Menfchen find ja gut, 
Laſſen und nicht fterben, 

Pflegen und in treuer Huth, 
Daß wir nicht verderben. 
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Der hat die Bäume ringd entlaubt, 
Das jüngfte wurde alt. 

Die Blumen bat er todtgefüßt, 

Die Vögel wurden ftumm, 

Und alles welt und alles wüft 

Im Thale ringsherum. 


Da zürnt das Herz dem Mißgeſchick 
Und fühlt fich tief gekränkt, 

Daß Erde auch dem wärmften Blick 
Kein einzig Blümlein ſchenkt; 

Daß, wie der Blid auch, nimmermatt, 
Sich treibt duch Wald und Schlucht, 
Vergebend er ein grünes Blatt — 

Ein Lebenszeichen ſucht. — 


So ift dem Arzte wol zu Muth, 
Wenn, in erftarrter Hand, 

Dad erft fo volle, laute Blut 
Auf einmal ftille ftand. 

Da geht er in fein Kämmerlein 
Ind grübelt, prüft und denft, 
Indeß man einen Todtenfchrein 
In's ftille Grab verfentt. 


" V. 
Sept fiel das letzte Blatt vom Baum, 
Der Halm im Felde regt ſich kaum, 
Tas Vöglein ſchweigt am kahlen Reis, 
Der Bach weint hin im Thale leis. 
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II. 
Was wol die Blätter — eh' ſie im Schmerz 
Dem Tod verfallen, dem düſtern — 
Am ſchwanken Gezweige himmelwärts 
In banger Wehmuth flüſtern? 


Schon oftmal hab' ich dem Ton gelauſcht, 
Der leiſe weht in den 8weigen, 

Und immer mußt’ ih, wie ſchmerzumrauſcht, 
Das Antlig zur Erde neigen. 


Es hat mid immer cin Weh erfaßt 
Menn in des Windes MWeben 
Die zitternden Zweige an jedem Aſt 
Verhauchen ihr grünes Leben. 


III. 
Wenn leif’ im Herbſte fallen fol 
Das Laub vom ſtillen Baume, 
Ta glänzt es noch einmal jtrahlenvoll 
Im belliten Lebendtraume. 


Da ftrahlt e8 im Sterben noch einmal 
Den Glanz des Frühlings wider, 
Und fällt zur Erde mit lihtem Strahl 

So wie verflärt hernieder. 


IV. 
Tas Herz hat ſich fo froh geglaubt, — 
Da kam der Herbitwind kalt, 
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Der hat die Bäume rings entlaubt, 
Das jüngfte wurde alt. 

Die Blumen hat er todtgeküßt, 

Die Vögel wurden ftumm, 

Und alles welt und alles wüſt 

Im Thale ringsherum. 


Da zürnt das Herz dem Mißgeſchick 
Und fühlt fich tief gefränkt, 

Daß Erde auch dem mwärmften Blid 
Kein einzig Blümlein ſchenkt; 

Daß, wie der Blid auch, nimmermatt, 
Sich treibt durch Wald und Schlucht, 
Vergebens er ein grüncd Blatt — 

Ein Lebenszeichen ſucht. — 


So ift dem Arzte wol zu Muth, 
Wenn, in erftarrter Hand, 

Das erft fo volle, laute Blut 
Auf einmal ftille ftand. 

Da geht er in fein Kämmerlein 
Und grübelt, prüft und denft, 
Indeß man einen Zodtenfchrein 
In's ſtille Srab verfentt. 


> V. 

Sept fiel das letzte Blatt vom Baum, 
Der Halm im Felde regt ſich kaum, 
Das Vöglein ſchweigt am kahlen Reis, 
Der Bach weint hin im Thale leis. 
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O banges Echweigen der Natur, 

Wenn fih im Herbft des Lebend Spur 
In's tieffte Innerfte verſenkt 

Der Erde, die an’d Sterben denft!l — 


Und ſolche Stunden hab’ ih auch, 

In welchen, wie da8 Blatt am Strauch, 
Der Lebendmuth im Herzen finkt, 

Weil gar fein Strahl der Freude winkt. 


Doch dent’ ich ſtill der Lenzespracht, 
Die aus dem kurzen Tod erwadit, 
Da ift ed mir, ald müßt’ es fein, 
Daß manchmal zieht die Trauer ein. 


Ta ift e8 mir, ald wär’ es gut, 
Daß Luft und Leben mandmal ruht; 
Und wo ein Blatt im Welfen fällt, 
Da grüßt ein friſches bald die Welt. 


N 


Eisblumen. 


Nun ftelle deinen Bmeifel ein 
Und al’ dein Widerftreben, 

Und glaube jegt, und füge dich drein — 
Es gibt ein Beifterleben! 
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Im Zraum hat eine Nachtigall 
Mir laut in’d Herz geflötet, 

Und mir träumte von den Blumen al’, 
Die der kalte Winter getödter. 


Da kamen im Traume, ftill und bleid) 
Die Blumen -Beifter gezogen 

Und hauchten mich an und verfhmwanden zugleich), 
Und ſchwebten und webten und flogen. 


Und Morgens, ald ich aufgemacht, 
Da ftanden fie eifig am Feuſter — 

In Talter, ſchimmernder Geiſtertracht 
Die weißen Blumengeſpenſter. 


Anturleben. 


Tu glaubft, die Lüfte bewegen 
Sich nur fo wie im Traum 

Und fommen mit Sturm und Regen 
Und gehen, und wiffen es kaum? 


Du glaubft, die Vögel fingen 
Gedankenlos duch die Au? 

Und du glaubft, die Glocken Elingen 
Bewußtlos in dad Blau? 


9 
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Du glaubft, die Bäche rinnen 
Nur hin durch Wiefe und Wald 
Und mweilen nicht oft, mit Sinnen, 
Bei den Blumen auf grüner Hald'? 


Du glaubt, die Blumen weinen 
Gefühllos den Thau der Nacht? 

Und du glaubft, die Sterne fcheinen 
Und haben c8 nicht bedacht? — 


Wie fan’ ed dann, dab Lüfte 
Schon oft jo ſchmerzlich gemeint, 

Und daß man oft im Geklüfte 
Seufzer zu hören meint! 


Wie könnt’ ed dann gefhehen, 
Daß oft eine Nachtigall 

Zerſchmelzend muß vergehen 
In ihres Liedes Schall! 


Wie käm' es, daB Gloden fpringen, 
Sn Schinerz und in Freudigkeit, 
Daß den Blumen die Blüthenſchwingen 

Dft welken vor der Zeit! 


Und wie füm’ ed, daß Sternenfunfen 
Oft fallen mit flammendem Strahl, 

Und daß Bächlein, mie liebetrunfen, 
Die Arme ftreden in's Thal?! 
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Der Lüfte fchmerzliches Eehnen, 
Und Vogel- und Glodengefang, 

Und Himmeld- und Blumenthränen 
Und alles ift Liebesdrang ! 


_ Trübes Sein. 

Es ift doch recht ein trübes Sein, 
Bei aller Freudigfeit, 

Das Auge glänzt in Subelihein — 
Sm Herzen ſchlummert Leid. 


Es ruht fo ftill, es fchläft fo Leicht 
Das Leid in Herzendnadt, — 

Wenn nur um's Aug’ ein Wölkchen fchleicht, 
Iſt gleich der Schmerz erwacht. 


Dft den ih mir: wie wär’ es gut, 
Ein Baum im grünen Hain, 

Ein Bach mit lichter Wellenfluth, 
Eine Blume im Feld zu fein. 


Der Bach erreicht das tiefe Meer, 
Die Tanne ift immer grün, 

Und wenn ich eine Blume wär”, 
Wie könnt’ ich freudig blüh'n! 
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Mie könnt’ ich manches Herz erfreu'n 
Mit glühender Blüthenluft, 

Und freudig Keime des Lebens ftreu’n, 
Hinwelfend unbemwußt. 


Doch immer fchweben in Luft und Leid, 
Bon drohenden Wolken umkreiſt, — 
O Gott, trüg’ ich ein Blumenkleid, 
Ich wäre ja auch dein Geift! 


Sängerneid. 


Um was ich dich beneide, 
Du trauernde Nachtigall, — 
Daß du immer in deinem Leide 
Findeſt den rechten Schall. 


Und daß du für deine Trauer 
Immer findeſt ein Herz — 

Den ewigen Waldesſchauer 
Für deinen ewigen Schmerz. 


Ein Baum. 


Sm grünen Walde fteht ein alter Baum 
So mie verſenkt in fchmerzliche Bedanten ; 
Sein Frühling ſchwand, — nur wie ein Iugendtraum 
Umarmen feinen Stamm noch grüne Ranken. 
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Ihn rühren nicht mit ihrem hellften Sarg 
Der Frühlingsfänger jubelvolle Lieder, 
Und auf des Baches frohen Wellendrang 
Schaut ungerührt der alte Träumer nieder. 


Er mag nicht blühen mehr — faum daß er grünt; 
Die Zeit hat ihm das Mark ſchon ausgefogen, 
Sein Geift, der oft des Winterd Schuld gefühnt, 
Iſt längſt ald Duft in's AU dahin geflogen. 


Du alter Baum! was blidjt du fo voll Sram 
Auf al die Rofen rings im grünen Thale, 
Warum willft du nur, menn der Frühling fam, 
Dich nicht vermählen mit dem Eonnenftrahle? 


Verjünge dich im fühlen Morgenthau, 
Erftarfe in des Waldbachs Karen Wellen, 
Und blick' hinauf in's milde Himmeldblau, 
Und lafje dich vom Stürmen nicht zerſchellen! — 


Da rauſcht es durch die Imeige wunderbar 
Mit geifterftillem , märdenhaften Klingen, 
Und aus dem Baum hört’ ich’8 wie Worte Har 
Mit leifen Tönen mir entgegen fingen: 


Ich bin ein Zeuge der Vergangenpeit ! 
Derfelbe Sturm, der in verflung'nen Tagen 
Die Aſche deiner Väter hat zerftreut, 

Hat meinen Keim an diefen Ort getragen. 
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Mit grüner Luft tricb ich zum Himmeldraum, 
Umkoſ't von Lüftchen und von Nachtigallen, 
Auch ich erträumte meinen Frühlingstraum 
In ſchattenkühlen, grünen Blätterhallen. 


Sn meines Dunkels jtiller Einſamkeit 
Hat manches Vöglein ſich ein Lied erfonnen, 
Und mandje8 Herz hab’ ich zur Lieb’ geweiht, 
Wenn ich es ftil nit meinem Grün umfponnen. 


Ih wuchs heran, ich wurde groß und ftarf, 
Da fühlt ich's heiß durch meine Adern dringen, 
Ic jauchzte Schon, daß meiner Aeſte Mart 
Ein fühner Arm ald Lanze würde fchwingen. 


Ich ſah entzückt ſchon meiner Zweige Grün 
Als Siegesihmud in fampfgeweihten Händen, 
Und meiner Krone traumerfülltes Blüh'n 
Dem fhönften Kranze Duft und Blüthe fpenden. 


Sch armer Baum! Ich träumte mir ein Glüd, 
Das bier im Walde ward den Bäumen allen, — 
Nur mich allein ließ man im Schmerz zurüd, 
Als Sarg nicht einmal durfte ich zerfallen. 


Und nicht einmal in Stüde Hein zerfägt, 
Durft' ih ein Kämmerlein mit Gluth erwärmen, 
In dem ein müde Haupt ſich träumen legt, 

Um auszuruhen von des Tages Lärnıen. 


a 43 e 


Und ich erhebe, tief in Schmerz getaucht, 
Zum Himmel meiner Zweige dürre Arme, 
Daß ſich ein Blitz, in dem mein Geift verraudht, 
Des morfhen Baum’d im grünen Wald erbarme! 


Fiederfeelen. 


Wenn fich tief im Beiligthume 
Der Natur mein Blick verliert, 

Jede Volke, Welle, Blume 
Eines Liedes Seele wird. 


Und die ftillen Liederfcelen 
Blattern leif um meine Bruft, 

Und fie drängen und fie ftehlen 
Eid in’d Herz mir, unbemußt. 


Und in einfam lihten Stunden 
Manche Licderfecle zieht 

Mit dem Leib, im Wort gefunden, 
Aus der Bruft — ald helles Lied. 


Geheimniß. 


Ausgelodert hat die Flamme, 
Ausgeſchlagen hat das Herz, 

An des Friedhofkreuzes Stamme 
Weint ſich aus des Lebens Schmerz. 
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Zodtenftille, trübes Schweigen, 
Und die Lüfte wehen faum, 

Gar die Blumen alle neigen 
Shre Kronen, wie im Traum. 


Grabesroſe! ewig ftumme ! 
Deffne liebend mir den Mund, 

Deinem Sänger, füße Blume, 
Gibft du fonft ja alles Fund ! 


Friedhof — fpricht die Grabesroſe — 
Emig wol fein Schweigen hält, 
Denn es ruht in feinem Schooße 
Das Geheimniß diefer Welt ! 


Todesmorgen. 


Wenn einſt der Morgen, lichtumweht, 
Auf meinem Grabe auferſteht, 
Dann möcht' ich wol die Blumen ſeh'n, 
Wie fie dem Glanz entgegenweh'n.. 


Danıı möcht’ ich feh'n die Rofengluth, 
In deren Schuß der Eänger ruht, 
In deren Duft das Eängerherz 
Roc freudig woget himmelwärts. 
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Denn all die reiche Liederſchaar, 
Die noch in meinem Herzen war 
An Sonnenpracht, an Morgenluft, 
Verhaucht dad Grab ald NRofenduft. 


Goldner Schein. 


Im Often ftieg herauf ein goldner Schein, 

Ein heller, flammenvoller goldner Schein; 

Und Flur und Au und Feld und Wellenfluth 

Und Aug’ und Herz umfloß ein goldner Schein. 

Es zwang zum Liede mandjed. Sängerherz 

Des blauen Morgenhimmeld goldner Schein ; 

Das flog durch's Thal mit munderbarem Klang — 
Um's Haupt des Sängers zog ein goldner Schein. 
Die Sonne fant, am Himmel ftarb das Licht, 
Doh aus dem Lied quillt ewig goldner Schein. 
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Und ich erhebe, tief in Schmerz getaucht, 
Zum Himmel meiner Smweige dürre Arme, 
Daß fih ein Blitz, in dem mein Geift verraudit, 
Des morshen Baum's im grünen Wald erbarme! 


Jiederfeelen. 


Wenn ſich tief im Heiligthume 
Der Natur mein Blid verliert, 

Jede Wolke, Welle, Blume 
Eines Liedes Seele wird. 


Und die ftillen Liederfcelen 
Flattern lei’ um meine Bruft, 

Und fie drängen und fie ftchlen 
Eich in’d Herz mir, unbemußt. 


Und in einfam lichten Stunden 
Manche Liederfecle zicht 

Mit dem Leib, im Wort gefunden, 
Aus der Bruft — als helles Lied, 


Geheimniß. 


Ausgelodert hat die Flamme, 
Ausgeſchlagen hat das Herz, 

An des Friedhofkreuzes Stamme 
Weint ſich aus des Lebens Schmerz. 
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Zodtenftille, trübes Schweigen, 
Und die Lüfte wehen kaum, 

Gar die Blumen alle neigen 
Shre Kronen, wie im Traum. 


Grabesrofe! ewig ftumme ! 
Deffne liebend mir den Mund, 

Deinem Eänger, füße Blume, 
Gibſt du ſonſt ja alles fund ! 


Friedhof — fpricht die Srabesrofe — 
Ewig wol fein Schweigen hält, 
Denn e8 ruht in feinem Schooße 
Das Geheimniß diefer Welt ! 


Todesmorgen. 


Wenn einſt der Morgen, lichtumweht, 
Auf meinem Grabe auferſteht, 
Dann möcht' ich wol die Blumen ſeh'n, 
Wie fie dem Glanz entgegenweh'n. 


Dann möcht' ich ſeh'n die Roſengluth, 
In deren Schutz der Sänger ruht, 
In deren Duft das Sängerherz 
Roch freudig woget himmelwärts. 
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Glaub’ mir: — jegliche Secunde 
Iſt von jept an nur Verfäumniß, 
Denn dir zittert fhon im Munde 
Deiner Liebe ſüß' Geheimniß ! 


Sei nur getroſt! 


Sei nur getroſt, du ſtilles Herz, — 
Es kommt der Tag der Liebe, 

Der weckt zur Blüthe allerwärts 
Der Sehnſucht grüne Triebe. 


Es bringt des Lenzes Sonnenſchein 
Ten tiefſten Keim zum Treiben, — 

Und du, o Herz, wirft nicht allein, 
Allein vergeffen bleiben! 


Der Strahl der Lieb’ weckt allerwärts 
Der Sehnſucht grüne Triebe, — 

Sei nur getroft, du ftile8 Herz, — 
Es kommt der Tag der Liebe! 


Dergebens. 


Und mie du auch dein ſchönes Angeſicht 
Sn ftilem Ernfte leife von mir wendeft, 
Dem tiefen Blick gebieten kannſt du nicht, 
Den du mir unbewußt entgegenfendeft. 
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Und wie du auch dein ſüß erſchrock'nes Herz 
Darniederhältſt, daß es nicht pochend ſchlage, 
Das meine ſchlägt zu hörbar himmelwärts, 
Als daß es nicht den Schall in deines trage. 


Die Knoſpe trotzt im Lenz dem Sonnenſtrahl 
Mit grünem Schilde — ſie will Knoſpe bleiben, 
Bald aber ſieht man ſie in ſüßer Qual 
Dem Sonnenſtrahle heiß entgegentreiben. 


Der ſtille Bach will nur durch Wieſen geh'n, 
Und ringend ſieht man ihn im Fluſſe ſtreiten, 
Bald aber muß er jubelnd ſich geſteh'n, 

Wie ſchön es iſt, durch Perlen hinzugleiten. 


Entfalte deiner Liebe Blumenſchein, 
Gieß' in die Meerfluth deines Herzens Wogen, 
Und laſſe mich der Strahl der Roſe ſein, — 
Das tiefe Meer, durch das du kommſt gezogen. 


Brief. 


Tas war ein Balfam für mein mundes Herz, 
Das war ein kühler Thau für meine Seele, 
Die, ſchon verſchmachtend, trank den heißen Schmerz, 
Daß nicht der kalte Sram zu Tod fie quäle. 
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Das war ein Wehen milder Abendluft 
Rad) heißem Tag, an dem ich fterben wollen, 
Es war ein Klang, ed war ein Strahl, ein Duft, 
Der aus dem Himmel deiner Lieb’ gequollen. 


Wie einer Blume zaubervoller Schein 
Sit meinem Aug’ ein jedes Wort getvefen, — 
So mag den hellen Sternen oben fein, 
Wenn fie die Blumenfchrift der Erde lefen. 


Und fo au mag dem Frühlingshimmel fein, 
Wenn er es fieht, mie durch fein heißes Küffen 
Die Blumenengel aus dem Knofpenfchrein 
Mit Büthenflügeln auferftehen müffen. 


— · — — — 


Roſengleich. 


Du warſt ſo ſtill, du warſt ſo bleich, 
Geheimnißvoll verſchloſſen; — 

Ich ſah dich an ſo liebereich, 

Daß dir ein Schimmer, roſengleich, 
Die Wangen übergoſſen. 


In des Erblühens holdem Drang 
Erbebte deine Seele; 

Die Knoſpe deines Herzens ſprang, 

Daß freudig ſie und ſehnſuchtbang 
Dem Leben ſich vermäble. 
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Und mas dein Antlig, fill und bleich, 
So rofig überglühte, 

Als ich did anfah, liebereich, — 

Es ſchmũckt feitdem dich roſengleich, 
Du ſchöne Menſchenblüthe! 


» 


£iebesrofe. 


Sein dunkle Auge hat mich angeladıt. 
So wie die zaubervollfte Frũhlingsnacht. 


In deinem Antlig eine Helle lag, 
So wie im allerfhönften Frühlingstag. 


Dein langes Haar umſchlang das ftille Haupt, 
As wär’ von Blumenkränzen es umlaubt ; 


Und deines Wortes feelenvoller Laut, 
Der machte bald mid) ganz mit dir vertraut. 


Doch was mein Herz fo ernft, fo tief erfaßt, 
Das ift, daß du mid) gleich verftanden haft. 


Daß du es glei an meiner Gluth erkannt, 
Daß ih für did in wahrer Lieb’ entbrannt; 
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Daß du aus längftgehörtem Wortgewühl 
Erkannt das edle, reinere Gefühl, 


Das nun ald Rofe mir das Leben ihmüdt, 
Bon deiner Gluth zu Glanz und Duft entzüdt. 


Siebesklang. 


Wie lacht die Flur im Frühlingsſchein — 
Die Rofenflammen glühen! — 

Doch möcht’ ich feine Roſe fein, 

Könnt’ ich nicht ftill am Buſen dein 
Mit füßem Duft erblühen. 


Wie flammt der Than im Morgenlicht, 
Mit frendevolem Blinten! — 
Sch möcht” e8 nicht — mie laut er ſpricht, — 
Könnt’ ich als ftile Thräne nicht 
Aus deinem Auge finfen. 


Wie tönt im Walde der Gefang 
Auf hellen Liederfchwingen! — 

Doc gerne mär’ ich nur ein Klang, 

Könnt’ ich in füßem Liebesdrang 
Aus deiner Seele Flingen. 
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Dann möcht id glüh'n ald Rofenfchein 
An deinem Serzen, trunten, 
Dann glänzt’ ich hell in Auge dein, — 
Und unfre Seelen klängen drein, 
In Liebesglück verfunten | 


L Es fliegt ein Bogel. 
Es fliegt ein Vogel durch blaue Luft 
Mit klingendem Goldgefieder 
Und wo man den rechten Namen ruft, 
Da läßt er fingend ſich nieder. 


Ta fingt er fo lieblich ein wonniges Yied 
Bon Liebe und ewiger Treue, 

Und wenn er gefungen — im Fluge zieht 
Er fort in die leuchtende Bläue. 


Und wer ihn gehört den fhallenden Sang, 
Und fingt feinem Liebchen ihn wieder, 
Dem bleibt e8 getreu fein Leben lang — 
Horch, Liebchen, auf meine Lieder ! 


! Huldigung. 


Ich bin da8 Meer der Liebe, 
Tu bift die Perle darin, 
Und die Perle ift des Meeres 

Berklärte Königin. 
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Ich bin der tiefe Himmel, 
Du bift der Sternenfchein, 
Der in das Meer der Liebe 
Hellſchimmernd fällt hinein. 


Sch bin die Abendglode, 
Du biſt der holde Klang, 

Der duch die Lüfte zittert 
Mit friedlichem Geſang. 


Ich bin dein ſtiller Sänger, 
Deß' Herz in Liebe ſchlägt, — 
Und du, du biſt der Gedanke, 
Der mich zum Himmel trägt! 


Geneſis. 


Neigſt du ſtill dein Angeſicht 
Auf die Hand, die ſchlanke, 
Dämmert mir für ein Gedicht 
Lieblich ein Gedanke. 


Läßt du dann das Auge dein 
Sinnend auf mich ſinken, 
Seh' ich ſchon im Liedesſchein 
Den Gedanken blinken. 
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Und wenn dein geliebte Haupt 
Dann zu mir fi) wendet, 

Sft, eb’ ich e8 felbft geglaubt 
Das Gedicht vollendet. 


9 blick’ mid, an! 


O blick' mid an 

Mit dem Aug’ deiner Milde! 
O ruh' auf mir 

Mit dem Blid deiner Treue! 


O glüh’ in mid 
Mit der Gluth deiner Liebe, 
Und heb' mich empor . 
Mit der Flamm’ deiner Luft! 


Es tönt ja dafür 

Dir ein Klang meiner Milde! 
Es weht ja dafür 

Dir ein Hauch meiner Liebe! 


Es flammt ja dafür 
Dir ein Lied meiner Treue! 
Es hebt dich empor 

Ein Geſang meiner Luft! 
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Bu leuchten Licht. 


Du leuchteft licht 

Vom Feuer meiner Liebe; 
Sch glühe heiß 

Bon deiner Licbe Gluth; — 
Du bift die We’ 

Mit bligendem Getriebe; 
Sch bin da8 Meer 

Mit hoher Wogenfluth. — 
Dein lichter Schein 

Erleuchtet hell mein Leben; 
Mein heißes Glüh'n 

Ermärmt dein treucd Blut; 
Dein Liebgewog' 

Erquidt mein Herz mit Beben, 
Und did) umjauchzt 

Mein Herz mit Liedeöfluth! 


j Zuwelenſchrein. 


In deinem Herzen da muß es ſein 
So wie in einem Juwelenſchrein. 


Die Sehnſucht ſchimmert aus Perlen reich, 
Die oftmal werden zu Thränen gleich; 
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Der Glaube leuchtet mit blauem Schein, 
Die Hoffnung ſchimmert fmaragden drein; 


Und aus der Tiefe, wo's glühend loht, 
Ta flammt die Liebe rubinenroth. 


Da zudt der goldene Strahl der Luft, 
Das laut e& jubelt durch meine Bruft: 


In deinem Herzen da muß e8 fein 
So mie in einem Iumelenfchrein! 


Schrankenlos. 


Der Liebe holder Segen 

Bringt eignes Glüd entgegen —: 
Die Wonne,, frei zu ranken 
Wied Herz will, ohne Schranken. 


Das Leben lehrt und, denken 
An ewig Selbftbefchränten, 
Weil die nur frei im Leben 
Die felbft ih Schranken geben. 


Alleinzig in der Liebe 

Eind frei der Seele Triche ; 
Da Tann fi) gar das Leben 
Der Leidenschaft erheben. 
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Da Tann die Seele ranten 

Wie's Herz will, ohne Schranken; — 
Der Liebe holder Segen, 

Bringt eigned Glück entgegen! 


Bollend 


Der Geift der Liebe hat die hohe Sendung 
Daß er das Leben bringt erft zur Vollendung. 
Noch niemand hat erfaßt des Lebens Liefe, 
Der nicht gelefen in der Liebe Briefe ; 

Der fehnend nicht den Brief der Lieb’ entfiegelt 
In dem ſich licht der Gottheit Antlig [piegelt, 
In dem fich liebereich der Geiſt entfaltet, 

Der alles Leben weihevoll geftaltet. — 


Und mir auch ward erft Kar der Gottheit Wefen 
Als ich in deinem Auge Lieb’ gelefen. 

Auch mir erfchloß fich erit des Lebens Tiefe, 

Als ich gelefen in der Liebe Briefe, 

Als ich mein Herz gebadet in dem Bronnen, 
Dem alles Leben einftend reich entronnen, 

Auch mir ward es erft licht in meiner Seele, 
Seit ih dir, Kind, bon meiner Lieb erzähle ! 
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Heimlic). 


Heimlich naht und leife, 
Was das Herz entzüdt: 
Leif? mit ftilen Sternen 
Sich der Himmel Ihmüdt. 


Leife naht der Frühling, 
Still ergrünt der Strauch 
Reife naht der Blume 
Sich des Lüftchens Hauch. 


Leife naht die Schwalbe 

In des Wandernd Trieb, — 
Reife naht die Liebe, 

Heimlich naht das Lieb. 


Erwartung. 


Steh’ ich unterm grünen Baum, 
Harrend auf dein Kommen, 
Fühl' ih mid von füßem Traum 
Duftigmid umſchwommen. 


Und mir ift, ald fpräche laut 
Jedes Blatt nıit Beben: 

MWarteft wol auf deine Braut? — 
Ei, daß ift ein Leben! — 
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Mo fie denn nur bleiben mag? 
Flüftern drein die Blüthen; — 
Und ich Tann des Herzend Schlag 
Nimmermebr behüthen ! 


Was kommt. 


Mas kommt denn da gegangen 
Im lauen Frühlingswind? — 

O was da8 blühende Wangen 
Und glühende Augen find! 


Was fommt denn da gezogen ? 
O fag’ mir, mer du bift? — 

O was das für ein Wogen 
Reizender Glieder ift! — 


Was kommt denn da geflungen 
In's tieffte Herz hinein ? 

Das ift ja wie gefungen? — 
Das muß mein Liebfter fein! — 


Sa, ja — id bin dein Sänger! 
Und du, du bift mein Lieb! — 
Mein Sang — mie ſtill verkläng’ er, 
Wenn er an deiner Seele 
Nicht freudig hangen blieb’ ! 
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3m Walde. 


Mit ruhevollem Frieden 

Amdämmert und der grüne Wald — 
- Bon allem abgefchieden, 

Mas laut die Welt durhfchallt. 


€ 8 ſchweigt der Imeige Raufhen — 
Kein Blatt ſich flüfternd regen mag, 
Als wollt! es mit mir laufchen 

Auf deined Herzend Schlag. 


Die Sonnenftrahlen drängen 

Sich durch der Blätter goldned Grün, 
Sie wollen did) umhängen 

Mit hellen Schmuckes Slüh'n. 


Die ftilen Vögel fommen 

Und ſchau'n did an vom nahen Baum, 
Der Waldbach, wie beflommen, 
Schleicht hin ald Silberfchaum. 


Ein Lüftchen mit Gekofe 
Entblättert einen Rofenftraud), 
Und ftreuet eine Roſe 

Auf dich mit füßem Hauch. 
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Das Böglein fang. 


Tas BVöglein fang vom grünen Baum 
Sein Lied der em’gen Liebe, — 
Da träumten einen füßen Traum 
Die hellen Blüthentricbe. 


Ta miegte fih, vom Grün umlaubt, 
Der Blüthen hell Getriebe 

So licblich wie dein ſchönes Haupt 
Im Liede meiner Liebe. 


Im Abendfdein. 


Wenn dein Blid im Abendfchein 
Dur den Himmel gebt, 

Iſt e8 mir, ald wär’ es ein 
Inniges Gebet. 


Und wenn fo die Seele dein 
Durch den Himmel weht, 
Schließe mid, o Liebchen, ein 

In dein ftill Gebet ! 


Mondnacht. 


Nächtlich in verſchwiegner Stunde 
Kommt der Mond heraufgezogen, 
Der ſo liebevoll dem Bunde 
Unſrer Herzen iſt gewogen. 
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Und die tiefverſchwiegnen Sterne 
Eprühen auf wie helle Funken 
Bon der Sonne, die dort ferne 
Auf die Helfen bingefunten. 


Und die lichten Wogen raufchen 
So wie träumend und zu Füßen, 
Und wir ſchauen und wir laufchen, 
Wie fie lei die Sterne grüßen. 


Und wir halten und umſchlungen, — 
Dein Gedanke wird mein Wille, 

Und wir ſchweigen — füß durchdrungen 
Bon der Mondnacht heil'ger Stile. 


Sturmfahrt. 


Sch fahr’ auf weiten Meere 
Der unbegrenzten Lieb’, 

Sn fturmgetragner Fähre, 
Auf hohem Fluthgetrieb. 


Kein Leuchtthurm ferne ſchimmert, 
Kein Slanz von hoher Hirn’, 
Dein Aug’ der Lieb’ nur flimmert 

ALS leitended Beftirn. 
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Burd) Schmerzen. 


Durch Schmerzen hab’ ich mich gerungen 
Bu meiner Liebe reihem Glück, 

Mit Muth hab’ ich fie al’ bezwungen, 
Sn beitrer Ruh’ blick' ich zurüd. 


Ich leg’ mein Haupt in deine Hände 
In feliger Verſunkenheit, 
Der lange Kummer hat ein Ende 
Und leuchtend blüht des Glückes Zeit? 


Sei froh. 


Sei froh, daß du nicht weißt, 
Was meine laute Bruft, 

Und was mein Herz und Geift 
Schon alles leiden nıußt,. 


Des Lebens Geier frißt 
Oft allzugierig, Kind, — 
Ein Wunder oft es ift, 
Daß wir noch Icbend find. 
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Du fiehft nun beitern Geift 
Und liebefrohe Bruft, — 
Sei froh, daß du nicht weißt, 
Was ich fchon leiden mußt’! 


Rath. 


Lieberfüllter Herzendgrund — 
Tiefer ald die See, — 

Gabſt mir jüngft in Thränen fund 
Ein geheimes Web. 


Dich erfüllt mit Traurigkeit, 
Daß des Lebens Frift, 

Daß der Liebe fel’ge Zeit 
Alſo kurz nur ift. 


Liebchen, doch ich fage dir — 
Willſt du glüclich fein, 

O fo made dir und mir 
Niemals foldhe Pein! 


Mol ift kurz ded Lebens Luft, 
Selig aber ift, 

Mer genießt mit froher Bruft 
Diefe kurze Frift. 
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Denke nicht an Lebendend’ 
Und an Scheideftund’, — 
Gib zum Drud mir deine Händ 
Und zum Kuß den Mund. 


Ob das Leben bald vorbei? — 
Lab’ das Sinnen fein! 

Heitre treue Liebe fei 

Dein Gedank' allein ! 


Einlaf. 


Es ſchlägt mein Herz an deiner Bruft 
In ftil verſunkner Liebesluft. 


Es Hopft an feinen Himmel an 
Und fragt, ob er wird aufgethan. 


Da lächelſt du voll Seligkeit. 
Mir aber geht der Himmel meit 


Sn deinem Antlib auf in Luft — 
An deiner liebevollen Bruft ! 
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Im Himmel. 


Mein Herz hat fich erhoben 

Mit treuer Liebe Flügelichlag, 
Nun iſt's im Himmel droben — 
Im ew'gen Freudentag. 


Run iſt's in ew'gen Lebens, 

Sn ew'ger Liebe tiefem Schooß — 
Es rang fih nicht vergebens 

Aus dunklen Banden los. 


Da mogt ein Schwall von Klängen 
Mit mwunderbarem Subelton — 
Als ob die Engel fängen 

Um Gotted lichten Thron. 


Da ift ein Glanz ergoffen 

Als leuchte Gottes Angefiht — 
Bon ew'ger Lieb’ umfloffen — 
Mich an mit ew'gem Licht. 


Da zieht ein duftig. Wehen, 

Mit Rofenglanz durch heil’gen Raum, — 
Es möcht’ das Herz vergehen 

Sn diefem feligen Traum. 


Kenn oft in trautem Kireiie 

Ken Rund ein Vort mchr Ipend. 
Ta ioll ein Engel leite 

Hinfliegen durch s Gemach. — 


D Dielen ĩchõnen Glauben, 
So biumenhait erblubt, 

Ten möge niemand rauben 
Tem gläubigen Gemüth ! 


Ih jelbit will mich verienfen 
In diefes Glaubens Traum, 
Und will ihn nicht bedenfen, — 
Bill ihn erfafien faum. 
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Und wenn ich ſchweigend liege, 
D Lieb, an deiner Bruft, — 
Ein lihter Engel fliege 
Durch unfre ftille Luft! 


Duft und Lied. 


Aus lichten Blumentelchen 
Entfteigt des Duftes füßer Hauch, 
Und dein geliebted Wefen 

Iſt eine Blume auch. 


Iſt eine lichte Blume, 

Um die, von deinem Glanz belebt, 
Mein Lied auf ftillen Schwingen 
Wie füßed Duften fchwebt. 


Seife! 


Reife , liebe Frühlingsluft! 
Bächlein, laufe jtill ! 

Denn mein Lieb im Rofenduft 
Selig ſchlummern will. 


Ruhet au8 auf grünem Blatt, 
Lüfthen, von dem Flug —! 
Wenn mein Lieb gefchlummert hat, 
Könnt ihr weh'n genug! 
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Haltet mir im Singen ein, 
Vögleig auf dem Baum, 
Stört die Allerliebfte mein 
Nicht in ihrem Traum! 


Nur ein Hauch des Duftes zieh 
Um ihr Angefiht —, 

Nur ein 8weig umflüftre fie, 
Der mit Blüthen ſpricht. 


Kur ein Blid umſchweb' ihr Haupt, 
Schützend wie ein Geift, 

Der ihr nicht den Schlummer raubt, 
Der fie leif’ umkreiſt. 


Dem fie, wenn ihr Aug’ erwadt, 
Still in Seligkeit, 

Liebevoll entgegenladht 

Wol in aller Zeit! 


Erblüben. 


Du lagſt in ſtillem Raume, 
Bon Traumesflug umrauſcht, 
Da hab' ich dich im Traume, 
Geliebtes Kind, belauſcht. — 
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O was dich da bemegte, 
Als in des Traumes Ruh’ 
Eich Hold dein Antlig regte, 
ALS lachteft du mir zu? 


Und was dich mocht’ durchbeben, 
ALS deiner Lippen Gluth 

Durchzuckte flammend Leben 
Indeß dein Leib geruht? 


Und was dich mocht' erfaſſen, 
Als du die zarte Hand 
Nicht wollteſt ruhen laſſen, 
Bis ſie die meine fand? — 


Ich ſchaute mit Verlangen 
Auf deinen ſüßen Traum; 

Ich küßt' dir Mund und Wangen, 
Und konnt' es laſſen kaum. 


Ich ſah, mie leiſ' du lachteſt — 
Ich ſank an deine Bruſt, — 
Und als du drauf erwachteſt, 
Da haſt du's kaum gewußt. 


Doch deines Blickes Glühen 
Drang in das Herz mir heiß, 

Das von der Roſ' Erblühen 
Ein ſchönes Märchen weiß. 
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f Mm glühendem Berlangen. 


O war da8 eine Seligkeit —! 

Wir hielten und umfangen, 

Das Auge ſchwamm in Trunkenheit, 
Tas Herz in Bluthverlangen. , 
Die Lippen glübten luſtdurchzuckt, 
In einen Brand zufammen, 

Es funkte durch die Adern uns, 
Als ftünden wir in Flammen. 


Es war, ald ob und leiſ' umzög' 
Ein ftillverzüdtes Klingen, 

Als hörten wir voll Seligkeit 
Die Engel felig fingen. 


Es war, als ftrömte Zauberduft 
Aus einer Wunder-Rofe, 

Der und zur Gluth der Lich’ entzüdt 
In brünftigem Gekoſe. 


Die reinſte Jungfrau konnt' es ſeh'n, 
Wie wir uns heiß umfangen, — 
Sie wäre hold erröthet nur — 

In glühendem Verlangen. 
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Was oft id) denke. 


Wenn ftill den Blick ich fenke 
Tief in dein Angeficht, 

Weißt du, mas oft ich denke ? 
Kind, das erräthft du nicht! — 


Da den’ id oft im Stillen — 
Aus tiefgeheimem Zrieb — 

Des Weſens, das entquillen _ 
Dereinft wird unfrer. Lieb‘. 


Da träum' ich mir das Wefen, 

Nach dem mein Sehnen ftrebt, — 
Sch kann in dir e8 lefen, 

Wie's einftens leibt und Tebt. 


Sch ſeh' den Leib, den fchlanten, 
Sich ſchwellen lieblih rund, 

Sch bilde im Gedanfen 
Mir Stirn’ und Aug’ und Mund. 


Sch ſeh' mein ſtilles Sinnen 
Und deine laute Luft 

In einen Strom verrinnen, 
Ummallend unfre Bruft. 


Sch feh’ mein Dichten, Denken, 
Bon deiner Gluth genährt; 
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Ich feh” mein Traumverfenten, 
Bon deinem Glanz verklärt. 


Ich ſeh' mein froh” Gemüthe 

Durch dich verfchönt zur Friſt, — 
Ich ſeh' die Frucht der Blüthe, 

Die unfer Lieben ift. 


— 


Eine Srühlingsnadt. 


Der Tag ift verfunten fo ſchnell, fo fchnell, 
Die Abendgloden verklangen, 

Und die Sterne flimmern fo hell, fo hell, 
Und der Mond ift aufgegangen. 


Und e8 weht fo mild durch die Elingende Au, 
Durchflogen vom Glühwurmsglanze, 

Und die Blumenkelche ſind voll von Thau 
Zum Labtrunk beim Elfentanze. 


Und ich ſteh' vor meiner Liebſten Haus — 
Die ſchlummert bei offenem Fenſter —. 

Der Bäume Schatten weh'n ein und aus 
Wie holde Traumgeſpenſter. 


Und es ſprühen hellfunkelnd aus und ein, 
Wie glühende Liebesgedanken 

Johanniswürmchen, mit hellem Schein, 
Durch die Roſen, die's Fenſter umranken. 
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Die Elfen tanzen im Wiefengrund, 
Vom duftigen Thaumein trunfen, 
Und ich pflüde Blumen zur Geifterftund”, 
Beftreut mit lebendigen Funken. 


Die follen mir liebliche Boten fein, 
Die follen mein Lieb mir grüßen, 

Und ich werfe fie leife zum Fenſter hinein — 
Da liegen fie ihr zu Füßen, 


Und hauchen fie an mit füßer Luft, 
Und die glühenden Würmchen fachen, 
Daß, tiefaufathmend aus wogender Bruſt. 
Mein Lieb vom Traum muß erwachen. — 


Und ald id) am Tag vorüber ging, 
Da Stand fie am. Fenfter finnend, 
Am Strauß vor ihr eine Thräne hing, 

Auf mich hernieder rinnend. 


Und fie war fo ſtill und fie war fo bleich, 
Doch glühte ihr Auge trunfen, 

Und fie lachte mich an fo liebereich, 
In feligen Traum verfunten. 
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In frahlender Früh’. 


Gott grüß’ did, mein Lieb’, in flrahlender Früh’ ! 
Wie haſt du geruht die vergangene Nacht? 

O höre, mir ward, ald ob hell mich umglüh' 
Ein Traum mit unendlicher Baubermadt ! 


Mir war ed, ald rubte ein Auge auf mir — 
Ein Aug’ mit unfäglich liebendem Blick, 

Und der Blid, o der war, ald wär’ er von dir, 
Berfündend mein überjelig Gefchid. 


Mir war ed, als läg’ meine zitternde Hand 

An einem erbebenden Herzen feit, 

Und e8 war mir im Traum, ald ob deine Hand 
Die meine dir zitternd an’d Herz gepreßt. 


Mir war ed, ald ging’ ein feliger Hauch 

Aus in rofiger Reinheit erglühenden Mund, 

Und ed war mir, ald wär’d dein Athen auch 
Der ein Wort mir geflüftert aus Herzensgrund. 


Mir war's, ald durchzudte die Lippen mir 
Ein Strahl, von ewiger Lieb’ entzückt, 

Und mir war es im Traum, als ob id} dir 
Den Kuß der Lieb’ auf die Lippen gedrüdt. 


Es war mir, als ob eine Rofe erblüh” —! 

Sch weiß nicht, ob ich geträumt, ob gewacht; — 
Gott grüß’ dich, mein Lieb’, in ftrahlender Früh” — 
Wie haft du geruht die vergangene Nadıt ?! 
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Für's Sehen. 


Erglüht in Liebeöfeligkeit 
Hielt ich dich heiß umfangen, 
Sn wonniger Verſunkenheit, 
In zitterndem Verlangen. 


Mein Hauch zerfloß in deinem Hauch, 
Mein Aug' ſchwamm in Entzücken, 
Und ſelig ſah ich deines auch 

Mit Perlen hell ſich ſchmücken. 


Mein Herz ſchlug auf, von Jubel voll, 
Und deines ſchlug an's meine, 

Wie Myrthenduft dein Haupt umquoll 
Ein Glanz mit lichtem Scheine. 


Ein ſolch' entzückter Augenblick 
Der gilt für's ganze Leben, 
Der muß in allem Mißgeſchick 
Noch hold das Herz durchbeben! 


Iahreszeiten. 


Liebchen! welch' ein felig Leben, 
Wenn der Liebe Frühling blüht, 
Wenn die Augen unten geben, 
Weil's im Herzen flammt und glüht. 
6 %* 
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Liebchen! meld’ ein Nimmerenden 
Liefften Glücks und höchfter Luft, 

Wenn das Herz mit Sonnenbränden 
Slammen möcht' aus voller Bruft. 


Glückverloren, weltvergeſſen, 

Schwimmt das Herz in Seligkeit, — 
Doch der Herbſtwind unterdeſſen 

Webt am Leichentuch der Seit. 


Komm’ nur, Winter! kaltes Wetter 
Scheut die heiße Liebe nicht, 

Und fie wirft dir Rofenblätter, 
Ewigjung, in’d Angeficht ! 


' Eine Roſe. 


Iſt der Frühling über Nat 
Aus dem Land gegangen, — 
Einer Rofe lichte Pracht 
Seh’ ich ewig prangen. 


Tauſendſchön und Veilchenkraut, 
Dürft euch nicht bemühen, — 
Wenn mein Liebehen auf mich ſchaut, 

Sch’ ich alles blühen ! 
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| Gelobt ſei alee Sieben. 


Der Frühling ift verflungen, 
Verduftet und verblüht, 

Berfunfen und verfungen, 
Verſchwommen und verglüht. 


Die Liebe ift geblieben, 

Sie dehnt die Flügel weit, — 
Gelobt fei alles Lieben 

In aller Ewigkeit! 


Himmelsleiter. 


Du warſt ſo ſtill, ich war ſo munter; 
Du warſt voll Ernſt, ich war voll Luſt; 
Da fiel mir manch' ein Stern herunter, 
Vom lichten Himmel meiner Bruft. 


Sc bin fo trüb, du bift fo heiter! 
Ich bin voll Ernft, du bift fo froh, 
Und willſt mir bauen eine Leiter 
Zur Himmeldluft, die mir entflob. 
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Was fol ich denn verbergen 
Der Lieder grünen Trieb, — 
Ich wahr' fie nicht in Särgen 
Die liedgewordne Lieb’. 


Es muß der Baum die Blüthen 
Sn alle Lüfte ſtreu'n, 

Und mit den lieberglühten 
Die ganze Welt erfreu'n. 


Ich will ja nicht vergebens 
Erblüh’n in Gottes Haus, — 

Sch ſtreu' den Lenz ded Lebens 
In hellen Liedern aus. 


Bunfld. 


Möchte mit der Schwalbe Flug 
In die Lüfte fteigen, 

Mas mich froh zum Himmel trug, 
Aller Welt zu zeigen ! 


Möchte mit dem Tropfen Thau 
In die Rofe finken, 

Daß fie glühend zeig’ der Au 
Meiner Liebe Blinken ! 


89 e 


Möchte mit der Welle Tanz 
Fern im Meer zerfließen — 

Möchte meiner Liebe Glanz 
Um den Erdball gießen ! 


Möcht' ald lauter Jubelſang 
Durch die Lüfte fchallen, 

Und ald ew'ger Liebesflang 
Rimmermehr verhallen ! 


Tenzjubel, 


Die Lerchen fteigen , die Wiefen blüh'n, 
Die Frühlingsdüfte wehen, 

Des Liebehend Wangen wie Roſen glüh'n, 
Und ich möchte vor Lieb’ vergehen. 


Es möchte das Herz, in Himmeldluft, 
Als Lerche die Lüfte durchfchmettern, 
Oder als Röslein an Liebehend Bruft 
Sn FSrühlingsfturm fid) entblättern. 


Sängerbraut. 


Sn freudigen Gefängen 

Erſchließt fih dir mein liebend Herz ; 
Das Schwert mit ſcharfen Klängen 
Ward glodentönig Erz. 
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Das Lied, das kühn geflungen — 
Das Liederfchwert , zum Kampf gezüdt, 
Das blinkt nun, fanft gefhtwungen, 
als Glödlein, lenzgeſchmückt. 


Es ift, als ftünd’ am Hügel 

Ein Kirchlein, das zu frohem Feft 
Der Gloden belle Flügel 
Herniederklingen läßt. 


Da tritt mit Blumenkränzen 

Manch Mägdlein aus dem Känmerlein, 
Und ftille Augen glänzen 

In hellem Freudenfcein. 


Und alles zieht zur Feier, 

Und alle Herzen pochen laut, — 
Und du nahſt ftil im Echleier 
Als füße Sängerbraut ! 


Siederfrühling. 


Ich durfte dich umranken 

Mit meined Lebens grünften Trieb, 
Und blühende Gedanken 

Erweckte deine Lieb’. 
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Das ift nun ein Getriebe 

Sn meined Herzens tiefftem Grund — 
Die lenzgeküßte Liebe 

Entklingt als Lied dem Mund. 


Das iſt ein Blüh'n und Drängen, 
Das iſt ein Frühling wunderjam, 
Der ſchallend in Geſängen 

Uns lieblich überfam. 


Ih will mich felig wiegen 

Als Zweig um dein gelicbted Haupt, 
Den Lieder hell durchfliegen, 

Wenn er fi) grün belaubt. 
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Am Feſttage. 


Des Herzens tiefſter Wunſch 
Der läßt ſich niemals ſagen, 
Den muß im Herzensgrund 
Man tief verſchloſſen tragen. 
In Worte läßt ſich nicht 
Der Seele Sehnen faſſen, 
Man kann es höchftens nur 
Im Kuffe ahnen laffen. 
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Leid in Tuf. 


Wie freudig auch die Woge fluthet 
Sm fonnenlichtverflärten Strom, 

O fieh’ nur, wie fie dunfel blutet, 
Wenn glühendroth der Tag verglomm. 


Und wie auch meiner Liebe Gluthen, 
Mit hellen Flammen did) umfprüh'n, 
Es will mir oft da8 Herz verbluten, 
Seh’ ich der Freiheit Lenz verblüh'n. 


Bank. 


Es ift fo dunkel, es ift fo falt, 

Kein einziger Stern am Himmel ftrablt, 
Ein einziged Blümlein im Felde blieb — 
Das rothe Röslein meiner Lieb’ ! 


Das rothe Röslein meiner Lieb’, 

Mit heißer Flamme, mit grünem Trieb, 
An dem ich glühend ald Perle hing, 

An dem der Sturm vorüberging. 


An dem der Sturm borüberging, 
Weil e8 fo treu mir am Herzen hing, 
Weil e8 fo feft mich in Lieb’ umrantt, 
O treues Röslein, dir fei’d gedankt ! 
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O treues Röslein, dir ſei's gedantt, 
Daß du mich in ewwiger Lieb’ umrantt; 
Es ift ja fo dunkel, es ift fo kalt, 

Kein einziger Stern am Himmel ſtrahlt! 


Du einige Freude. 


Du einzige Freude in meinem Schmerz! 

Du Licht, das mir leuchtet allerwärts! 

Du ſeliger Traum, der oft mich umlacht 

Im Dunkel der Trauer, im Dunkel der Nacht! 


Im Dunkel der Trauer, die bang mich umfängt, 
Wenn Frühlings, wo alles die Knoſpen ſprengt 
Das Herz der Menſchheit nicht blühen mag, 
Verträãumend der Freiheit Frühlingstag! 


Im Dunkel der Nacht, die, unbefiegt, 
Noch lang auf dem Auge der Menſchheit liegt; — 
Im Dunkel der Trauer, im Dunkel der Nacht 
Deiner Liebe feliger Traum mich umlacht! 


In der Wehmuth Hadıt. 


Glühteſt in der Wehmuth Nacht 
Mir als helle Leuchte, 
Trockneteſt mit Liebesmacht 
Mir das Aug', das feuchte. 
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Und als in des Kampfes Schmerz 
AL mein Lenz verglühte, 

Fielſt du mir an's bange Herz 
Licht ald Frühlingsblüthe. 


Um die Morgenzeit. 


Haft du wol an mid) gedacht 
Heute um die Morgenzeit ? 

Denn ald ih vom Traum erwacht, 
Dacht' ich dein in Seligkeit. 


Und da fiel ein lichter Strahl 
Slammendhell auf mich herein, 
Und mir war mit einemmal 
So, als dächteft du jept mein. 


Und ich ſah, voll heller Pracht. 
Dich vor mir in Seligkeit! — 
Haft du wol an mid gedadjt 
Heute um die Morgenzeit ? 


— 





Arönung. 


Angeweht vom Hauch der Liebe, 
Regten fi in meiner Bruft 

A die freudighellen Tricbe, 
Die nun blüh’n in Frühlingsluſt. 
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Und fie fproßten nicht vergebens 
Aus des Herzens tiefftem Grund, 

Denn die Blüthe meines Lebens 
Geben fie dir zitternd fund. 


Und id winde dir zum Danfe 

Aus den Blumen einen Kranz, — 
Und manch' Elingender Gedante 

Weht daraus in Liebesglanz. 


Und die helle Blüthenkrone, 
Liedummeht und Iuftbelaubt, 
Sep’ ih, treuer Lieb’ zum Lohne, 
Meiner Königin auf3 Haupt. 


Dein Geiſt. 


Das war ein ftiller Frieden, 
Der liebend mich umflog, 
Als ich, von dir gejchieden, 
Durch grüne Wälder zog. 


Sch hab’ durch laute Gaſſen 
Setrieben mid im Schmerz, 

Doc fühlt” ich mich verlaffen 
Bei Menſchen allerwärts. 
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Hier aber in dem Frieden, 
Der mid im Wald umtreifit, 
Umflog, von dir gefchieden, . 
Mich wunderfam dein Geift. 


Einfam. 


In ftilem Deingedenten 
Berträum’ ih mande Stund’, — 

Kur manchmal haucht ein ſüßes Wort 
Der langverjchloßne Mund. 


Der Mund, der cinft fo heiß geglüht, 
Entflammt von deinem Kuß, 

Der nun wie eine Blume meltt, 
Die einfam fterben muß. 


Nur manchmal durch die Lippen zudt 
Ein glühendes Gefühl, 

Als wenn's ein Kuß der Liebe wär’, — 
Doch, bald iſt's wieder fühl. 


Ta wird es meiner Seele Klar, 
Da kommt mir in den Sinn, 

Wie ich mit dir einft felig war, 

Wie ih nun einfam bin. 
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Deingedenken. 


Und wenn es dunkel werden will 
In meinem Kämmerlein, 

Da neig’ ich tief und ſchlummerſtill 
Das Haupt und denke dein. 


Da wird ed rings fo flammenlicht 
So glühend um nich her, 

Als wenn's ein dunkler Abend nicht, — 
Ein heller Morgen wär'. 


Mondenfcein. 


Sch fchrieb ein Lied im Mondenfchein 
An das entfernte Liebchen mein; 


Und wie ich ſchrieb und ſchrieb — da ftahl 
In's Lied ſich manch ein Mondesftrahl. 


Und ald mein fernes, fernes Lieb 
Die Worte las, die ich ihr fchrieb, 


Da bat in ihres Schmerzed Nacht 
Ein milder Glanz fie angelacht. 
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Da war ihr, ald ob Mondenlicht 
Ihr ftrömte über’8 Angeficht, 


Und in des Lieded mildem Schein 
Schlief fie verflärt und felig ein. 


— — — — 


Im Schmerze. 


Das Gras auf der Haide, ſo grün und voll, 
Spricht ewig, daß ich hoffen ſoll. 


Die Roſenflur ruft glühend roth: 
Liebe, liebe bis in den Tod! 


Und der blaue Himmel oben ſpricht: 
Vergißmeinnicht! Vergißmeinnicht! — 


Du grünes Gras, du weißt es nicht 
Wie bald, wie bald die Treue bricht! 


Du liebes Röslein, ſo glühend roth, — 
Du weißt nichts von der Liebe Tod! 


Du aber, Himmel, ſo tief und blau — 
Kühle mein Herz mit deinem Thau, 


Oder erlöſe von ſeinem Schmerz 
Ein wehmuthvolles, banges Herz! 
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| And) Heinrich von Morunge. 
NL... 
Ich hörte von der Haide 
Hell Hingen füßen Sang, 
Da wurde mir vor Freude, 
So wie vor Trauer bang. 


Die Liebliche, die Gute, 
Rad) der mein Sehnen rang, 
Sand ich mit frohem Muthe 
Wo hell ihr Lied erklang. 


Da fand ich fie verborgen — 
Das Auge thränennag — 
Bi fie auf alle Sorgen, 
Auf allen Schmerz vergaß. 


Sch fand fie da verſunken 
Mit ihrer Lieb’ allein, 

Da mocht' ich liebetrunken 
Und überfelig fein ! 


Da wähnt' ich wol — zerfloffen 
Sei ringsum alle Land, — 
Wir hielten und umfchloffen, 
Und — Seit und Raum entſchwand. 


7* 
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Hier aber in dem Frieden, 
Der mid im Wald umtreift, 
Umflog, von dir gefchieden, . 
Mich wunderfam dein Geift. 
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Einfam. 


In ftillem Deingedeneen 
Berträum’ ih mande Stund’, — 

Nur manchmal haucht ein füßed Wort 
Der langverſchloßne Mund. 


Der Mund, der einft fo heiß geglübt, 
Entflammt von deinem Kuß, 

Der nun wie eine Blume welkt, 
Die einfam fterben muß. 


Nur manchmal dur die Lippen zudt 
Ein glühendes Gefühl, 

Als wenn's ein Kuß der Liebe wär’, — 
Doch, bald iſt's wieder fühl. 


Ta wird e8 meiner Seele Klar, 
Da kommt mir in den Sinn, 

Wie ich mit dir einft felig war, 

Wie ih nun einfam bin. 


ange. 
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Ih weiß, wir werden durd das Lied 
Die Freiheit nit erfingen, 

Dom in des Volkes Seele zieht 
Der Muth auf Liedesſchwingen. 


Heue Weife. 


1842, 


Es Klang in deutfchen Landen 
Ein lieblicher Geſang 

Bon ſüßen Liebesbanden, 
Von grünem Frühlingsdrang. 


Das war ein ſorglos Reimen 

Da kam nur „Herz“ auf „Schmerz,“ 
Da ließ man fi nicht träumen 

Den ftarken Reim von „Erz." 


Das war ein Sang von „Lauben,“ 
Bon „Pracht“ und „Sternennadt,* 
Da wollte man nicht glauben, 
Daß fih auch reimt „erwacht!* 


Daß ift nun anderd worden, 
Es tönt ein neuer Sarg — 

Der deutfche Sängerorden 
Erweckt nun lauter'n Klang. 


Die Heine Lieb’ der Herzen, 
Die ward nun groß und ftark, 
Das Spiel mit Frühlingdfcherzen 
Ward Völkerfrühlingsmark. 
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Der Nachtigallen Klage 

Wird bald verftummen ganz, 
Daß nur die Lerche trage 

Ihr Lied zum Morgenglanz. 


Bon ftiler Lauben Flüftern, 
In füßer Sternennadt, 

Läßt nimmer fi umdüftern 
Der Geift, der aufgewacht. 


Und fiegentflammend wettert 
Des Tages ftrahlend Erz, 

Und Lerchenjubel fchmettert, 
Statt Nachtigallenſchmerz. 


Alarm. 
1842. 


Hebe dich, du deutfche Kraft! 
Brich die morſchen Schranken ! 
Weil du dich emporgerafft 
Darfft du auch nicht wanken! 


Sieh’, mie dir die Freiheit lacht! — 
Solge ihrem Winken, 

Um ihr dann mit Liebesmadt 
An die Bruft zu ſinken! 
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Schwinge deined Beifted Schwert 
Als ein Fühner echter ! 

Beige dich des Dankes werth 
Kommender Geſchlechter! 


Ficht ihn aus den heil'gen Kampf, 
Den du ernſt begonnen, 

Bis im letzten Todeskrampf 
Alle Nacht zerronnen! 


Ohne Haß und ohne Groll 
Hebe deine Stimme! 

Kämpfe ſtark, doch liebevoll, 
Daß der Morgen flimme! 


Sprich es aus das große Wort, 
In die Welt, die kranke, 
Künd' es laut an jedem Ort: 

Gott iſt — der Gedanke! 


Und erringe dieſem Gott — 
Deinem Geiſt — das Leben, 

Rott' ihn aus der Ketten Spott, 
Laß' ihn frei erheben. 


Dulde keinen Geiſteszwang, 
Und will's ſo nicht gehen, 
Laß' ihn unter Schwerterklang, 
Deutſches Volk, erſtehen! 





IH weiß, wir merden dar) das Lied 
Die Freiheit nicht erſiugen, 

Do in des Volke⸗ Seele zieht 
Der Math auf eiedesſchwingen. 


— 
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Und Elagte bitter, Hagte ſchwer 
Ob all der Laft der Ketten, 

Und ftil vertrauend rief ih: Herr, 
Du kannſt uns alle retten! 


Du kannſt und geben, was und fehlt, 
Du kannſt die Echmerzen lindern, 

Den Sammer tödten, der und quält, 
Kannft Bater fein den Kindern! — 


Da fah mich ftumm der Kaifer an, 
Als wollt’ er mich befragen: 
Du rätbfelhafter , kranker Mann, 

Was follen deine Klagen? — 


Und weißt du nit, was ich dir will? 
So muß ich's offen ſagen: 

Frei will ih fein! dann bin ich ftill, 
Dann will id nimmer Klagen. 


Sch will, daß ihr nicht, Schergen gleich, 
Dad Wort im Mund ermürget, 

Wil eine Satzung für das Reich, 
Die Treu und Recht verbürget. 


Sch will, daß einmal ihr begreift, 
Daß nur in freien Lüften 

Die Geiftedfrucht zum Eegen reift, 
Und nicht in Kerkergrüften. 
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Ich will das Lied, das vor mir ſchon 
Dem Vater ward geſungen, 

Dem Sohne legen vor den Thron, 
Als Wort von tauſend Zungen. 


Ich will, daß ihr nicht Narrheit nennt 
Des freien Sinnes Streben, 

Daß ihr nicht in's Verderben rennt, 
Da ringsum friſches Leben! — 


So rief ich laut — und als ich kaum 
Vom Throne abgetreten, 

Da weckte mich aus meinem Traum 
Geraſſel ſchwerer Ketten. 


Metternidy’s- Linde. 
1842. 


Bor feinem Haus auf der Baftei 


Da fteht ein Lindenbaum, 


Der träumt mit jedem jungen Lenz 


Den ſchönſten Srühlingstraum. 


Er fteht vor feinem Fenſter ſtill 


Zu Wien auf der Baftei — 


Die guten Leute wandeln froh 


Am Lindenbaum vorbei. 


„s 109 — 


Rur mandmal blidt ein Aug’ voll Gluth 
Hinüber auf den Baum, 

Der ftill mit jedem Lenze träumt 
Den ſchönſten Frühlingstraum. 


Und manchmal nur mit mattem Blick 
Im Morgenſonnenſchein 

Der alte Fürſt am Fenſter finnt: 
O Frühling, komm' herein! 


Da Klingt e8 aber durch's Gezweig 
Mit wehmuthvollem Sang, 

Du altes, welkes, ftarred Herz — 
Die blüh’ ich nimmer lang! 


Es weh'n dich meine 8weige grün 
Bald ein zur ew'gen Ruh’, 

Sch finge dir ein Todtenlied — 
O ſchweig'! und höre zu! 


Verſink', verſink' in ew'ge Nacht, 
Du welkes, ſtarres Herz, 

Dann bauch’ ich doppelt ſüßen Duft 
Im Lenze hbimmelwärts 


Der Keim, aus dem ich auferftieg 
Im dunklen Häufermeer, 

Den trug durch blaue Frühlingsluft 
Des Weltgeiftd Hauch daher. 
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Mein Auferfteh’n, mein frifche8 Grün 
Nach jedem Winterzwang, 

Das, fiegend, durch dad Eisgewand 
Aus muth’gen Zweigen drang, 


Es follte dir ein Zeichen fein, 
Daß in des Zwanges Macht 
Der echte Muth, die rechte Gluth 

Rur kräftiger erwacht. 


Und eine Mahnung follt’ es fein 
Für deinen böfen Geift, 

Daß jede Knofpe — kommt der Lenz — 
Den Herrn ald Blüthe preift! 


Du aber haft e8 nicht gehört, 
Mas ich im Lenze ſprach, 

Und darum folgt dir in dein Grab 
Auch Feine Thräne nad). 


Du beugteft nur, du drüdteft nur, 
Was ftrebte himmelwärts — 

Verſink', verſink' in ew'ge Nacht, 
Du längſt verſunknes Herz! 
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Urkraft, die du Sterne brennen, 
Die du blühen läßt im Feld, 

Sa, ich will dich Vater nennen 
Meines Lebens, deiner Welt! 


Bater! mit dem Eonnenblide, 
Den ich tief im Herzen trag’, 
Leite wieder mein Gefchide, 
Gib mir wieder frohen Tag ! 


Deinen Schuß will ich ja immer, 
Und mein Herz füllt Liebe aus, 

Kenne dich im Sterngeflimmer, 
Kenne dich im Sturmgebraus ! 


Herr! und daß ich Lieder fingend, 
Subelnd zieh’ durch deine Welt, 

Daß mir oft — nad Freiheit ringend — 
Manch ein lautes Wort gefällt, 


Herr! dad hat dich nie verdroffen! 
Und den Drang der Freiheitäluft 

Haft du mir ja felbft gegoffen 
Liebend einft in meine Bruft! 
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2. 


Du ewige Vollkommenheit, 

Bon deiner Erde Gott genannt, 

Du Geift der Lieb’ — für alle Zeit 

In trunkner Schöpfungsfeligkeit, 

Der Menſchenſeele eingebrannt! 

O du der Freiheit Feuermal, 

Das uns vor allen Weſen ziert; 

Das mit dem erſten Sonnenſtrahl 

Sich heiß in unſre Seele ſtahl, 

Die ewig ſich in dich verliert, — 

O dulde nicht, daß deine Welt, 

Die du auf Erden dir gebaut, 

In Finſterniß zuſammenfällt! 

Duld' nicht, daß ſie in Staub ſich quält, 
Und mach', daß ihr dein Himmel blaut! 
Sie iſt ja auch ein Theil von dir — 
Verlaſſe nicht dein Erdenkind! 

Wie allerwärts, ſo bleib' auch hier, 

Und raube uns nicht alle Bier 

In der wir deiner würdig find! 


3. 


Geiſt des Lebens, Geiſt der Welt, 
Wach in allen Räumen, 

Ja, ich weiß es, dir mißfällt 
Dieſer Menſchheit Träumen! 
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Dir mißfällt das Puppenfpiel, 
Das fie aus dir maden, — 
Duld’ es nicht! und führ' an's Biel 
Dieſes Dunkeld Draden! — 


Eich’, da leuchtet 8! Bliß auf Blig, 
Um die Nacht zu Helen; — 

Himmel läßt den Menfchenmwig, 
Sturmgepeitfcht , zerfchellen ! 


Bald vielleiht vom morſchen Thron 
Stürzt der Wahn der Erde, 

Daß der Geiſt, der Bottesfohn, 
Nicht gekreuzigt merde ! 


Ein Gott. 


Du auf deinem em’gen Thron, 
Alter Gott der Welten, 

Sollſt Hinfort, mit deinem Eohn, 
Nur im Geiſte gelten. 


Und das neuernde Geflecht 
Iſt darum nicht böfer, 

Mird der Geiſt, nad feinem Recht, 
Schöpfer und Erlöfer. 
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Mein Auferfteh’'n, mein friſches Grün 
Nach jedem Winterzwang, 

Das, fiegend, durch dad Eisgewand 
Aus muth’gen Zweigen drang, 


Es follte dir ein Zeichen fein, 
Daß in des Imanged Macht 
Der echte Muth, die rechte Gluth 

Nur kräftiger erwacht. 


Und eine Mahnung ſollt' es ſein 
Für deinen böſen Geiſt, 

Daß jede Knoſpe — kommt der Lenz — 
Den Herrn ald Blüthe preift ! 


Du aber haft e8 nicht gehört, 
Was ich im Lenze ſprach, 

Und darum folgt dir in dein Grab 
Auch Feine Thräne nad). 


Du beugteft nur, du drüdteft nur, 
Was ftrebte Himmelmärtd — 

Verſink', verſink' in ew'ge Nacht, 
Du längſt verſunknes Herz! 
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Da füllt fi wol mit Thränen 
Mandy’ Aug’ das nie gemeint, 

Der Wehmuth banged Sehnen, 
Da mandjed Herz vereint. 


Da fteigen aus den Hügeln 
Die lieben Todten heraus, 
Die Kinder alle mit Flügeln, 
Die Mädchen mit Blumenftrauß. 


Die Mütter mit tiefen Schmerzen, 
Verflärt von der Liebe Licht, 

Die Männer mit blutigem Herzen 
Und ſchmerzlichem Angefiht. — 


Der Kinder Flügel Klingen: 
Das ift ein lichter Tag! 
Die Mädchen traurig fingen: 
Ad, dab ed nicht blühen mag! 


Die Mütter jammern im Reigen: 
D, wär' ich bei dir, mein Kind ! 
Die Männer aber ſchweigen, — 
Ihr Haar zerwühlt der Wind. 


Und ihre Augen flammen 
Bol Schmerz in’d Leben hinein, 
Als müßte alled zufammen 
Auflodern im Morgenfcein. 
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Und ihre Herzen fchlagen, 
Als wären es Worte laut, 
Die bang das Leben fragen: 
Wann wirft du der Freiheit Braut? 


Cs brennen hell die Kerzen — 
Der Tag nicht fiegen mag, — 

Dus ift ein Tag der Schmerzen 
Der Allerfeelentag ! 


II. Weihnacht. 


Im Jubel hoher Geſänge 
Iſt alles auferwacht, 

Die Engelſchaar der Klänge 
Zieht hin durch heilige Nacht. 


Vom Himmel wirft ſeine Strahlen 
Des Geiſtes lichter Stern, 
Erlöſend aus langen Qualen 
Und alles folgt ihm gern. 


Drei Könige einſam wandern — 
Die Liebe, die Freiheit, das Glück, 
Die werden verdrängen die Andern 
Und laſſen ſie nimmer zurück. 


Es wird aus bangem Dunkel 
Geboren der junge Tag. 
Der uns mit Strahlengefunkel 

Aus der Nacht erlöſen mag. 


sa 17 — 


Drei Könige leuchtend fommen — 
Die Liebe, die Freiheit, das Glück, 
Und der Tag ift heil entglommen 
Und die Nacht Tehrt nimmer zurüd! 


Seuerrofen 
Soneiten-Eukins. 
18483. 
I. 


Begeiftert von des Lebens Jubelſchall, 
Flammt in dad Aug’ ded Herzend Luftgeberde;, 
Erwedt vom erften warmen Frühlingsſchwall, 
Entleimt die Blume froh der grünen Erde. 

Es Iodt den Bach das bunte Wiefenthal, 

Und Lieb’ das Mägdlein fort vom Heimathherde, 
Und jeder Keim hat feinen Sonnenftrahl, 
Der ihn befcheint , daß er zur Blüthe werde. 

Und mern der Tag im Herzen aufgegangen, 
Und tönt ein Klang nur von dem Lied hinein, 
Das jüngft des Bölferfrühlings Barden fangen, 

Da muß in herzdurchzuckendem Verlangen 
Was Gluth gebiert, auch Gluth nur wieder fein 
Und auferblüh’n im Feuerrofenfchein. 


11. 

D Sieg der Freiheit! frommer, füßer Glaube, 
Den ich ſchon längft in tiefer Bruft gehegt, 

Den ich als ſchwere Paläftina-Traube 
Zum einft'gen Feuertrunf in Lieb gepflegt ; 

O Freiheit! Freiheit! reine weiße Taube, 
Die flatternd grüne Hoffnungszweige trägt, 

Es kniet ein treued Kind vor dir im Staube, 
Bon deiner Schwingen lauten Schlag bewegt. 
O gib mir Waffen, daß ich fie vertheile, 
So weit nur dad Geſchlecht der Menjchen reicht, 
Küß' mir die Stirn, daß ich zu deinem Heile 
Wie Blibesftrahl duch alle Winde eile, 
Gib mir ein Lied, das einer Tuba gleicht, 
Dein fchönfter Tag — dann ift er bald erreicht! 
Il. 

So lang die Perle tief im Fluthgebraufe 
Verſunken ruht, umtobt vom Wogentange, 

Liegt fie begraben in der dunklen Klauſe 
Mit ihres Silberfcheines lichtem Glanze. 

Nur Krankheit ift fie ihrem Mufchelhaufe — 
Der Taucher fchlägt fein Leben in die Schanze — 
Und fie entfteigt dem düftern Meergefaufe 
Und fhimmert ald Juwel in goldnem Kranze. 

So auch das Freiheit3lied. So lang es nicht 
Mit Jubel ſchmettert aus dem Sängerherzen, 
Erfüllt's die Bruft mit ſchmerzlichem Gewicht. 

Dann aber, wenn ed ſeine Feſſel bricht, 
Brauft ed heraus aus feinen Kerkerſchmerzen, 
Zum Kampfesſchwerte glühend zu vererzen. 
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IV. 

Ihr Herrlein [hmud , mit brennenden Zigarren 
Sm ausgetrodneten,, erbleichten Munde, 
Ihr folltet einit beim Schmettern der Fanfaren 
Euch mannhaft ftellen zum gemweihten Bunde ? 

Da aber dürften wir vergebend harren 
Auf die fo heiß erfehnte Freiheitöäftunde, 
Wenn ihr euch folltet in die Reihen fchaaren, 
Zum Kampf zu donnern mit dem Feuerfchlunde. 

Wann fommt die Zeit, mo ftatt den glüh’'nden Stengeln 
sm Munde die Drommete wird alarmen, 
Don euch geblafen ald der Freiheit Engeln ! 

Doch — mad fchiert euch die Zeit mit ihren Mängeln ! 
Ihr werdet ihrer euch wol nie erbarınen — 
Verraucht fie lieber mit verfchränkten Armen ı 

V. 

„Zum Kampfe!“ ſchall's; — ich bin des Rufs gewärtig. 
Feſt will ich ſteh'n und nimmer werd' ich weichen! 
Doch ſieh' — es nahen Männer ſtark und bärtig 
Und ſtehen da ſo wie ein Wald von Eichen. 

Wie iſt das Flaumenkinn mir widerwärtig! 
Wie ſoll denn ich des Kampfes Biel erreichen?! 
Verzage nicht und halte dich nur fertig — 
Der Jüngling wird dem ſtarken Manne gleichen! 

Wie Schwerterblinken wird das Auge flammen, 
Des Herzens Drang erhebt mich himmelwärts, 
Und all die Gluthen, die dem Kampf entſtammen, 

Sie ſchlagen ſteigend über mich zuſammen, 
Und rieſenſtark macht tiefgefühlter Schmerz, 
Denn was an Kraft mir fehlt, hab' ich an Herz. 
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Und ihre Herzen fchlagen, 
Als wären ed Worte laut, 
Die bang das Leben fragen: 
Bann wirft du der Freiheit Braut? 


Es brennen hell die Kerzen — 
Der Tag nicht fiegen mag, — 

Das ift ein Tag der Schmerzen 
Der Allerfeelentag ! 


II. Weihnacht. 


Im Subel hoher Gefänge 
Iſt alles auferwadht, 

Die Engelſchaar der Klänge 
Sieht hin durch heilige Nacht. 


Vom Himmel mirft feine Strahlen 
Des Geiſtes lichter Stern, 
Erlöfend aus langen Qualen 
Und alles folgt ihm gern. 


Drei Könige einfam wandern — 
Die Liebe, die Freiheit, dad Glüd, 
Die werden verdrängen die Andern 
Und laffen fie nimmer zurüd. 


Es wird aus bangem Dunfel 
Geboren der junge Tag. 
Der und mit Strahlengefunfel 

Aus der Nacht erlöfen mag. 
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VII. 

Und was wir wollen durch das Freiheitdlied?. 
Berjagen wollen wir den Afterglauben, 

Der vor dem Worte „Freiheit“ ängftlich flicht, 
Wie vor dem Falkenauge fcheue Tauben. 

Wie Sommerd, wenn im Thal die Schwüle zieht, 
Sie laut verjagt der Blitz, aus Wolkenhauben, 
So wollen wir durch unfer Freiheitslied 
Erfämpfen eudy den wahren, freien Glauben. 

Das freie Wort aus liebereinem Munde, 

Die freie That aus ehrenhaften Trieb, 
Das fefte Band zum freien Geiftesbunde, 

Und was wir thun — mir thun ed euch zu lieb! 
Mir bringen euch die langerfehnte Stunde, 

Die unferm Muthe zu erfämpfen blicb. 
IX. 

Wol fang ich oftmal auch ein ftilled Lied, 
Das harmlos Fang aus ruhigen Gemüthe, 
Das jubelvoll aus frohem Herzen ſchied, 

Und fi, recht mohlgemuth zu fein, bemühte. 

Sa, Seiten gab ed, wo ich es vermied, 
Daß mein Veſuv die grüne Au verglühte, 
Daß meiner Lieder ſchwertgewalt'ger Cid 
Des Friedens Glüd mit lautem Kampf umfprühte. 

Und oft gelang der ftile Liederfang — 

- Und milder Friede hielt mich ſchon umzogen, 
Der mich zu feliger Empfindung zwang. 

Da hört’ ich aber ſüßen Wellenklang, 

Es fam ein Bächlein frei dahergeflogen — 
Sch warf mein Lied in feine freien Wogen. 
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X. 

Du lieber Gott! wohin fol das noch führen ! 
Die Welt fteht jubelnd da im Schmerzgewande, 
Die Herzendwunde droht fo lang zu ſchwüren, 
Bis fie erftirbt im ſchwarzen Todesbrande. 

Ihr jolltet zur Geneſung Feuer ſchüren, 
Die Wunde auszubrennen noch am Rande, 
Zu eurem Wohl die trägen Glieder rühren, 
Die Augen reinigen vom Erdenſande. 

Ihr ſolltet aus des Lebens freiem Walten 
Den Ahnungstraum der Freiheit licht erſehen, 
Und, ſtatt der Herzen ſteigendem Erkalten. 

Sn feften Bunde an einander halten ; 

Ihr folltet lieber heiß in Gluth vergehen, 
AL regungslos im Froſt des Leben ſtehen! 
XI. 

O tröfte dich, mein kranker Wüftenlöwe, 
Du Freiheitsluft, in deinen Fiebergluthen ! 
Vielleicht, daß eine fturmperfchlagne Möve 
Dir Kunde bringt von fühlen Meereöfluthen. 

In der Gefangenhäufer dunkle Höfe 
Läßt oft der Himmel Morgenröthe bluten, 
Darum getroft, mein armer, Tranfer Löwe — 
Die Glieder ftärken fi, die lange rubten. 

Der Phönix fteigt verklärt aud feiner Aſche 
Und wiegt im Xether feine Slammenglieder, 
Homunkulus entringt ſich aus der Flaſche, 

Daß er belebt nach freien Lüften haſche, 
Und durch den Thränenregen meiner Lieder 
Steigt einſt vielleicht ein Regenbogen nieder. 
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XII. 


Es glüht im Herzen mir als dunkle Rune, 
Was ich geweſen, was ich einſtens werde, — 
Daß ich vom Staub kam auf die Welttribune, 
Daß wieder ich zerfallen muß in Erde. 
Doch, ob ich lag auf weicher Eiderdune, 
Ob ich zu heißerglühtem Flammenſchwerte 
Des Falten Nordens tödtende Harpune, 
Ob ich den Schmerz der Welt in Freude kehrte, 
Das wird beftimmen , ob den heißen Flehen 
Einft lächeln wird ein fegnended Gemähren, 
Das wird beftimmen, ob ich muß vergehen, 
Ob einit ein Sturm mich wird ald Staub vermwehen, 
Ob ich als Erde, mit geheimen Zähren, 
Dem Baum der Freiheit darf die Wurzel nähren. 
XIVII. 
Wol kommt er einſt der Freudentag des Sieges — 
Dem ernſten Wollen lächelt das Vollbringen, 
O freie Luft. in deinem Armen wieg' es 
Das Freiheitsbäumden , laß es Kraft erringen! 
In ahnungdvollem Blüthentraume lieg’ es, 
Den Nachtigallen lebendvoll ducchfingen, 
Der Frühlingslüfte leifed Wehen bieg’ e8, 
Daß al die Imeige und zum Himmel ſchwingen. 
Es fommt der Tag! und fo wie aus den Schleiern 
Der dunklen Nacht, mit morgenrothem Scheinen 
Die Tage all ihr Auferftehen feiern, 
So muß mol einftend aus der Nacht, die bleiern 
Den Geift umhüllt, auch blutigroth erfcheinen 
Der Tag, der und der Freiheit wird vereinen. 


XIV. 
Verklärung lacht dir allerwärtd entgegen — 
Im Wiefengrün , in dunklem Waldgeflüfter, 
Sn Wolkennacht, in Sturm und Wetterregen, 
Gar der Veſuv verklärt noch ald Verwüſter. 
Geh’ nur im Frühling ftill auf grünen Wegen — 
Ein breiter Baum , mit vollen Zweigen küßt cr 
Als Baldachin dein Haupt, und Blüthenregen 
Umglängt dein Antlitz, wenn du noch fo düſter. 
Des Himmeld Bläue lacht dir jonnentein ; 
Und tobt ein Wetter, zuden Blipeöflammen — 
Ein Regenbogen fteigt in's Land hinein. 
Und fo wird uns im hellen Tagesfchein, 
Wenn fiegend wir in heißem Kampf beifammen, 
Aus jedem Schwert ein Strahl Verklärung flammen. 
XV. 
Laßt ewig unter euch den Frieden walten, 
Shr Jungen , die ihr euch zum Kampfe rüftet, 
Leiht euer Ohr dem ernften Rath der Alten, 
Daß euch die Gluth nicht vor der Zeit verwüſtet. 
Ihr follet feft euch an die Greiſe halten, 
Und daß ed nie zu jagen euch gelüftet : 
Mas nüsen und die ſchwächlichen Seftalten ! 
Denn wie ihr auch mit Kraft und Muth euch brüftet, 
Bedachtſamkeit muß Zügelofe leiten. 
Das glüh’'nde Herz — ein ernfted Wort entflamm’ e8, 
Für Gut und Blut die Freiheit zu erftreiten. 
Als Schwert fol euch der Alten Wort begleiten; 
She folt nur Feuer des vermorſchten Schwammes, 
Nur grüne Zweige fein des alten Stammes ! 
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XVI. 
Du biſt gefangen hinter Eifenftäben ! 
Du glaubft e8 nicht? Ich will es dir erklären, 
Ich will dir liebevoll den Schleier heben, 
Den dich umnachtenden, den eifenfchweren. | 

Hinauf! laß deinen Geift in’d Blau entſchweben, 
Und denke dir, daß Sterne Augen wären, 

Und träume dir, daß all die Rofen leben, 
Daß einjtend wird der Tag der Freiheit Tehren ! 

Was zauderft du ? laß dir nur einmal zäumen 
Das Flügelroß, zum Himmel zu entſchweben. 
Verſuch' e8 do, nur einmal dich zu träumen 

Zu des Gedankens unbegränzten Räumen ! 

Du Armer! fieh’, du kannſt dich nicht erheben, — 
Bift ein Gefangner hinter Eifenftäben ! 


XVII. 

Ich haſſ' euch, die Nr bunt mit Sternenorden 
Für Trug und Lift von Fürftengunft belohnt, 
Sn eured Prunkes goldgefticten Borden 
Gefangene in goldnen Ketten wohnt. 

Doch wenn der Tag einft wird die Nacht ermorden, 
Und Sonnenfchein im Kerferdunfel thront, 
Und wenn das freie Wort dann fleifchgetvorden, 
Und unter und mit lautem Schalle wohnt, 

Dann wird der Schleier von den Augen finken, 
Dann wird aus euren prangenden Karfunkeln 
Ein geifterbleiher Schein verdammend blinken; 

Gerichtet werdet ihr zu Grabe hinten, 
Und eurer Sterne todtenblaffes Funkeln 
Wird fonnenhell der freie Tag verdunfeln! 
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XVII. 

Beginnt zu Schlagen, Freiheitsnachtigallen! 
Die Nacht ift günftig eurem lauten Sange! 

Laß uns dein Silberglödlein leitend fchallen, 
Du Waldfichlein, auf dem Befreiungsgange ! 

Und du, o Frühling, laß und Roſen fallen 
Auf unfre längft im Schmerz erbleichte Wange, 
Laß endlich) und auf grüner Erde wallen — 
Die Nacht ift kalt, der Winter ift fo lange! 

Doch ſchwand des Kerkers rabenſchwarz Gefieder, 
Und ſtarb die Nacht, die grämliche Alraune, 
Dann ſchweigt, ihr trüben Rachtigallenlieder! 

Dann heben wir das trunfne Auge wieder, 
Daß es der Lerche lauten Flug beftaune — 

Des freien Tages fehallender Pofaune. 
XIX. 

O Kaifer Franz! als du mich einft im Gehen, 
Ein ftille8 Kind, erblidt mit goldnem Haare, 
Und liebreich lächelnd bliebft am Wege ftehen, 
Um meinen Namen frugft, um meine Sabre, 

Und ich fo innig dir in's Aug’ gejchen 
In's himmelblauende , in’8 ſeltſam klare, 
Nichts ahnend von der Freiheitdfahne Wehen, 
Vom blut’gen Roth der ſchweren Prunftalare, 

O hätt’ ih damals ed, wie jet, berftanden, 
Mas freie Kräfte einem Volke find, — 
Gemeint hätt ich vor dir ob deinen Landen, 

Ob deines treuen Volkes Kerferbanden ; 

Wie du fo glanzumftrahlt und doch jo blind, 
Hätt’ dir gefagt dad unfchuldvolle Kind ! 
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XX. 


Als Meifter Goethe feinen Egmont fchrieb, 
Dacht' er gewiß: das wäre fo ein Pärchen — 
Der Freiheit Sohn, der bi8 zum Sterben lich 
Das freie Kind, fein engelhaftes Klärchen. 

Und feined Herzens heißerglühter Trieb 
Umſpann ihn fo mit holdem Liebesmärchen, 
Daß er am Ende doch gefangen blieb 
Mit al dem Freiheitäfinn — von feinem Klärdhen. 

Bald aber lag er tief im Kerkergrunde; 

Und Klärchen, die ſich mußt’ zu Tode meinen, 
Erſchien als Engel ihm in legter Stunde, 

Und rief ihm zu mit füßem Engeldmunde : 
Die Freiheit darf dir nur aus Kerkerfteinen, 
Und da auch nur im Traume dir erfcheinen ! 

XXI. 

Im Lenz ift jeder Sonnenftrahl ein Speer, 
Der für der Blüthenmwelt Befreiung ftreitet, 

Und Nachtigallenſang ein Licdermeer, 
Das der Begeift’rung Fluthen rings verbreitet. 

Und Strahl und Lied weh'n auferwedend ber 
Bon jubelvollen Ahnungen begleitet, 

Und jedes Grab ift bald vom Tode leer — 
Zur Auferftchung lag der Keim bereitet. 

Und fühlft du der Befreiungdfonne Drängen, 
Und fallt das Lied dir in die Bruft hinein, 
So mußt du felbft dir deine Ketten fprengen, 

Dich felbft in's Kampfgemwühl der Kräfte mengen, 
Sch will die Nachtigall, der Sonnenfchein 
Der aufgekeimten Freiheitsroſe fein ! 


XIV. 
Berklärung lacht dir allertwärt8 entgegen — 
Im Wiefengrün , in dunklem Waldgeflüfter, 
In Wolkennacht, in Sturm und Wetterregen, 
Bar der Veſuv verklärt noch ald Verwüſter. 
Geh’ nur im Frühling ftil auf grünen Wegen — 
Ein breiter Baum , mit vollen Zweigen füßt er 
Als Baldahin dein Haupt, und Blüthenregen 
Umglänzt dein Antlitz, wenn du noch jo düfter. 
Des Himmeld Bläue lacht dir ſonnenrein; 
Und tobt ein Wetter, zuden Bligesflammen — 
Ein Regenbogen fteigt in’d Land hinein. 
Und fo wird und im hellen Tagesfchein, 
Wenn fiegend wir in heißem Kampf beifammen, 
Aus jedem Schwert ein Strahl Verklärung flaınmen. 
XV. 
Laßt ewig unter euch den Frieden walten, 
Ihr Jungen , die ihr euch zum Kampfe rüftet, 
Leiht euer Ohr dem ernften Rath der Alten, 
Daß euch die Gluth nicht vor der Zeit verwüſtet. 
Ihr follet feft euch an die Greiſe halten, 
Und daß e8 nie zu fagen euch gelüftet : 
Mas nügen uns die ſchwächlichen Geſtalten! 
Denn wie ihr auch mit Kraft und Muth euch brüſtet, 
Bedachtſamkeit muß Zügelloſe leiten. 
Das glüh'nde Herz — ein ernſtes Wort entflamm' es, 
Für Gut und Blut die Freiheit zu erſtreiten. 
Als Schwert ſoll euch der Alten Wort begleiten; 
Ihr ſollt nur Feuer des vermorſchten Schwammes, 
Nur grüne Zweige fein des alten Stammes ! 
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XXIV. 


Ein Tannenwald auf hoher Bergesipige 
Steht himmelnah mit immergrünen Zweigen, 
Umjauchzt vom Donner und vom Wetterblige, 
Umtanzt vom unrubvollen Wolkenreigen. 

Er keimte aus der Felfen ticffter Rige, 
Ald wollt‘ der Berg fich ſtark im Schmerze zeigen, 
Und oft läßt er von feinem Adlerfike 
Sein Lied — den Sturm — durd alle Lüfte fteigen. 

Das ift ein reged Leben auf dem Berge! 
D laßt und nicht in todter Ruhe liegen — 
Zerjprenget auferftehend eure Särge 

Und werdet Niefen , unbeholfne Imerge ! 
Da feht, mie hoch vom Mald die Adler fliegen — 
Der Seher fündet euch: ihr werdet fegen! 

XXV. 

Oft ift c8 mir, als fah’ ich fhon im Traume 
Die Göttin Freiheit fegenbringend walten, 
Und Zweig an Zweig am grünen $reiheitdbaume 
Sich dufterfüllt und blüthenreich entfalten ; 

als ſaäh' ich aus des Lebens trübem Schaume 
Kriftallne Blafen farbig fich geftalten, 
als ſäh ich fhon in freigemordnem Raume 
Zum Himmel jauchzen fteigende Gewalten. 

Dem ſchönen Traume folgt ein ſchwer Erwachen; 
Und finfter zeigt mir eine Wolkenhand, 
Mie noch die Gluth zur Flamme anzufachen, 

Wie noch an Klippen hängt der Eleine Rachen, 
Wie noch die Brandung wühlt am Uferfand, 
Doch mie fo nahe das gelobte Land. 
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XXVI. 

Und du, Geliebte, die du all mein Weſen 
Mit reinem Himmelsglanze übergießeſt, 

Oft kann ich es aus deinen Thränen leſen, 
In denen du im Stillen überfließeſt, 

Daß du nur wenig hoffſt für mein Geneſen, 
Wenn du auch oft mich froh und freundlich grüßeſt, 
Und ſo den frohen Sinn, der mir geweſen, 

Noch manchmal auf die bleichen Wangen küßeſt. 

Du irrſt dich, Mädchen! nein, ich bin nicht krank; 
In vollem Leben meine Pulſe ſchlagen, 

Seit ich die Gluth der Freiheitsgeiſter trank, 

Seit mir der Schleier vor den Augen ſank, 
Seitdem ich weiß, daß ich es könne wagen, 

In Liebesfeſſeln noch ein Schwert zu tragen. 
XXVII. 

Geliebtes Mädchen! hebe deine Augen, 
Verkünde jubelnd deines Herzens Luſt! 

Laß mich aus deinen Blicken Treue ſaugen 
Und leg' dein Haupt an meine Sängerbruſt! 

Du biſt ſo trüb, als wollt' es dir nicht taugen, 
Daß du nur Klageliedern lauſchen mußt? 

Daß ſo entflammt, ſo glühend meine Augen, 
Doch ſelten ſtill und mild zu ſein gewußt? 

Vertröſte dich, mein heißgeliebtes Kind! 
Ermuthige dein thränenſchweres Herz — 

Nach Stürmen weh'n die Lüfte wieder lind. 

Sept heißt es ſeh'n, daß blank die Waffen ſind; 
Und denfe nur, durch deinen Thränenfchmerz 
Kann noch verroften meined Schwerted Erz! 
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XXVIII. 


Mein liebes Kind, das wird ſchon anders werden! 
Flecht dir zu Kränzen dein gelocktes Haar, 
Wir ſtreben nach dem Heiligſten auf Erden, 
Wir kämpfen — eine gottgeweihte Schaar. 
Wir ſtürzen uns mit muthigem Geberden 
In's Schlachtgewühl — ſchon lacht der Sieg uns klar — 
Wir reiten luftig auf Gedankenpferden 
In's grüne Feld der fiegenden Gefahr. 
Tu geh’ in’d Thal, Geliebte! pflüde Rofen 
Und Eichenkränge in den Waldesnächten, 
Indeß wir fämpfend und den Sieg crloofen. 
Dann will idy wieder liebend mit dir Tojen, 
Dann ſollſt du und, nad) blutigen Gefechten, 
Die NRofen in die Eichenkränze flechten ! 
XXIX. 
Vergebend , fagft du, märe unfer Trachten, 
Und unfrer Seelen innerfted Ergießen ? z 
Vergebens nennft du die Gedankenſchlachten, 
Sn denen unfre wärmſten Tropfen fließen ? 
. Wir follen ewig im Gefängniß ſchmachten, 
Und nimmermehr ded Baumes Frucht genichen, 
Ten mir doch liebevoll zur Blüthe brachten, 
Den wir des Moderd graufer Hand entriffen? 
Wie dem auch fei! Ind wenn wir’d nicht erleben, 
Wir wollen doch im Schmerze nicht verzagen, 
Und immer Träftiger dad Mort erheben! 
Und wenn wir auch Triumphe nicht eritreben, 
Iſt's fhon genug, daß mir es offen wagen, 
Der Freiheit Fahnen in den Kampf zu tragen. 
g * 


XXX, 

Und nicht vergebens haben mwir geftrebt, 

Wenn wir nur Keime fäten fünft’ger Blüthe, 
Wenn auch der Brand fich einſtens erft erhebt, 
In deffen Werden unfer Herz verglühte. 

Und nicht vergebens haben wir gelebt, 

Wenn fich der Geift nur aus dem Dunkel mühte, 
Das um den freien, göttlichen geſchwebt, 
Mit kalter Stürme drohendem Gewüthe. 

Und nicht vergebend war dann unfer Ringen, 
Wenn nur die ſchwerſten aller Ketten fprangen, 
Wenn wir nur einen Hoffnungsfchein erzwingen, 

In deffen Glanz einft die Gefchlechter fingen : 
Die Freiheitdrofen , die nun ringdum prangen, 
Sind aus der Väter Herzen aufgegangen ! 

XXXI. 

Vergiß mein nicht, Treuliebchen, wenn ich ſterbe! 
Behalte mich in ſüßem Angedenken! 

Dein treues Herz ſei einzig nur mein Erbe, 
Dem will ich alle meine Habe ſchenken. 

Und daß kein Tropfen meines Blut's verderbe, 
Wird dich mein Geiſt wie Himmelsthauen tränken, 
Daß er zur Heldenjungfrau dich erwerbe, 

Wird er dich kühn in's Feld des Kampfes lenken. 

Mit blankem Schwert, mit kampferhobnen Händen 
Laß dann dein Auge durch die Reihen flammen! 
Der Hoheit Gürtel um die vollen Lenden, 

Wirft du den Kampf zum Freiheitäfiege menden 
Und, bräch' dein Leib im Feuertod zufammen, 
ALS Engel ſchweben aus den hellen Slammen ! 
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XXX. 

Für jedes Wort, dad meinem Lied entklungen, 
Steh’ ich mit meinem ganzen, frifchen Leben, 
Und jedem Traum, den ih im Lied gefungen, 
Will ich die Geltung durch die That auch geben. 

Beim Sieg der Freiheit! — wär' er [don errungen — 
Will ſchwörend ich die Hand zum Himmel heben, 
Daß heilige Gluth mich zu dem Lied gezwungen, 
Daß, mas ih will, Fein träumerifhes Streben. 

Und wenn von Kampf und Schwert, von Todesſchlachten 
Das mutherglühte Freiheitdlied erflang, 
So meint ih, daß nur Kämpfe Siege brachten, 

Sei ed im Feld, ſei's in Gedanten-Schladhten — 
Sch lockte euch im Lied durch Schwerterfang, 
Wie man die. Bienen lodt durch lauten Klang. 

XXXIII. 

Und was ich liebe, ba laut gefungen, 
Und was ich haffe , hat mein Lied verfündet, 
Als Thränenquell ift es der Bruft entfprungen, 
Was nun, ein Freudenftrom , in's Leben mündet. 

Durd Qual und Schmerz hat er fi) durchgerungen, 
Mandy Körnlein Gold hat er im Lauf ergründet, 
Und manches Sternlein hat mit Flammenzungen 
Zu heißer Gluth die Wellen angezündet. 

Und auf des Stromed Spiegel — welch' cin Glühen! 
Bon goldnen Wellen wiegenleicht getrieben, 
Aus ftilen Lotosblumen Flammen fprühen, 

Und feurig rings am Ufer Rofen blühen, — 
Und was ich jo mit Blumen hingefchrieben, 
Es ift mein tieffte8 Glauben, Hoffen, Lieben! 
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XXXIV. 

Schon lange konnt’ ih nicht die Qual verfehmerzen, 
Die mir der Kummer an die Seele dorrte; 
Doc es erlofch der Schein der Trauerferzen, 
Es ward dad Herz zum Liederflammenhorte ! 

Ich trug fie lang die Lieder al’ im Herzen — 
Nun laß’ ich fie aus ihrem Kerkerorte, 
Auf daß fie nicht verfhmachten in den Schmerzen, 
Befreit hinaus mit einem freien Worte. 

So Elingt denn laut hinein in alle Welt 
Aus eurer ftilen Auferftehungstrube, 
Und flattert aus, wohin ed euch gefällt, 

Mobin euch Luft die freien Segel fehwellt ; 


‚Und zeigt der Welt in ihrer trägen Ruhe — 


Durch frohen Klang. — mie wohl die Freiheit thue! 
XXXV. 

Kein Harniſch und fein Panzer ſchützt mein Lied , 
Frei fang ich ed, frei fol es fürder bleiben ! 
Verſchmäht hab’ ich es ftetd, mich Glied für Glied, 
Mit ekler Wunderſalbe einzureiben. 

Doch wenn cd, fih zu rüften, auch vermied, 
Eoll ed doch muthig in den Kampf fich treiben, 
Wenn es dad Wort ald Flammenwaffe zieht, 

Das Kerkerthor mit einem Schlag zerftäuben. 

Frei zieht e8 aus, von feiner Eifenlaft 
Die rafchen Glieder in den Staub gedrüdt ; 

Kaum daß ed, in ded Pranges erfter Haft, 

Zum Freiheitskampfe fih ein Schwert erfaßt, 
Und nur, vom nahen Siegeöfeft entzüdt, 

Hat ed den Leib mit Rofen fih gefhmüdt. 
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XXXVl. 

Ihr Feuerroſen, die ihr mich umglühtet, 
Alüberall mit euern Slammenblättern ! 
Die ihre mir aus dem Morgenroth entiprübtet, 
So wie aus Blig und wilden Sturmedmettern ! 

Ihr werdet — ob der Tod mich aud) umbrütet, 

Mit euerm Freiheitörufe mich umfchmettern, 
Mein legter Hauch — er wird, von euch behüthet, 
An euerm Stamme auf zum Himmel klettern. 

Denn ſollt' ih au im wilden Kampfe fallen, 
Die Wunde wird ald Feuerrofe blühen, 
Und Schwerterflang wie Todtenlied erfchallen. 

Und follt’ ich troftlo8 einft hinüberwallen, — 
Des Herzens Gluth wird noch dem Grab entſprühen 
Und morgentoth aus Feuerrofen glühen ! 


Hinaus. 
1844. 


Es bricht aus allen Zweigen 
Des Lebend voller Drang, 
Entzüdte Lerchen fteigen 
Mit Auferftehungsgefang ; 
Erwachende Keime ftreben 
Freudig zum Licht empor, 
Und es quillt aus allem Leben 
Der Beift der Liebe hervor. 
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Nur du magft dich nicht ringen, 
O Heimath, aus deiner Nacht, 
Nur uns foll noch nicht Elingen 
Der Frühlingsruf: Erwacht! 
Nur du willſt nimmer ſproſſen, 
Vom Hauch des Lebens beſeelt; 
Nun hab' ich es beſchloſſen, — 
Ich muß hinaus in die Welt! 


Es treibt mich, hinauszufliehen, 
O Heimath aus deiner Qual, 
Und als Pilger will ich ziehen, 
Singend, durch Berg und Thal; 
Ich will es in Lieder bringen, 
Was deinen Jammer ſchuf, 
Und will es dir liebend ſingen, 
Als Auferweckungsruf! 


Trübe Tage. 
1844. 


Schon will der Tag ſo bald verſinken, 
Im Walde fällt das gelbe Laub, 
Das letzte will noch roth ſich ſchminken, 
Bevor es wird des Sturmes Raub. 
Im Thalesgrunde iſt verglommen 
Der letzten Blüthenflamme Schein, — 
Es werden trübe Tage kommen, 
Laß' uns gefaßt auf Thränen ſein! 
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Es zieht ein feuchtes kaltes Wefen 
Durch jeden Baum, durch jede Bruft, 
In dem die Hoffnung muß vergehen, 
In dem vergehen wird die Luft; 
Sn dem und alled wird genommen — 
Des Lebens Brot, der Liebe Wein, — 
Es werden trübe Tage kommen, 
Laß' und gefaßt auf Thränen fein! 


Der Frühling, der in mancher Seele 

So freudiggrüne Sproſſen trieb, 
Auf daß die Menfchheit fih vermähle 

Den Geift des Lebens und der Lieb’, — 
Der Völkerfrübling, Taum entglommen, 

Er will verglüh'n mit düfttem Schein, — 
Es werden trübe Tage kommen, 

Laß’ und gefaßt auf Thränen fein ! 


Sch muß hinaus, hinaus in’d Leben, 
Mus kämpfen um den Sonnenftrahl, 
Den und der Gottheit Lieb’ gegeben, 
Den und der Haß der Erde ftahl. 
D laß’ mich fort! was foll ed frommen, 
Wenn ich ald feiger Stlave dein, — 
Es werden trübe Tage fommen, 
Laß’ und gefaßt auf Thränen fein! 
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Zängerfahrt. 
1845. 


Sein Auge fhaut zum Himmel Mar, 

Sm Winde wall fein goldnes Haar, 

Und ftil fingt er ein Lied dabei, 
Mit teüber Melodei. 


Er bat nicht Raft, er Hat nicht Ruh” — 
Es Schlägt fein Herz dem Lichte zu, 
Er fingt: O Heimath wärſt du frei! 
Mit trüber Melodei. 


Er fingt: Leb' wohl, du Liebfte mein —, 
Mich treibt's und drängt’8 nach Sonnenfcein, 
Ich muß hinaus in’8 Leben frei! 
Mit trüber Melodei. 


Er nimmt den lieben Wanderſtab, 
Der führt ihn aus der Heimath Grab 
Hinaus — hinaus in's Leben frei, 
Mit trüber Melodei. — 


Da fieht er manchmal einen Strahl, 
Doch nimmer hellen Glanz zumal, 
Und zieht an Berg und Strom vorbei, , 
Mit trüber Melodei. 
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Und wenn ihn Dunkel rings umhüllt 
Da fingt er laut von Schinerz erfüllt: 
O lichter Morgen komm' herbei! 

Mit trüber Melodei. 


Und oft ſteht er in Thränen ſtill, 
Menn er der Heimath denfen will, 
Und fingt und fingt ein Lied dabei 
Mit trüber Melodei. 


3m Hafen zu Hamburg. 
1845. 
Sch lehnte, traumverfentt, an einem Stamın 
Im glanz- und ſchalldurchſtrömten Wald der Maften, 
Und tauchte finnend meined Blided Flamm' | 
In's Fluthgebraud, das glühend mid umſchwamm, 
Und feuchte Flügel meine Sehnfucht faßten. 


Sie trugen mich in fhäumendem Gebraus, 
Aufjauchzend bald und bald zur Tiefe fintend, 
In vollem Fluge raſch in's Meer hinaus, — 
Ta fpannten fich die hellen Flügel aus, 

Mit bligendem Gefunkel mich umblintend. 


Da raufhten fie mir laut an’d Herz empor 
Mit ſchaurigtiefem, ſchmerzerfülltem Klingen ; 
Aufbraufend fehlug der laute Wogenchor 

Aus tiefbewegtem Grunde mir an’d Ohr, 

Und alfo hob die Meerfluth an zu fingen : 
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Sch bin da8 tiefe, weite deutfhe Meer, — 
Ummogte Tiebend gern die deutfchen Lande, 

Und brauste freudig gern am Ufer ber, 

Doch ſchlägt mein Herz betrübt und kummerſchwer 
Und zornerfüllt an dad Geftein am Strande. 


Es netzt mein Auge oft, von Trauer voll, 
Des Ufergrafes wehmuthftilled Saufen, 

Und meine Fluth läßt oft den Wogengroll, 
Wenn allzuhbod des Zornes Wallung ſchwoll, 
Aufrüttelnd an die morſchen Ufer braufen. 


Du Sängerherz! fo braufend wie die See, 

Du ftürmevolled, tiefes, kummerſchweres, 

Du wirſt verfteh'n mein mwilderhobnes Weh' — 

In dem ich mogend auf- und niedergeh', — 

Du wirft verftch'n den Schmerz des deutfchen Meeres! 


Du Süngerherz ! DO zieh’ in's weite Reich, 

Und was du hörteft aus den Fluthen vaufchen, 
Das finge braufend, fing’ ed ſturmesgleich, 

O finge laut die harten Herzen weich, 

Sing’ flammendhell, auf daß fie glühend laufchen ! 


Und frei um's Volk wie eine Möve ber, 
Zum Aufbruch rufend einer deutfchen Flotte, 
Und zieh’ vor ihr mit Kampfgefängen ſchwer, 
Und lehre fie, daß auch im weiten Meer 
Sie beten follen zu der Freiheit Gotte ! 
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An Franz Schuſelka. 
Zum Geburtstage. 
Jena, 18495. 


Wenn Eind im Leben heilig ift, 
So ift ed der Geſang; 

Und weil der Tag mir heilig 

An welchem du geboren bift, 
So mähl ich nimmer lang. 


Ich finge dir ein fehallend Lied, 
In Stiller Freudigkeit, 

Dem treuen Oeſterreicher, 

Der kämpfend aus der Heimath ſchied — 
Dem muth'gen Sohn der Zeit. 


An Liebesgluth, an Kampfesmuth, 
O Freund, bin ich dir gleich — 

Darum verließ ich muthig, 

Vergießend meines Liedes Blut, 
Das ſchöne Oeſterreich. 


Ich ſchließe dich in meinen Arm 
Am Tag der dich gebar, 

Und bring’ dir heiße Wünfche 

Im Namen aller Treuen, warm, 
Mit Liedesjubel dar. 
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D Hänge dein begeiftert Wort, 
Mit Donnerfchlägen laut, 

So lang aus deinem Munde, 

Bis alle Racht des Geiſtes fort, 
Bis licht der Morgen graut ! 


Dann ziehen wir mit Freudigfeit 
Zurück in's Heimathland, 

Und reichen unſern Brüdern, 

Am Siegestag nach muth'gem Streit, 
Die treue Bruderhand. 


Ein Bibelfprud). 
1846. 


Sn der Bibel altchrwürdigem Bud) 
Die Worte gefchrieben find —: 
Wenn Gott die Völker befreien will, 
So macht er die Könige blind. 


Und ſeht, wie die Fürften in blinder Haft 
Dem Abgrund entgegengeh'n, 

Und nit erkennen den Gotteshauch 

In der Freiheitsfahnen Weh'n! 
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Und feht, wie fic träumen am jungen Tag. 
Sm frifhen Morgenwind, — 

Wenn Gott die Völker befreien will, 

So madt er die Könige blind ! 


( don — 
Bi. 


Ihr klagt ob frevler Tyrannei, 

Ihr zürnt und flucht und fingt und fchreibt, 
Doc Tommt der rechte Tag herbei — 

O wie es da beim Alten bleibt! 


Ihr donnert über Fürftentrug 

Und glüht in lichtem Zorngebraus, 
Doch habt ihr euch gejchimpft genug, 
Dann iſt's auch mit dem Wetter aus. 


Bei Nebengold und Becherklang, 

Da ſchwört ihre Fluch der Tyrannei, 
Doch kaum verhallt der Zorngefang, 
Da kommt der Sammer ſchon herbei! 


Dann beugt ihr willig euch in’8 Jod — 
O unverbefferlih Geſchlecht —! 

Und träten fie euch frecher noch, — 

Sie hätten faft am Ende recht! 
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Ein Trauergefang. 
1846. 


Ich fah in meiner Heimath Dunkel 
Erglüh’n der Ferne blauen Kranz, 
Da träumt ich mir ein Lichtgefunfel 
Von einem hellen Waffenglanz. 
Da drang ein himmelvolles Ahnen 
Durch meine Seele fehnfuchtbang, 
Und fühner Rufe lautes Mahnen 
Sn meinem Herzen widerklang. 


Und alfo zog ih in die Weite, 
Und alfo zog ich durch das Land, 
Der fühne Drang war mein Geleite, 
Und meinen Pfad wied Gotted Hand. 
Er ift in Flammen mir erfdienen, 
Gab mir ein Liederfchwert zum Streit, 
Und freudig ſchwor ich, ihm zu dienen, 
Bon feinen Feuerkuß gemeiht. 


So hab’ ich manches Lied gefungen, 
O Geiſt ded Lebend, dir zum Preis, 
Und manches Herz hab’ ich errungen, 
Das nun für di zu kämpfen meiß ; 
Und mande Seele bat erhoben 
Des hohen Liedes tiefer Schall, — 
Und doch Schau’ ich betrübt nach Oben, 
Umbrauft von nächt'ger Fluthen Schmall. 
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Denn alle Lieder, die wir fingen, 
Wol ſchallen fie in manche Bruft, 
Mol in ded Volkes Herz zu dringen 
Hat mander freie Klang gewußt; 
Doc keiner war fo zaubermädhtig, 
Und feiner Elang fo voller Kraft, 
Daß er das Volk erhoben prächtig, 
Und aus dem fhmwülen Traum entrafft! 


Und darum ſchau' ich bang und düfter 
Hinaus, o Gott, in deine Welt, 
Der Bruft entklingt ein bang’ Geflüfter, 
Das Auge faum die Thräne hält. 
Du haft das LKiederfchwert gegeben, 
Du haft gerufen und zum Krieg, — 
Barum läßt du und nicht erleben 
Den Fall der Nacht, ded Tages Eicg ! 


Warum zerriß ich alle Bande, 

Die Heimathlieb’ um's Herz mir fchlang, 
Barum z0g ich vom Baterlande 

Und nahm dur) Dornen meinen Gang ? 
Warum hab’ id im Strom begraben 

Der volliten Liebe Gluthpokal, 
Wenn ih nun fol zum Breife haben 

Richt einen, einen Siegesftrahl ! 


Warum hab’ ich mein Blut vergoffen, 
Mein freudigftes, im Liederftreit, 
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Wenn al’ die machgefungnen Sproflen 
Kein Sonnentuß zur Blüthe weiht? 

Warum z0g id im Sängerchore | 
Mit other Fahne, todeskühn, 

Wenn nun des Tages Flammenthore, 
Noch immer nicht, weit offen, fprüh'n! 


Doch ſchweige! ſchweig' du laute Seele! 
Du glühendes Verlangen, ſchweig'! 
Du klagſt, daß noch dem Baume fehle 
Des Lebens grüner Blüthenziveig ? 
O laß’ erft dad Gewürm zertreten, 
Das jeden Blüthenkeim zerfrißt. 
Der in den .flammenden Gebeten 
Der Liebe grün erftanden ift! 


Gib dich zur Ruh’! denn kaum erleben 
Wirft du den goldnen Frühlingdtag, 
An dem die grünen 8weige heben 
Zum Licht der Baum des Lebend mag. 
An dem die böfe Brut verdorrte, 
Im beißentbrannten Sonnenglanz, 
An dem der Blüthen Liebesworte 
Hell ſchimmern in der Zweige Kranz! 


Doch fei getroft! dem grünen Hügel 

Aus dem du einft mit Rofen langft, 
Bringt licht ded Frühlingswindes Flügel 

Den Duft ded Baum’d, um den du fanglt. 
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Und liebend auf dein Grab hernieder 
Blickt .einft vielleicht ein freies Herz, 
Und denkt vielleiht an deine Lieder, 
Und denkt vielleiht an deinen Schmerz ! 


Siebesgruß aus der Ferne. 
1846. 


O ſcheuche diefe Wolke 

Bon deiner Stirne fort —! 
Sch weihe ja dem Volke 

Gern meiner Liebe Wort. 


Sch kämpfe in den Reihen 
Des kühnen Kampfes gern, — 
. D laß die Saat gedeihen, 
Du bift ja doch mein Stern. 


Du bift ja doch mein Alles — 
O ſcheuch' die Wolke fort! 
Allewig, lauten Schalles, 
Bift du mein lepted Wort! 


Die Fahne, die ich trage, 

Walt ſchwer, mie dein Geſchick; 
Tas Schwert , mit dem ich ſchlage, 
Bligt feurig , wie dein Blick. 
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Die Aufe, die ich fchalle, 

Sind glühend,, wie dein Kuß, 
Und mo ich kämpfend mwalle, 

Sch dein gedenken muß. 


\ Wekruf. 
41646. 
„Oeſterreich, du ſchlafſt gar lang — 
Daß dich nicht wecke der Vogelgeſang!“ 
Daß dich nicht ſchrecke aus deinem Traum 
Rings das Zittern am Lebensbaum! 


Sieh, o ſiehe, wie jeden Aſt 

Tiefe Frühlingsahnung erfaßt; 

Du aber fühlſt nicht des Lebens Drang, — 
Oeſterreich, du ſchlafſt gar lang! 


Hör' doch einmal zu träumen auf! 

Hör' doch einmal der Zeiten Lauf! 

Dich aber rührt nicht der Stunde Drang —; 
Daß dich nicht wecke der Vogelgeſang! 


O du mein Land, ſo reich, ſo arm! 
Höre, ein ſchallender Sängerſchwarm 
Schmettert um dich mit hellem Sang: 
Oeſterreich, du ſchlafſt gar lang! 
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Und die Sänger fie fehmettern drein 

So ald müßt e8 nun Frühling fein, — 
Du aber, du mehrft ab den Klang, 

Daß dich nicht wecke der Vogelgefang. 


Defterreih ! du mein Defterreich ! 
Land, dem feines an Wonne gleich ! 
Defterreih ! du fchlafit gar lang — ! 
Daß dich nicht wede der Vogelgeſang! 


Im Rofengarten. 
1847. 


Sch lag bei Worms in grüner Au, 
Sm alten Rofengarten, 

Und rief: O Freiheit, du ſchöne Frau, 
Du läßt und lange warten! 


Und ich dachte der alten, der alten Mär’, 
Wie Siegfried einft die Krimhilde 
Errungen mit feines Muthes Speer, 
Mit feiner Kühnheit Schilde. 


Da wallte das Blut mir in Born und in Lieb” — 
O könnt' ich e8 fagen und fingen, 

Wie heiß es mich drängte und wie's mich trieb, 
Bu fingen und zu ringen! — 
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Du ſchöne Jungfrau Germania, 
Tu traumbefangne Krimbilde, 
O ftünde das Volk ald Siegfried da, 
Der dich freite mit Speer und Schilde! 


Der dich liebend führte zu Glück und Ruhm, 
Nach kühnerhobenem Streite, 

Und dir erränge dein Heiligthum, 
Und aus dem Traum dich befreite! 


O braufte des Volkes ermachender Geift, 
Ein Balmung, aus blanfer Echeide, 
Auf daß uns die Sonne der Luft umkreiſ't 

Nach kurzem Kampfesleide ! 


D Schalte des Muthes Waffengeklirr, 
O dreöhnten des Geifted Edhilde! — 

Tod dem Volke fehlt Siegfried’ Kraft, und Dir, 
D Jungfrau, dad Herz der Krimhilde! — 


Du ſchöne Sungfrau! o laß dein Herz, 
D laß’ e8 in Lieb’ erwarmen, 

Auf daß dem Volk, ald Schwert von Erz, 
Die Kraft erwacht in den Armen! 


Auf daß und die Stärke Siegfried's erfaßt, 
Der, um fein Glück zu erretten, 

Den finfteren Buhlen Lüdegaft 
Vol Born in den Etaub getreten! 
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Und muß e8 fein, fo gib und ein Schwert, 
Einen Balmung der Kraft in die Hände, 
Und laß’ es und tragen, Siegfried’8 werth, — 

Doch gib ein friedliches Ende! — 


So rief ich bei Wormd in grüner Yu, 
Im alten Rofengarten, — 

Da flogen Wolken durch's Himmelsblau, 
Wie flatternde Kriegäftandarten. 


3m Bom zu Göln. 
1847. 

Shr großerdachten, großerbauten Räume, 

Du himmelan erhobner Bunderbau, — 
Mir ift, ald müßt” durch diefe Säulenbäume 

Sp wie im Bald e8 raufchen hell in's Blau. 
Mir ift, ald müßten hohe Lieder fliegen . 

Durch diefen Säulenwald mit hellem Sang, 
Als müßte freudig fich die Seele wiegen 
Auf all’ den Bweigen, mit Gebeted Klang! 


Doc fieh'! da fällt ein Schwarm mit feheuer Miene, 
Sich munderlich geberdend, in den Staub, — 
Als ob der Beift nicht geift'gen Gruß verdiene, — 
Und horch! erbrauft des Lebendbaumes Laub ? 

Ertönen gotterfüllt der Seele Schwingen, 
Auffhlagend an der Säulen hohem Stamm? 

O daß in dieſes Mißton's ſchrillem Klingen 
Der Gottesbau nicht zürnend ſtürzt zuſamm'! 
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Es geht ein Lärmen durch die hehren Hallen, 
Ein wirred unverſtändliches Gefchrei, 
Mit frömmelnd mweihelofem Kreifchen fallen 
Die Stimmen in den Knäu’l der Litanei; 
Und ftatt den Geiſt zum Licht emporzuſchwingen 
Sn ded Gedankens Aufflug, himmelan, 
Verſenken fie ihn willig in die Schlingen, 
Die ihm gelegt des blinden Glaubens Wahn. — 


Ihr Helden all’, die ihr fo kühn geftritten, 
Den Gottesgeiſt zu retten aus der Nacht, 
Die ihr Verdammung und den Tod erlitten, —- 

Die ihr den Funken in die Welt gebracht, 

Sn deffen Slammengluth die finftern Kutten 
Noch einft verbrennen, — Geiſt des Wiclef, Huß, 

Und du Geift Bruno’d, Servet's, Geiſt des Hutten, 
O fegne und mit deiner Liebe Kup, 


Daß nicht vergebens fei des Lichted Same 
In's dunkle Herz der Völker hingefät, 
Daß Banner weh'n, auf denen euer Rame 
Mit rothem Herzblut hingefchrieben fteht! 
Daß fih die Saat ded Lebens mög’ verjüngen 
Sn neu entflammter Morgenfonnengluth), — 
D Gott, du ließeft nicht die Erde düngen 
Umfonft mit al’ der Geifteshelden Blut! — 


Da horch! — died Klingen und died laute Hämmern! 
Sie wollen dich vollenden, hehrer Bau! 
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O möchte dir zugleich der Morgen dämmern, 
Wenn du dich auferhebft in’s Himmelöblau ! 

O brächſt du bald aus ded Gerüftes Puppe 
ALS Lichter Falter, geiftbefhtwingt, hervor ! 

Dann fällt auch bald vom Aug’ die legte Schuppe, 
Und frei hebt fi) der Geift zu Gott empor! 


Pſingſth ymne. 


1847. 


Komm', heiliger Geiſt! 
Flamm' nieder in feurigen Zungen — 
Sturmgetragen, 
Funkenſprühend, — 
Küſſe die Menſchheit heiß auf die Stirn'! 
Und willſt du nicht glühend vom Himmel ſteigen, 
So flamme aus ſprühendem Sängermund! 
So blitze lodernd 
Aus blanker Scheide muthiger Kämpfer, 
Als fiegerringendes, 

Lichtendes Schwert! 


Komm', komm' 
Heiliger Geiſt! 
In feurigen Zungen flamme nieder, 
Entzünde die Menſchheit, erleuchte die Welt! 
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Sieh! deine Priefter wollen verzagen, 
Die fingenden, ringenden Kämpfer der Freiheit, 
Deine flehenden Sänger, 

Heiliger Geiſt! 


Komm’, o fomm! 
Wir fingen und ringen mit feurigen Zungen, 
Wir flehen in heißen Gefängen dich an! 


Komm’! und berühre 
Der langen Finfterniß eifernen Sarg 
Mit deines Lebens befreiendem Strahl. 
Die Feffel ſpringt — 
Und dein Haud wird erweden 
Der Freiheit lebendig begrabenen Leib. 
Komm’, o fomm’! 


Laß’ nicht vergebens 
Gefänge ſchallen! 
Laß’ nicht umfonft die Flammen lodern, 
Die und verglühen, 
Doch nimmer erleuchten die finftere Welt. 
Laß und nicht, zagend, 
Den Glauben verlieren 
An deined Erſcheinens 
Nahenden Tag! 


Laß' nicht gefchehen, 
Daß, wenn verglommen die feurigen Zungen 
Unferer flammenden Liedergluth, 
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Wir und in heiligem Zorn umgürten 
Mit der Verzweiflung bligendem Schwert! 
Laß’ nicht gefchehen, heiliger Geiſt, 
Daß, wenn verflungen die feurigen Lieder, 
Wir in dad Dunkel — ald feurige Zunge — 
Schwingen müffen 

Das feurige Schwert! 


Komm’, o fomm’, 

Du heiliger Geiſt! 

Du Geiſt des Lebens — du Gotteögeift! 

Aus jedem Walde 

Weht deine Wahrheit, 

Aus jedem Sterne 

Strahlt deine Klarheit, 

Aus jeder Blume duftet dein Hauch! 

Und warum glänzt dein himmliſches Feuer 
Nur aus dem Auge der Menſchheit nicht? 


O komm', o komm'! — 
Es darben die Reichen ſo wie die Armen 
Am Brod des Lebens — 
Wenn du nicht kommſt! 

Komm', o komm', du heiliger Geiſt! 
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Wanderjahre. 
1847. 


Als ich noch froh, mit junger Luft, 
Den Blid in’d Leben ſchwang, 
Da fang die lieberfüllte Bruft 
Ein Lied, dad alfo Hang: 


„Mir ward noch nicht die Seligkeit 
Zu wandern duch die Welt ;, 
Ein Hügel, frifh mit Grün beftreut, 

Ein blüthenvolles Feld. 


Ein Marer Bach, ein ftille8 Thal, 
Ein Sonnenuntergang, 

Im Buſche eine Nachtigall, 
Die füße Lieder fang, 


Das war die ganze Seligkeit, 
Die ich bis jegt genoß, 

Kaum daß den Blid ein Berg erfreut‘, 
Bon dem ein Waldbach ſchoß. 


Und doch fühlt ich ſchon hohe Luft, 

Hab' manches Lied erdadht, 

Das mir die ftile Sängerbruft 
3um Himmel bat gemadit. 
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Doch wenn ich erft der Alpen Eis, 
Des Südens Himmel ſeh', 

Der Wunderftädte meiten Kreis, 
Ein Schiff auf hoher See, 


Wenn ich dem duft’gen Orient 
In's Märchenaug’ gefchaut, 
Wenn einft die ganze Welt fich nennt 
Des Sängers füße Braut, 


Dann ftröme heil’ger Liederquell, 
Dann heißt's hinausgerollt, 

Dann zeige deine Perlen hell, 
Dein Silber und dein Gold!“ — 


Run hab’ ih Etädte, Land und Meer 
Und Alpenglüh’n gefeh'n, — 
Doch fah ich auch darüberher 
Den Geift der Völker weh'n. 


Ich fah die Hoheit der Natur 
Und fah den Widerftreit, 
Den Sklavengeiſt der Kreatur — 
Der Menfchen Niedrigfeit. 


Und hab’ ich einft in meiner Luft 
Bon Glück geträumt und Pradt, 
Run ſchlägt mir doppelt ſchwer die Bruft, 
Da ih vom Traum erwacht. 
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Wanderjahre. 
1847. 


Als ich noch froh, mit junger Luft, 
Den Blick in's Leben ſchwang, 
Da ſang die lieberfüllte Bruſt 
Ein Lied, das alſo klang: 


„Mir ward noch nicht die Seligkeit 
Zu wandern duch die Welt; 
Ein Hügel, friſch mit Grün beſtreut, 

Ein blüthenvolles Feld. 


Ein klarer Bach, ein ſtilles Thal, 
Ein Sonnenuntergang, 

Im Buſche eine Nachtigall, 
Die ſüße Lieder ſang, 


Das war die ganze Seligkeit, 
Die ich bis jetzt genoß, 

Kaum daß den Blick ein Berg erfreut, 
Bon dem ein Waldbach ſchoß. 


Und doch fühlt ich fchon hohe Luft, 
Hab’ manches Lied erdadht, 

Das mir die ftille Sängerbruft 
3um Himmel bat gemadit. 
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O wüßtet ihr, wie es den Sänger quält, 

Wie's ihm die Bruft erfüllt mit bangem Klopfen, 
Daß der Rubinenthau im Frühlingsfeld 

Ihn mahnt an Menfchenelends blut'ge Tropfen ; 
Daß ihm des Lenzes goldner Sonnenftrahl 

So wie ein Speer, zum Kampf gezüdt, erſcheinet, 
Daß ihm der Waldbach, tief im Felfenthal, 

Bald zornig ſchäumt, bald wie in Wehmuth mweinet! 


Wenn ihr es wüßtet, wie's den Sänger jchmerzt, 
Daß feines Himmeld Glück er muß verlafien, 

Und ftatt des Friedens Zweig — die Bruft umerzt — 
Er muß das Lied als fcharfed Schwert erfaflen ; 
Wenn ihr ed wüßtet, daß er nur der Pflicht 

Des tiefften Dranges folgt mit blanfer Klinge, 

Ihr ſprächt wol kaum: Es ift ded Dichter nicht, 
Daß er mit irdifchen Gewalten ringe! — 


Wer foll denn zürnen in der Zeiten Schmad), 

Sn dem Berlöfchen aller Hoffnungslichter, 

Wer foll denn flagen, wenn der Sturm zerbrad) 
Der Freiheit Lenz, — mer lauter, ald der Dichter? 
Mer fol denn grollen, wenn der Dichter nicht, 

Dem Gott ja felbft den Bliß gab in die Hände, 

Auf das er, gotterfüllt, ald Strafgericht 
Herniederfchleud’re feine Liederbrände ! 


Er ging’ wol auch, mie ihr, im Thale gern 
Und pflüdte lachend Frühlingsblumenkränge, 
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Da ich gefeh'n, mie durch das Grün 
Der Beift gefnechtet geht, 

Da mir aus rothem Alpenglüh'n 
Ein blutig Mahnen weht. 


Da meiner Lieder voller Born, 
Statt Perlen und ftatt Gold, 

Des Schmerzed heilig tiefen Zorn 
Durd feine Fluthen rollt. 


An die Schmäher. 


1847. 


In blanker Rüftung zieht der Sänger Heer 

Mit freien Sanges flatternden Standarten, 

Und fampfesmuthig raffelt Speer an Speer, 

Die fharfen Schwerter fehnen fi) nah Scharten. 
Aus jedem Aug’ ded Muthes Flamme quillt, 
Um jede Bruft erbrauft’3 mit Schlachtgetofe, 
Und jeder Sänger führt in feinem Schild 

Des fühnen Kampfes blutigrothe Rofe. 


Ihr aber glaubt, das fei nur leerer Schall, 
Nur wirred Lärmen kecken Uebermuthes ; 

Ihr jeht in unfrer Herzen heißem Schwall 

Nur ein Gebraufe jugendlichen Blutes ; 

Ihr wendet ſchmähend euer Angeſicht 

Von unſer's Liedes kampfgeſchwungner Klinge, 
Und ruft: Das iſt des Dichters Sendung nicht, 
Daß er mit irdiſchen Gewalten ringe! — 
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Deutſcher Frühling. 
1818. 


O welch' ein frifches Wehen 
Durchzieht nun Berg und Thal, — 
Ein Heilig: Auferftchen ! | 
Ruft hell der Frühlingsftrahl. 
Und auferwacht vom Traume, 
Erzittert Baum und Strauch, — 
Und fieh! am Lebensbaume 
Da treibt und drängt es auch! 


Ein langer Winterſchauer 
Umfing das deutfche Land, 
Und, ah! in ſtummer Trauer 
Erftarrte Herz und Hand! 
Nun aber, wie vom Traume, 
Erhebt fih Baum und Strauhd — 
Und fich! am Freiheitsbaume 
Da keimt und fproßt e8 auch! 


D Heilig Auferftehen 
In Wald und Berg und Thal! 
O Völkerfrühlingswehen 

Im Freiheitsmorgenſtrahl! 
Es lodern, hell wie Kerzen, 

Die Zweige rings am Strauch, — 
Und ſieh' in unſern Herzen 

Da flammt und glüht es auch! 
11 
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Er ſäng' wol auch entzücdt zum Abenöftern, 
Daß er fo hell, wie Liebchens Auge, glänze; 
Er fäh’ wol gerne audy im Morgenthau 

Nichts ald der Blumen bligendes Geſchmeide 
Und in der Sonne Strahl, vom Himmelöblau, 
Nur heiße Küffe flammen auf die Haide. 


Doch ihn erfaßt der Zeiten ernfter Drang, 

Umzieht ihn, gluthbefchwingt, mit Flammenkreiſen, 
Daß ihm das Herz entbrennt in Kriegdgefang, 
Statt in des Friedens lieblich frohen Weifen. 

Ihn drängt ed, in des Volfed dumpfen Traum 
Mit Lerchenmwirbel morgenfrifch zu ſchmettern 

Und, treu, der Freiheit armen Weihnachtäbaum 
Nings zu behängen mit der Liebe Blättern. 


Aus feiner Seele quillt der Feuerguß 

Der Flammenſchrift, die ihm in’d Herz gefchrieben 
Er fchmettert Zorngefänge, meil er muß, 

Doc zürnt er nur, um heißer einft zu lieben. 

Ihr aber wendet euer Angeficht 

Don feines Liedes kampfgeſchwungner Klinge, 
Und ruft: Das ift ded Dichterd Sendung nicht, 
Daß er mit irdifchen Gewalten ringe! 
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Doch wenn des deutſchen Volfes Kraft 
Iyrannenketten bricht, — 
Rührt Mann für Dann 
Nicht Waffen an, — 
Denn unfre deutfchen Brüder 
Erfchießen wir nicht! 


Und welder Feind auch immer käm' 
Mit aller Teufelsmacht, — 
Mol jeder treue Krieger nähm' 
Sein Leben nicht in Acht! 
Doch wenn des deutjchen Volkes Geiſt 
Ten Kranz der Freiheit flicht, 
Nührt Mann für Mann 
Nicht Waffen an, — 
Denn unfre dentfchen Brüder 
Verrathen wir nit! 


Mir waffen freudig Herz und Hand, 
Und zieh'n in fehönen Tod, 
Menn unferın deutfchen Naterland 
Der Feind von Außen droht ! 
Doch wenn des deutfchen Volkes Muth 
Die Freiheit ſich erficht, 
Schließt Mann für Mann 
Dem Volk fi an, — 
Denn unſre deutfchen Brüder 
Berlaffen wir nicht! 
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Herbfigefang. 
1818. 


Wer einmal rechten Muth gefaßt, 

Der läßt ihn finfen nit, — 
Und fällt auch Blatt um Blatt vom Aft, 
Und wenn auch wild der böfe Gaft, 

Der Sturm, viel Zweige bricht. 


Getroft! und wenn am Freiheitsbaum 
Der böfe Wurm auch nagt, 
Er frißt fih durch die Rinde kaum — 
Wir machen unfrer Seele Traum - 
Zur Wahrheit, unverzagt ! 


Ewiger Kampf. 
1849. 


Mild umweht mich Föhrenduft 
Tief im Waldesdunfel, 

Reife durch die Frühlingsluft 
Zittert Goldgefuntel. 


Lieblich auf den Zweigen wiegt 
Rings fi) Blatt und Blüthe, 
Freudenvolle Kunde fliegt 
Still durch mein Gemüthe. 
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Und am moos'gen Feld gelehnt, 
Hör ich's weh'n und klingen, 

Und die trunkne Seele dehnt 
Selig ihre Schwingen. — 


Habe mich gerettet heut’ 
Aus des Sturmes Wogen, 
Der die Welt mit Haß beitreut 
Und mit Kampf umzogen. 


Brauſend über'm Berge dort 
Wogt's im blut'gen Kriege, 

Während ih am ftillen Ort 
Hier im Walde liege. 


Und die Zweige weh'n fo mild, 
Vöglein fingt fo heiter, 
Mährend dort fi), zurnesmwild, 
Schlagen taufend Streiter. 


Und die Lüfte geh'n fo leiſ', 
Boll von Fuft und Klängen, 

Mährend dort die Kämpfer heiß 
Sich im Felde drängen. 


Blüthen Hattern hier iim Moos, 
Drüben — Leichen werden ; 

D du trübes Menfchenloos 
Ewig bier auf Erden! 





Herbfigefang. 
1848. 


Wer einmal rechten Muth gefaßt, 

Der läßt ihn ſinken nidt, — 
Und fällt auch Blatt um Blatt vom Aft, 
Und wenn auch wild der böſe Gaft, 

Der Sturm, viel Zweige bricht. 


Getroft! und wenn am Freiheitsbaum 
Der böfe Wurm auch nagt, 
Er frißt fih durch die Rinde kaum — 
Wir machen unfrer Seele Traum - 
Zur Wahrheit, unverzagt! 


Ewiger Kampf. 
1849. 


Mild umweht mid Föhrenduft 
Tief im Waldesdunfel, 

Leiſe durch die Frühlingsluft 
Zittert Goldgefunkel. 


Lieblich auf den Zweigen wiegt 
Rings ſich Blatt und Blüthe, 
Freudenvolle Kunde fliegt 
Still durch mein Gemüthe. 
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Iſt doch alles Leben bier, 
Auf der ganzen Erde, 
Nichts ald ew'ge Kampfbegier. 
Ew'ge Kampfbeſchwerde. 


Nun, ſo leb' dem Kampfe bloß 
Bis zum letzten Hauche, — 

Roſe hat dasſelbe Loos, 
Flatternd dort am Strauche! 


Umſchau. 
1850. 
I. Vom Bolke. 


Wol ift dad Volk meift roh, undankbar und wetterwendiſch, 
Eigennügig und träg — war's und wird immer e8 fein; 
Aber foll deßhalb der Kampf für die Rechte des Volkes er- 
lahmen? 
Weil ihr die Früchte nicht feht, wollt ihr nicht pflegen 
den Baum? 
Edel und groß ift das Volk, doch ewig im Großen und Ganzen, 
Werth) aufopfernder That. Schwanke Gemüther bedenkt's! 


II. Demokratie. 


Machen läßt es fih nicht, Erziehung muß e8 geitalten; 
Doch, wenn's endlich fo fommt, daß ed wird mündig das 
Volk, 
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Dann erweift fih’8 gewiß, mie unwahr jene Behauptung, 
Dat, mird dad Volk nicht beherrſcht, bald ſich ein 
Chaos gebiert. 
Wogen freilich wird's oft und hoch im Meere des Volkes — 
Sturm doc) reinigt die Luft; ftehend Gemäffer wird faul; — - 
Ind ein tiefinnerft Gefeg bringt immer nothmendig den : 
Ausgleich — 
Wenn nicht die Feinde des Volks wieder erha ſchen das Heft. 


III. &orialismos. 


Den allmächtigen Drang nah Wohlſein im Leben auf 
Erden — 
Bulfend in jeglicher Bruft, dauernd wie's Menfchen- 
geſchlecht, — 
Sucht blindwüthiger Trug, mit Schred- und mit Wahnfinn’s- 
gebilden 
(Wie „Conmunidmus" und „Raub”) rings zu ver- 
dächtigen ſtets. 
Aber das fagen fie nicht, daß der edle Streiter für's Volks— 
wohl 
Nur einen „Theil vom Gewinn“ will für die einzelne Kraft; 
Und das fagen fie nicht, daß jeder chrliche Volksmann 
Wilden Pöbel-Wirrwarr nicht eine Stunde gewährt. 


IV. Fortschritt, 


Hemmen könnt ihr ihn mol den Fortſchritt; die ringenden 
Völker 
Könnt ihr zwingen in's Joch, ſchlagen in Feſſeln ſogar. 
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Aber ihr habt nicht die Macht, dem flammenden Aufſchwung 
zu ehren, 
Der die Völker, ihr wißt'8, immer von neuem erhebt, 
Und ihr felber doch müßt — aud blind, mie ihr feid, 
c8 erfennen, 
Daß mit jeglichem Sturm höher ſtets aufrankt der Geiſt; 
Und daß ewig — wenn auch ein Volk unterliegt oder hin⸗ 
welkt — 
Näher die Menſchheit doch rückt an das befreiende Ziel! 


⸗ 


Heimkehr. 
1854. 


Audgewiefen in fech8 der deutfchen Staaten und Staatlein, 
Ob „bemnofratifchen Geiſt's,“ ging ich zulegt in Die 
Schweiz. 
Jahrelang zog ich herum im herrlichen Lande der Freiheit; 
Weil ich nicht „Flüchtling“ wollt' ſein, mußt' ich dort 
flüchten mich ſtets. 
Welche Fülle von Weh umſchließt wol alles dies Wandern, 
Wenn auch Fülle von Luſt Menſch mir oft bot und 
Natur! — 
Endlich — da nimmer ich mocht' nach England oder noch 
weiter — 
Kehrte wagend ich heim in das erlegene Wien. 
Wollt' nur jenes Papier, das man mir immer verſagte 
(„Paßlos“ — erſchreckliches Wort!); nimmer doch hab’ 
ich's erlangt. 
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Straflos auch ging ich nicht aus („Verbrecher” ſchon aus 
dem Vormärz), — 
Wenn eine Strafe das ift — : ward in die Heimath 
gebannt. 


3m Erbraufen des Sturm’s. 
1860. 


Im Erbraufen des Sturm's, der rings fi) erhebt, 
Anſchwellend wol bald zum Orkane, 

Dem alles erliegt, was nur feheinbar gelebt, 

In dem nur befteht, was vom Leben durchbebt, 
Der zerfchelt , mad gewanft nur im Wahne; — 
Was will doch das Lied in dem milden Getof', 
In dem fchrillen Getob’ und Gekrache? 

Was will nur ded Sanges fühduftige Rof, 

Mo müthend der Mächte vernichtendfte los, 

Mit dem wilden Rufe der Rache? 


Das Lid? — o, was Wunder, daß laut cd crfchallt 
Im Erbraufen des Sturmes der Zeiten | 

Die Harfe des Eängerd erbebend hallt 

Wenn die Luft es durchſauſt mit wilder Gemalt, 

EStatt mild durch die Saiten zu gleiten. 

Und das Lied ift das klingende Morgentoth, 

Tas erglüht vor dem kommenden Tage, 

Es ift der Auffchrei in Herzendnoth, 

Die Flamın’, die mit funkendem Leuchten lobt, 

Daß fie Licht in die Dämmerung trage. 
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Tas Lied ift die Schwinge, die, lebensvoll, 
Anwächſt an das Herz dem Volke, 

Und des Volkes Seele — die Leid durhquoll, 
Doch freudig im fchallenden Klange ſchwoll — 
Emporträgt durch Blig und Wolfe. 

Und das Lied ift die zitternde Blumen-Zier, 
Geftreut dem nahenden Sieger; 

Die Fahne iſt's, die begeiftert wir 

In die heiligen Hände drüden dir, 

O Geiſt, du ewiger Krieger! 


Deutſchland und Vefterreid). 


1861. 
I. Deutschland. 


Der germanifche Geift, der tücdhtigfte, zufunftvollfte 
Aller Völker der Welt, leuchtend in Deutſchland erftrahlt ; 
Aber des deutſchen Volk's feit jeher vereinzelte Stämme 
Mühen fih ab im Drang, der fie zur Einigung treibt. 
Habsburg's lockendes Ziel: des „deutfchen Reiches“ Er- 
neuung — 
Nimmer wol wird e8 erreicht, längft ift das Rechte 
verſäumt. 
Hohenzollern's Bemüh'n, daß Deutſchland aufgeh' in 
Preußen, — 
Sicher erfolglos es bleibt, — Mark in den Stämmen 
noch iſt. 
Preußen doch hat gewiß, als größter der deutſchen Staaten 
Unleugbaren Beruf, Führer in Deutſchland zu ſein. 
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Dies verheißende Ziel wird Preußen doch dann nur erreichen, 
Wenn es den heiligen Schwur: „Volksrecht? uns feierlich 
ſchwört. 
Doch wenn Preußen's Fürſt verharrt in ſtarrer Verblendung 
Sowie Habsburg ed that — ſcheuend der Freiheit Ge—⸗ 
währ —, 
Dann währt fort died Gewirr der nad) Einigung drängenden 
Theile, 
Dann währt fort auch der Kampf zwifchen der Donau 
und Spree; — 
Bis der fränkifhe Aar in den Zwieſpalt bineinhadt dic 
Fänge, | 
Und das erftehende Volk endlich fih eint und — befreit. 


II. Oesterreich. 


Wahr ift fiher da8 Wort: wenn Ocfterreich heute zerfiele — 
Sei's durch der Völker Gefluth’, ſei's durch die Ebb', dic 
ihr Tennt, 
Oder duch äuß're Gewalt, oder ſei's duch all’ das 
zuſammen —, 
Morgen müßte, ftatt ihm, mieder erftehen ein Staat. 
Aber der Staat, der dann von felbft ſich würde geftalten, 
Wäre gewiß mol ein Bund freier Gebiete allein; 
Sreier Länder, gedrängt, durch gleiche Bedingung des 
Lebens, 
Engverbündet zu fteh'n, ein's durch gemeinfames Ziel. — 
Doch — auch gar nicht gedacht der möglichen Kataftrophe, — 
Soft’ e8, ihr Räthe des Reichs, euch denn nicht drängen 
mit Macht, 


„> 173 - 


Die Bedingung zu fuchen des ftaatlichen Fortbeitandes, 
Eh’ der Völker Gebraus umwirft den Fünftlihen Damın ? 
Eolltet ihr nicht — und hört. das ift ja gefeplicher Boden — 
Sagen eu: Auf dem Papier nur der „Gefammt- 
ftant” beitebt, 
Und mit Mannesbedacht durch „Revifion der Verfaffung * 
Freudig begründen ein Reich, das doch auch Sufunft ver- 
heißt? - 
Freilich, da müßtet ihr nur der Völker Wohlfahrt beachten, 
Müstet der Völker Recht ſchreiben auf euer Panier, 
Müßtet, wie ficgreich die Schweiz, die Nationalitäten 
‚Schmelzen zur Nation — kühn, dur der Freiheit 
" Gewalt. — 
Dann, doc einzig nur dann, entſchwände das Mißtrau'n 
der Völker, 
Und der: geeinigte Staat fämpfte bald nieder die Noth; 
Und dann wär' eure Furcht auch gewiß ein ſchwindendes 
Trugbild, 
Die euch in „Föderativ? ängſtlich nichts weiſ't als Zerfall. 


Gegen dir Zodesftrafe. 
(Birter Yngo gewidmet.) 
1862. 

Züngft [doll dein Ruf, fo vol und frei, — 
(Es ſprach aus ihm ein Gott) —: 
„Sort, Balgen, Freund der Sklaverei! 
Ted Volkes erfter Wille fei: 
Fortan mehr kein Schaffot !* 


ss 1790 = 


Etraflos auch ging ih nicht aus („Berbredder” fchon aus 


den Bormärz), — 
Wenn eine Strafe das it —: ward in die Heimath 
gebannt. 


3m Erbraufen des Sturm’s. 
1860. 

Im Erbraufen ded Sturm's, der rings fich erhebt, 
Anſchwellend wol bald zum Orkane, 
Dem alle erliegt, was nur fcheinbar gelebt, 
In dem nur befteht, was vom Leben durchbebt, 
Der zerfchellt , mad gewanft nur im Wahne; — 
Mas will doch das Lied in dem wilden Getoſ', 
In dem fchrillen Getob’ und Gekrache? 
Mas will nur ded Eanges fühduftige Rof, 
Wo müthend der Mächte vernichtendfte los, 
Mit dem wilden Rufe der Rache? 


Das Lied? — o, was Wunder, daß laut c8 erfchallt 
Im Erbraufen des Sturmes der Zeiten ! 

Die Harfe des Sängers erbebend hallt 

Wenn die Luft c8 durchſauſt mit wilder Gewalt, 

Statt mild dur die Saiten zu gleiten. 

Ind das Licd ift das Eingende Morgenroth, 

Tas erglüht vor den kommenden Zage, 

Es ift der Aufichrei in Herzendnoth, 

Die Flamm', die mit funkendem Leuchten loht, 

Daß fie Licht in die Dämmerung trage. 
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Und dann, ihr AN’, jo Mann als Weib, 
Die ihr in Schaaren gafft — 

Mit wilder Luft oft — wenn ein Leib 
Geſchlachtet wird, — vom Nidhtplag treib' 
Euch diefed Wortes Kraft! — 


Hört! — Emig unverleglid) fei 

Dad Menfchenleben hier! 

Doch ihr kommt felbft mit Racheſchrei, 
Mit Meffer und mit Strict herbei — 
Welch Beifpiel ſchaffet ihr?! 


Da ift das Volk, das mild in Gluth 
Bernichtend Feſſeln bricht, 

Noch edel gegen diefe Muth, 

Die, überlegt, mit Falten Blut, 
Ein Lodedurtheil Spricht. — 


O ſchalle, Ruf, fo voll und frei — 
(Er tönt, als ſpräch' ein Bott) —: 
„sort Galgen, Freund der Sklaverei ! 
Des Volkes erfter Wille fei: 

Fortan mehr Fein Schaffot !” 
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Ein Geiſt. 
1863. 


Der blutbefleckte Moskowite hauſ't 

Im Polenland mit wildgeſchwungner Fauſt; 
Mit Knute, Galgen, Pulver, Mord und Brand 
Macht er zum Leichenfeld rings alles Land. 


Auf's lang gehetzte Polen ſtürzt er jäh' 

Und kreiſcht im Blut: Finis Poloniae! 

Das Polenvolk doch kühn — daß rings es klingt — 
Sein „Noch ift Polen nicht verloren” fingt. J 


Im Freiheitskampfe Polen hoch ſich bäumt, 

In Grimm und Wuth der Moskowite ſchäumt; 
Es ſtrömt der Polen edles Heldenblut 

In breitem Strom durch wüſter Städte Gluth. 


Doch wie der Moskowite thieriſch auch 

In Leichenbergen und im Flammenrauch 
Verbrannten Polenlandes wühlt — er flucht, 
Weil er nicht findet, was er mordend ſucht. 


Er ſucht ergrimmt die zauberhafte Macht, 
Die ſolche Kraft dem Polenvolk gebracht, 
Die ſolchen Muth dem Polenvolke wahrt 
Und neue Reihen ſtets zum Kampfe ſchaart. 
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Sept glaubt der Ruffe: Da ift ihre Spur ! 
Und raſ't zur Schmach der Menfchenfreatur ; 
Doch kaum erſchallt's: Jetzt hab’ ich fie erfaßt! 
Erfteht fie neu und jchafft ohn' Ruh’ und Raſt. 


Mit taufend Augen ſucht er fie im Land, 
Mit taufend Qualen taftet feine Hand, 

Mit taufend Lügen macht er frech ſich groß, 
Doch jene Macht erreicht fein Mordgeichoß. 


Die zauberhaft geheimnißvolle Macht, 

Die ſolche Kraft dei Polenvolk gebracht, — 

Die jedem Volk in Roth die Wege mweilt, — 

Sie trifft fein Tod; die Macht, fie ift ein — Geift. 


Aus jeden Heldenleibes legtem Hauch, 

Aus jeden Brandes blutigrothem Raud, 
Aus jeder Blume, friih von Blut benegt, 
Weht Licht der Geift, der Sieger bleibt zuleßt. 


Der Geiſt des Volfsrecht3 hebt, aus Mord und Brand, 
Der Freiheit Fahne mit gemweihter Hand ; 

Trotzt fiegreih aller Tyrannei, gefeit, 

Allüberall und aud) in aller Zeit. 
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Ein Geil. 
1863. 


Der blutbefledte Moskowite hauſ't 

Im Rolenland mit wildgeſchwungner Fauft ; 
Mit Knute, Galgen, Pulver, Mord und Brand 
- Macht er zum Leichenfeld rings alled Land. 


Auf's lang gehetzte Polen ftürzt er jäh' 

Und freifeht im Blut: Finis Poloniae ! 

Das Polenvolk doch kühn — daB rings es klingt — 
Eein „Noch ift Polen nicht verloren” fingt. ' 


Im Freiheitsfampfe Polen hoch ſich bäumt, 

In Grimm und Wuth der Moskowite fchäumt ; 
Es ftrömt der’ Polen edles Heldenblut 

In breitem Strom durch wüfter Städte Gluth. 


Doch wie der Moskowite thierifch auch 

In Leichenbergen und im Flammenrauch 
Nerbrannten Polenlandes wühlt — er flucht, 
Weil er nicht findet, was er mordend ſucht. 


Er ſucht ergrimmt die zanberhafte Macht, 
Die ſolche Kraft dem Polenvolk gebracht, 
Die ſolchen Muth dem Polenvolke wahrt 
Und neue Reihen ſtets zum Kampfe ſchaart. 
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Und wenn wir al’ beifammen juft 

Im Kampf für deutfches Land, — 
Der Fuchs dort hat, mie längft bewußt, 
Nach Trauben längs dem Rheine Luft, 
Dann, freier Rhein, dann endet 

Die ganze deutfche Schand’ ! 


Surrah! du deutfcher Mannesmuth, 

Des Kampfes Stund’ ift da! \ 
Du dämpfteft lang die Zornedgluth, 

Du hielteft lang zurüd dad Blut! 

Hurrah! nah Schledwigholftein ! 

Nur drauf! Der Sieg ift nah’! 


Der deutfche Michel. 


1864. 


Der „deutfche Michel” verwundet lag 
In blutiger Nordlandd - Schladht; — | 
Warum? wozu? — darüber bt 
Vergebens er nachgedacht. 


Das Recht des Volkes ward nicht erkämpft — ! 
Nief, fiegend, in fich er hinein, 

Der einftmal -— fo heißt 8 — noch ein flammender 
Sankt Michael wird fein. 
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Zchleswigholſteinlied. 
— 1863. 


Nun ſingt aus tiefſtem Herzensgrund 
Ein Lied in heil'gem Zorn, 

Und laßt in dieſer ernſten Stund', 

Was brauſend ſchallt' aus lautem Mund, 
Zur kühnen That auch werden, 

Und zeigt der Roſe Dorn! 


Der Däne hält mit frechem Hohn 

Die Fauſt auf deutſches Land, 

Er denkt: nur feſt! dann geht es ſchon! 
Und ruft mit ſieg'sgewiſſem Ton: 

Ei, deutſcher Bund, marſchire —! 
Der Bund er hat kein Band! 


Wir aber wollen zeigen jetzt, 

Daß wir zuſammenſteh'n; 

Nun friſch die Scharten audgemegt ! 
Die deutfhe Fahne, lang zerfept, 
Soll hoch voran dem Zuge 

Des deutfchen Volkes weh'n. 


Nicht weil ein neuer Herzogshut 
Gebiegelt werden foll, 

Nein! weil in's Antlig fteigt das Blut; 
Für deutſches Hecht und deutfhes Gut 
Sich'n wir zum Freiheitskampfe, 

Und weil da8 Maß nun vol. — 
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Das Drängendfte vor allen ift, 

Daß ihr erkennt die Lage, 

Und wißt, daß man in kurzer Frift 
Ausholt zum legten Schlage — : * 
Der Franzmann und der Ruffe mißt 
Sein Glüd erft von dem Tage, 

An dem fein Strom Europa’s flieht, 
Der ihn ald Herrn nicht trage. 


Doc beide find gefcheidt genug, 

Daß fie fih nicht beeilen; 

Solch’ großed Ding geht nicht im Flug, 
Zuerſt heißt e8: fich theilen. 

Das geht nur gut mit Lift und Trug, 
Miniren, Täufhen, Keilen, — 

Da feht nur, feht! ein jeder Zug 

Des Spiel's bringt hundert Meilen. 


So ward dad träge Oeſterreich 

Vom Franznıann untergraben 

. Und an die Reih' kommt Preußen glei — 
Es will's nicht anders haben. 

Dann noch ein Rütteln und ein Streich 

Und Deutſchland iſt begraben, 

Und um des deutſchen Reiches Leich' 

Zieh'n die Kyffhäuſer Raben. — 


Daß aber ſolches nicht geſchieht, 
Gibt's guten Rath zum Glücke —: 
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Manifef. 
1864. 


- She alle, die ihre noch nicht feht, — 
Aus wohlbefannten Gründen, — 
Nicht wißt, woher der Wind jegt weht, 
Wohin die Ströme münden ; 

Ihr alle, die ihr felber dreht 

Den Strid euch, laßt euch Fünden, 
Wie wirklih nun die Sache fteht, 

Und laßt ein Licht euch zünden ! 


Bor allem ift der Völker Slüd 

Das Biel, nad den zu ftreben ; 

Es handelt fih nit um ein Stüd, 

Tas gnädig wird gegeben ; 

Ihr nehmt nur euer Recht zurüd, 
Wenn ihr den Schag wollt heben 

Und feht, daß fi) die Menſchheit ſchmück' 
Mit würdig freiem Leben. 


Doch, das beifeit'! das ift ein Ding, 
Das nicht fo ſchnell wird frommen, 

Denn gar zu ſchlau die Lift euch fing, 
Die alles euch genommen. 

Doch weil nur erft der erfte Ring 
Gefprengt und weil entglonmen 

Ein Strahl des Lichts, das man dverhing, 
So wird’8 Schon endlid kommen. 
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Dad Drängendfte vor alleın ift, 
Faß ihr erkennt die Lage, 

Und wißt, daß man in kurzer Friſt 
Ausholt zum legten Schlage — : 
Der Kranzmann und der Ruffe mißt 
Sein Glück erft von dem Tage, 

An dem fein Strom Europa’s flieht, 
Der ihn ald Herrn nicht trage. 


Loch beide find gejcheidt genug, 

Daß fie fih nicht beeilen; 

Solch’ großed Ding geht nicht im Flug, 
Zuerſt heißt ed: fich theilen. 

Das geht nur gut mit Lift und Trug, 
Miniren, Täuſchen, Keilen, — 

Da feht nur, feht! ein jeder Zug 

Des Spiel's bringt hundert Meilen. 


So ward dad träge Oeſterreich 

Vom Franzmann untergraben 

Und an die Reih’ kommt Preußen gleich — 
Es will's nicht anders haben. 

Dann no ein Nütteln und ein Streich 
Und Deutfchland ift begraben, 

Und um ded dentfchen Reiches Leich' 

Bieh'n die Kyffhäufer-Raben. — 


Daß aber ſolches nicht geichieht, 
Gibt's guten Rath zum Glücke — : 
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Den Glauben, daß der Wind fich dreht; 
Schon flieh'n die Nebelhauben ! 


Schon fehen immer mehr und mehr 
Im Volke klar die Sache ; 

Schon ftellen fih mit ſcharfem Speer 
Die Beten auf die Wache ; 

Sa, jchon aus dem Philiſterheer 
Steigt mander auf zum Dadde, 
Blidt aus, ob noch nicht ſegenſchwer 
Ein Wetter niederkrache. 


N. 


Siegeslicd. 


Es ward der Beift Gedante, 
Der aber ward zum Wort; 

Das Wort brach feine Schranfe 
Und wuchs zum Liede fort. 


Das Lied ward laut gefungen 
Und formte fid) zur That, 

Die alle Welt bezwungen, 
Den Geift entfeffelt hat. 
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Und Deft’reich (wenn die Ohnmacht wich, 
Die wir in allem fpüren), 

Bis Welfhland, das tiefinnerlic 

Eich fehnt aus Frankreichs Echnüren. — 


Das wär’ ein Strid, das wär’ ein Keil, 
Der fhügte Deutfchlands Erde, 

Daß der Baſchkir, mit Spieß und Pfeil, 
Im Main tränkt' feine Pferde ; 

Der möcht ed hindern gute Weil”, 

Daß es zur Wahrheit werde, 

Was jene fünden ald das Heil 

Der Welt, mit Stolzgeberde. 


Der möcht' verhindern, daß der Ruſſ' 
Der Jungfrau Leib umfanget, 

Die bald am Sund und Bosporus 
In ſeinen Armen banget; 

Der wehrte ab den Judaskuß, 

Nach dem am Rhein verlanget 

Der Neffe, der als Dämon muß 
Ihn rächen, den ihr zwanget. — 


Daß all' das durch die Fürſten geht, 

Das iſt wol ſchwer zu glauben; 

Wir nahmen oft ſie in's Gebet, 

Sie blieben ſtets die Tauben. 

Doch, wie's auch geht und wie's auch ſteht, 
Wir laſſen uns nicht rauben 


Wo Philifter lang falbadern, 
Muckermund vol Salbung ſpricht, 
Wo die Superkiugen hadern, 
Prägt der Dichter ein Gedidt. 


Sangeskunfl. 


Wir üben eine fehöne Pflicht, 
Wir Sänger, jung und alt, 
Dem Blumenduft, dem Sternenlicht 
Gibt unfer Sang Geftalt. 


Der Lüfte Hauch, der Wellen Klang, 
Des Herzens Leid und Luft, — 

Und alles fteigt ald heller Sang 
Verklärt aus unfrer Bruft. 


Wir finden für den ftillften Traum 
Das Wort ald Deuterin, 

Und was die meiften ahnen faum, 
Uns liegt ed Har im Sinn. 


Was Taufenden dad Herz umzieht 
Als trüber Dämmerfchein, — 

Wir fingen ed in einem Lied 
Laut in die Welt hinein! 
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Ein Traumer. 


Sa, ich bin, id) bin ein Träumer ! 
Aber meiner Seele Traum 
Hängt am vollen grünen Leben 
Wie die Blüthe hängt am Baum. 


Wie die Blüthe, die im Lichte 
Hängt am freudig-grünen Baum, 

Als des heiterfchönften Lebens 
Heller Liebedfrühlingstraum ! 


Siehe! 


Siche, wie freudig die Lüftchen weh'n! 

Wie fie auf leifen Füßchen gehn! 

Wie fie im lachenden Morgenfchein 

Lieblich flattern durch Flur und Hain! 
Siche, mie felig im Abendhaud) 

Still fie flüftern, durch Baum und Straud), 
Bis fie ihr liebſtes Röslein am Aft 

Kojend mit zitterndem Arm umfaßt ! 


Ja — die Lüftchen im Frühlingsfchein, 
Können wol leicht fo fröhlich fein, 
Haben ja Flügel und fuchen ftill, 

Mo ihr Röslein erblühen will. 


„ 189 = 


Aber der Menſch, in Liebe bang, 
Kann nicht folgen der Sehnfucht Drang, 
Hat ja nit Flügel — muß warten ftill, 
Bis fein Liebfted erſcheinen will! 


Cuſt und Leid. 


Mas pochft du fu bange, 
Mein Herz in der Bruft ? 

Und ſchlugſt doch fo lange 
In fachender Luft! 


O ſage! o fage! 
Du zuckendes Herz! 
Woher kam die Klage? 
Wohin iſt der Scherz? — 


Und horch! — da erklingt es 
Aus bebender Bruſt —: 

Im Herzen entſpringt es 
Das Leid, wie die Luſt! 


Die ziehen zum Herzen 
Hinein und hinaus, — 
Nicht Luſt und nicht Schmerzen 
Hielt' immer es aus! 
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Schmuck. 


O Menfchenherz, du ſturmbewegtes Meer, 

Mit deinen ftilen, märdenhaften Gründen, 

Sn deine Wogen, trüb und kummerſchwer. 

Darf felten nur ein Strom der Freude münden. 
Und wie dad Meer, vom Sturm am Feld zerfchellt, 
Weißt du noch, Frank, den Kummer zu entzüden, 
Daß er ald Thräne aus dem Auge fällt, 

Um fi) den Schmerz mit Perlen auszufhmüden. 


Einer Iungfrau. 


Der Zauber , der in einer Knoſpe ruht, 

Der ftile Drang zu vollen Blüthenleben, 
Der Ahnungdtraum von naher Lebensgluth, 
Iſt mol im Lenz das heiligfte Erheben. 


Vor einer Knofpe ſchwingt fi) froh das Herz 
Mit lautem Schlag hinauf zum Himmelöblaue, 
Erflehend,, daß der Himmel erdenmwärtd 

In hellen Berlen auf die Knofpe thaue. — 


Und wie die Knoſpe ſchwillt am grünen Straud) 
Und glüht und drängt, die Roſe zu geftalten, 
Eo ift die Iungfrau eine Knofpe aud), 

Die fid zur Menfchenblüthe will entfalten. 
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Bor folder Knoſpe ſchwinget fi) das Herz 
Mit lautem Schlag hinauf zum Himmeldblaue, 
Erflehend, daß der Himmel erdenmwärtd 

In hellen Perlen auf die Knoſpe thaue. 


Phryne. 


Weib, mit deiner bleichen Wange, 
Mit dem trüben, matten Blick, — 
Biſt du müde von dem Gange, 
Den dich wies cin herb' Geſchick? 


Bift du melf, du arme Blume, 
Ehe du noch auferblüht, 

Eh’ dein Herz im Heiligthume 
Meiner Lieb’ als Flamm' geglüht? 


Mie fie dich mit kaltem Hohne 
Hingemworfen in den Staub, 

Die dir eine Dornenkrone 
Gaben für den Lilien-Raub ! 


Wie fie dich mit falf hen Steinen 
Und mit Perlen reich behängt, 

Der fih nun ein helles Weinen 
In's dverglühte Auge drängt! — 
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Und du regft in Thränen leife 
Hand und Mund, mie zum Gebet, 
Weil es nun, nach wüſter Reife 
Bald im Sarg zur Grube geht. — 


Sei getroft! die Bretter wiſſen 
Nichts von deines Leibes Schuld, 

Der du did, auf weichen Kiffen, 
Hingegeben in Geduld ; 


Und die ftummen Schollen ſchweben 
Schwerer nicht auf deinem Xeib, 

Als auf einem, mild vom Leben 
Schöner’n Pfad geführten Weib! 


Willſt du aber deine Hände 
Falten zum Gebete mild, 

O fo thu' e8 ohne Ende — 
Wenn es deinen Kummer ftillt ! 


Leg’ dich betend gleich ald Leiche 
Mit gekreuzten Händen hin, 

Du verlorne, mehmuthbleiche, 
Engelichöne Sünbderin ! 
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Die Roth. 


Mit fahlem Geſicht mit hagerem Leib, 

Mit flatternd zerriffnem Gewand — 

Ein hungerbringend und hungerndes Weib — 
So fchreitet die Noth durch's Land. 


Sie redet fein Wort, fie lächelt nie, 
Sie läßt fi) nur manchmal feh'n, 
ALS einer der böfen Beifter, die 
Vernichtend durch's Leben geh'n. 


Und wenn fie erfcheint mit ſchrecklichem Gang 
Naht gern fie dem einfamen Geift, 

Der Göttliches finnt in ded Körpers Imang, 
Den jubelnd die Nachwelt preift. 


Doch naht fie auch gern, mo üppigvoll 
Bon Früchten der Liebe es quillt, 

Und meilt, bis die Liebe, verkehrt in Groll, 
Nicht weiß , wie den Hunger fie ftillt. 


Und wenn fie erfcheint — rings jhaudert ed gleich — 
Da naht fie den Feldern in Haft, 

Haucht giftig fie an, macht melf und bleid) 

Die Halme, vom Tod erfaßt. 


Sie fchreitet in Haft die Höhen hinan 
Mo fchmwellend die Neben blüh'n, 
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Und haucht mit verfengendem Athem fie an, 
Daß in böfem Brand fie verglüh’n. 


Und wenn fie erfcheint , die Hütten umſchleicht 
Sm Dörflein fie heimlich zur Nadıt, 

Und ſucht, daß ihr Hauch die Bruft erreicht 
Der Mutter, die ſäugend wacht. 


Und, ad, da vertrodnet die Mil in der Bruft, 
Es fiebert der fiechende Leib, — 

Das Tödten jeglicher Frucht macht Luft 

Dem felbft unfruchtbaren Weib. 


Und wenn fie verderbend erfcheint, die Noth, 
Mit fengenden Athenıd Brand, 
Da ruht fie nicht cher, bi8 Sammer und Tod 
Ergriffen da8 — ganze Land! 


Und wehe! je weiter ihr Schreden dringt, 

Um fo wilder wird ihr Drang ; 

Und wenn auch der Segen fie manchmal bezmwingt, 
Die Welt bleibt in ihrem Imang. 


Fürſt Winter. 


Auf lichten Throne figt 

Fürſt Winter, eisumbligt ; 

Sein Weib dad wohnt in weiter Hal’ 
Bon funfelndhellem Eiskriftall. 
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Fürft Winter ift ein Greis 

Eein Haar wallt filbermeiß, 

Alm feinen Bart da Hlirrt die Quft 
Erin Antlig dedt ein weißer Duft. 


Bon Eis ift, wie fein Thron, 

Auch feine zadige Kron’, 

Von Echneegewölf ift jein Gewand, 
Ein cifig Ecepter hält die Hand. 


Erin Herz ift falt und hart, 

Sein Sinn verſchlagner Art; 

Er thut, ald wär” nur er der Mann, 
Der’d rechte Wetter machen fann. 


Tas flimmert und dad glänzt 
Wenn er fein Eis kredenzt; 
Schneeflödlein feine Kinder find — 
Die tanzen fo wie pfeift der Wind. 


Das ift ein Eaus und Braus, 

Als wär’ die Luft zu Hauſ'; — 

Tas Büchlein nur macht feinen Schritt, 
Und tanzte doch fo gern auch mit. 


In Banden liegt der Muth 

Der freiheitsfrohen Fluth: — 

Fürft Winter fagt zu Bädhlein’d Ah —: 
Ein blanfes Kettlein ſchmückt den Bad! 
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Es flirt um Raum und Strauch. 
Ein froſterſtarrter Hauch, 

Fürſt Winter ruft im kalten 1 Rind: 
Die Wälder wie von Eilber find! 


Ein Leichentuch hüllt ein 

Der Blumen bunten Schein; — 

Sch mal’ euch ja — Fürft Winter lacht — 
An's Fenfter fhönre über Nacht! 


Er ſchwingt den blanken Edhild 

Und fpridt: Bin gut und mild! 

Und weift dabei die Zähne her — 

Die Zapfen Eid — mie Epich und Epeer. 


Tod ſieh' — am Himmel naht, 

Auf wolkenloſem Pfad, 

Der hehre Held, da8 Eonnenlidt, 

Der bald Fürſt Winters Eisburg bricht. 


Es fauft erklingend ber 

Des Lichte8 goldner Epeer 

Und trifft im Flug, zerſchmelzend heiß, 
Fürft Winter in fein Herz von Eis. 


Fürft Winter flicht verzagt, 

Und lichte Lenzluft jagt 

Den wunden, auf der ſchnellen Flucht, 
In höchſter Berge tiefite Schlucht. 
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Das gibt nun eine Luft —! 

Die Erde ſchmückt die Bruft 

Mit Blumen fih und Blätterglanz, 

Und drüdt auf's Haupt fih duft'gen Kranz. 


Die Vögel fingen laut 

Gin Lied der Frühlingsbraut; 

Die Väche raufchen hell darein 

Als ſollt's auf Erden Hochzeit fein. 


Fürſt Winter aber ruft 

Herab aus hoher Kluft, 
Mit Hagelwurf aus Wetterwolf —- : 
Nur zugejauchzt, du närriſch' Volk! 


Es ift wol nimmer weit — 
Kommt wieder meine Zeit; 

Dann dring’ ich wieder fiegreich vor 
Aus meiner Klüfte Feljenthor! — 


Dod — ihm entgegen fchallt, 

Daß rings es widerhalt — : 

O komm' nur! — und bleibt doch der Sieg —! 
Willkommen, ew'ger Kampf und Kricg! 





Der Gutsherr. 


Dad war ein arger, ein böfer Herr, 

Der machte den Bauern dad Leben ſchwer, 
Der machte den Bauern die Tage heiß, 
Daß fie ihm fludhten in ihrem Echweiß! 


Eie trugen ed ſchweigend das drückende Joch, 
Eie hatten den tröftenden Glauben noch: 
Des böfen Alten menſchlicher Eohn 

Wird cinft fie befreien aus Drud und Frohn. 


Und als der Alte zur Grube ſank, 

Da fagten die Bauern dem Himniel Dant, 
Und ed ward der Eohn nun der böfe Herr 
Und madte den Bauern dad Leben fehrwer. 


Und fie trugen es ſchweigend das drüdende Ioch, 
Eie hatten den legten Glauben noch. 

Daß einmal ded Himmels ftrafender Arm 

Der armen Bauern ſich erbarnı”. 


Sie hofften und glaubten — umfonft! was meiß 
Der Himmel von armer Bauern Schweiß. 

Es war der junge des alten Sohn, 

Und die Bauern Fluchten in Drud und Frohn. 


Sie trugen es lange das drüdende Joch, 
Sie glaubten und hofften und beteten noch — 
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Doch endlich die ftärkfte Sehne zerreißt, 
Und ed fuhr in die Bauern der Botteögeift. 


Der rief aus ihnen gewaltig ſchwer; 

Und find wir nicht Menfchen, fo wie er? 
Und weil er geboren in Glanz und Pradt, 
Sind wir nicht zu feinen Hunden gemacht! 


Ergriffen ihn zornig auf freier Flur — 

Da that er ihnen wol manden Schwur, 

Sie aber banden ihn vor den Pflug 

Und peitfchten den Herrn , daß er büßte genug. 


Sie trieben ihn vor dem Pflug einher, — 
Die Sonne brannte, der Pflug war ſchwer, 
Und fie waren beftürzt, als er fterbend fant, 
Doch fagten die Bauern dem Himmel Dan. 


Das verlaffene Schloß. 


Umladt von goldnen Feldern, grünen Auen, 
Liegt ftill ein Schloß in mweiten Parkes Mitte ; 
Willſt du ein Bild voll tieffter. Wehmuth fchauen, 
So lenk' durch blüh'nde Heden hin die Schritte. 


Ein halb Sahrhundert bald fteht e8 verlaffen, 
Des Daches Balken dort und bier fehon ſanken, 
Schon füllet Schutt die öden Mauerinaffen, 
Und mander Stein hält nur an Epheuranten. 





Durch's roR’ge Gitter , in des Purted Muner, 
Edauit du ein Bid — du wirk es nie pengchen —, 
Ergreitend weht aus dem Geitrupp ein Echauer 

Der Einjamfeit , wo eintt die Zuit geieten. 


Den Gang — wo cin, durdy frohummogte Buchen. 
Der ihmude Echlosherr ſchritt in heiter'm Sinnen, — 
Zen wißverwadjinen, mußt du lang erit ſuchen; 
Berfiegt iſt langſt der Waſſer kũnſtlich Ninnen. 


Ein Moderhauch umweht dir feucht die Wangen, 
Um Marmorbilder welkes Laub fi breitet; — 
Ein glücklich Daſein, längft dahingegangen, 
Bor deiner Seele ſtill vorüberſchreitet. 


Das Irrenhaus. 


Wenn du nicht mußt, ſo trete nimmer ein 
In dieſes Menſchenelends grauſe Räunıe , 
Der Schreckensanblick dringt auf dich herein, 
Daß er dich noch verfolgt in deine Träume. 


O meide diefed Ort's Erinn’rung aud) — 

Die ſchmerzlichſte, die ich auf Erden fenne —., 
Und fei beftrebt daß , ohne Dualm und Raud), 
Dir Har ſtets deines Lebens Flamme brenne. 


N 





a 201 —— 


Du kannft viel thun, daß ſich die Flamm' nicht trübt, 
Daß nicht die Seele hinbrauft ohne Zügel; 

Nur der bleibt Herr des Geifted , der fich übt, 

Bu lenken feiner Seele wilde Flügel. 


Doch felbft bei aller Sorgfalt, die du haft, — 
Ad, leider — mird nit Jedem ſtets fie nützen; 
Der Irrſinn ift ein gleich bereiter Gaft; — 

Es ınag das Schidjal dich vor ihm befchügen ! 


Du ahnft vielleicht gar nicht, wie nahe ſteh'n — 
Die Belten oft dem wüſten Wahnfinns-Schreden ; 
Ein Rud und, ab, der Nik ift auch geſcheh'n, 
Den keine Hand mehr helfend kann verdeden. 


Auf einem grünen Bügel. 


Auf einem grünen Hügel 

Da fteht ein Röslein bel! — 
Und wenn ich roth, roth Röslein ſeh' — 
So roth wie lauter Liebe — 

Möcht' weinen ich zur Stell! 


Auf einem grünen Hügel 

Da fteh'n zwei Blümlein blau; 
Und wenn id) blau, blau Blümlein ſeh' — 
So blau, wie blaue Yeuglein — 

Durch Thränen ich fie hau’. 
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Auf einem grünen Hügel 

Da liegt ein weißer Stein, 
Und drunter liegt mein Iugend-Glüd 
Schon manches Jahr begraben 

In einem ſchwarzen Schrein. 


Auf einem grünen Hügel 

Da fingt ein Vögelein ; 
Mir ift, ald ſäng's: Wer niemald Leid — 
Necht großes Leid erfahren, 

Wird nie recht glücklich fein! 


Grabrofen. 
I. Begräbnis. 


Der Leichenträger ſchwarze Schaar 
Sicht trauernd aus dem Haug; 

Sie trägt ein Mädchen auf der Bahr 
In's ftile Grab hinaus. 


Mit ſchwerem Herzen, trüb und bleid), 
Geh'n viele nach dem Sarg. — 

Man fieht’8 in ihren Mienen gleich, 
Daß er ihr Liebfted barg. 


Da hält der Zug — es finket leiſ' 

Der Sarg in's Grab hinein, 

Und mander wirft, nad frommer Weiſ', 
Ein Stüdlein Erde drein. 
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Ich aber ftand voll Schmerz am Grab, 
Hob feine Scholle auf, 

Ich meinte auf den Sarg hinab — 
Marf meine Thränen drauf. 


DU. Ahnung. 


Wir waren und fo gut im Leben, 
Wir hatten und fo innig lich, 

Mad wir befaßen, ward gegeben, 
So daß es doch uns beiden blieb. 


Das ift nun aus! Die Grabeserde 
Umfdließt fie dunkel, feucht und fühl, 

Und ob ich liebend mich geberde, — 

Was frommt mir's, ohne Mitgefühl? — 


Einft waren wir gar traut beifammen 
Sch hielt fie glühend bei der Hand, 

Der Himmel ftand in hellen Flammen, 
Bor und lag ſchönes, grünes Land. 


Da hab’ ich fie fo warm umfangen, 
Da hab’ ich fie fo heiß gefüßt, 
Als wenn ich einft von ihren Wangen 
Auf ewig, ewig fcheiden müßt. 


III. Das Kissen. 


Das Kiffen, auf dem fie fterbend 
Ihr ſchönes Auge bemegt, 
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Das hab’ ich zum Angedenfen 
Mir ſtill an's Fenſter gelegt. 


Da ſeh' ich vom hohen Fenſter 
Hinein in der Menſchen Luſt, 
Feſt an das Kiſſen drückend 
Die qualerfüllte Bruſt. 


Und nimmer iſt es ſtille 
Das Herz mit lautem Schlag, 
Als wollt’ es der Stelle zürnen, 
Auf der fie im Tode lag. 


Als wollt’ cd entzüdt umfangen, 
Bon füher Liebe beivegt, 

Das Kiffen, auf das fie im Tode 
Ihr ſchönes Haupt gelcgt. 


IV. Swei Blumen. 


Seht, wie dort die Frauermweide 


Aus dem Lodtenhügel fteigt, 


In der Hoffnung grünem Kleide 


Meint fie, über's Grab geneigt. 


Welke Blüthen drehen Kreife, 


Durch des Waldes Laubgeheg', 


Und der Herbftwind ftreut fie leife, 


Auf den öden Friedhofmeg. 


Und ich ſteh' an ihren Grabe 
Und ich blide ſchmerzbeſeelt 

Hin nach der verlornen Babe, — 
Und fo trüb ſcheint mir die Welt! 


Dort, wo ihre Augen fchlafen 

Blüh’n zwei Blumen, mwundermild. — 
Alle Qualen, die mich trafen, 

Kehren wieder, ungeftillt. 


Wenn ich auf die Blumen fchaue, 
Winken fie mir trauten Gruß, 

Lacht mir fo ihr Aug’, das blanc, 
Daß ich bitter meinen muß. 


V. Jeisse Chränen. 


Als laut an der Grube der Schmerz geglüht, 
Da hat die Sonne ihn heiß umſprüht. 

Sie lachte ſo ſtrahlend, ſie flammte ſo hell, 
Und ſtrömte, wie tröſtend, zur Grabesſtell'. 


Doch als der Mond zog himmelwärts, 
Da brach dem Tage das freudige Herz; 
Da glühten die Sterne wie Thränen heran, — 
Nun fing erſt der Himmel zu weinen an. 
VI. Jahrestog. 
Der Morgen dämmert trüb empor 
Der Blick iſt kaum erhellt, — 
Ein Jahr iſt hin, ſeit ich verlor 
Mein Liebſtes in der Welt. 
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Das mar ein trübes, banges Jahr, 
War voll von Schmerz und Qual; 

Dacht' immer nur an Zodtenbahr”, 
An Todtenliederſchall. 


Und wenn oft ſchon mit reinftem Hauch 
Der Troft mir Frieden gab, 

So dacht' ich an den Rofenftraud) 
Auf ihrem ftillen Grab. 


Bald aber war auch er verglüht 
Der füße Friedenskuß, — 

Was nützt ed, daß die Blume blüht, 
Wenn's Auge weinen muß! 


Sie gibt dir doch mit ihrem Grün 
Die kleinſte Hoffnung nicht, 

Und ihrer Blüthen farbig Glüh'n 
Dir niht zum Troſte ſpricht. — 


So geh’ zum Friedhof ſtill hinaus, 
Bis er entſchwand der Tag, 

Und grab’ dir cine Scholle aus, 
Die ihr am Herzen lag! — 


Sch grub die Scholle ftill hervor, 
Die ächzend mir entfällt, — 

Ein Sahr ift bin, feit ich verlor 
Mein Liebftes in der Welt! 
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Scmerzgefänge. 
1. 


Wie fchön wär’ doch das Leben 
In diefer Welt, 

Wenn aller Menfchen Streben 
Mär’ gut beftellt ! 


Die Menfchen doch fie trüben 
Den Sonnenfdein, 

Mas fie zumeift verüben 
Iſt Qual und Bein. 


Sie gönnen fi, voll Neides, 
Das kleinſte nicht, 

Der bleiche Zug des Leides 
Aus allem ſpricht. 


Wie einſam muß hier ſtehen 
Ein liebend Herz, 

Man möcht' in Gram vergehen 
Ob all' dem Schmerz! 


II. 


Wozu dies Leben, 
Voll Luſt und Qual? 
Dies flücht'ge Schweben 
Im Sonnenſtrahl? 
Wozu dies Jagen, 
Ohn' Raſt und Ruh', 
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Wer kann ed fagen — 
Wozu — wozu? 


Warum died Ringen, 
Bol Haß und Lich”, 
Wenn im Berklingen 
Nichts übrig blich ? 
Wer kann es jagen — ? 
Iſt alles ftumm — ? 
Es drängt, zu fragen — 
Wozu — warum ? 


Wohin, o Leben, 
- Wenn du entichwebft, 
Und im Entſchweben 
Den Leib begräbft? — 
Die Mogen jagen 
Im Meere drin, — 
Wer Tann e8 fagen — 
Wohin — wohin? — 


Auf diefe Fragen 
Bleibt alles ftumın, — 
Wil niemand fagen: 
Wozu — warum?! — 
Sch fuß’ e8 nimmer, 
O Menſchenkind, 
Daß wir nicht immer 
Recht traurig ſind! 
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Schöpfung. 


Der Geiſt des Menfchen zwar erfaßt ed kaum, 
Doch war von Ewigkeit ber Zeit und Raum; 
Und in dem Raum da rubte ftill die Kraft 
Die plöglich einft erwachte, riefenhaft. 

Im endlos weiten Raume ward fie wach, 
Magnetifh fammelnd — millionenfahd — 
Um glüh’nde Punkte rings des Stoffes Echmwall 
Der unfihtbar gemogt im Weltenall. 

Das war ein Dreh'n um fih in Flammengluth, 
Ein Kreifen weithin in des Aethers Fluth; 
Nach allen Seiten angezogen feſt, 

Kein Flammenball im Flug die Bahn verläßt. 
Der Welten, deren Lauf das All durchmißt, 
Geringſte eine, unſer Erdball iſt. 

Durch Feuers und durch Waſſers Urgewalt 
Kam nach Jahrtauſenden die Septgeftalt; 

Und wieder nah Sahrtaufenden entjtand 
Drganifch Leben, das nun Meer und Land 
Sahrtaufendlang erfüllt und fortbeftcht, 

Bis alled wieder einft in's AU vermeht. 

Und was organifch lebt des Dafeind Traum, 
Erſchuf fih einft mie jede Welt im Raum. 

Es ward die Kraft einmal auf Erden mad, 
Magnetifch fanımelnd — millionenfah — 
Um belle Punkte rings des Stoffed Schwall, 
Der unfihtbar gefchtwebt allüberall. 

Und wie fi dort im Großen eine Welt, 

Hat bier fi) eine Zelle ſtill geſchwellt. 
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Die Zelle ſchuf fi dann, nad) Gunſt und Ort, 
In taufend artenträcht'gen Formen fort. 

Die Art, die fih nicht lebenskräftig fand, 

Im ew’gen Kampf um's Dafein bald verſchwand. 
Vom ellenthier fichft, vol Verwunderung, 

Du bis zum Menfchen nicht den Eleinften Sprung. 
Im Geiſt des Menſchen fommt die ew'ge Kraft 
Zum freudigen Bemußtfein, zauberhaft, 

Und flüftert dir: Sei edel, thue recht — 

Weil Menfhenmwürde fordert dein Gefchledht! 
Die Furcht vor Strafe, Sucht nah Himmels-Lohn 
Erhebt dich nicht auf ew'gen Lebend Thron! 


Betradhtungen. 
I. Sott. 
1. Gott tft die Liebe. 


„Sag mir nur, was ift Gott?" — frug finnend einft die 
Geliebte ; | 
Und ich küßt' fie und ſprach: „ „Bott ift die Liebe, mein 
Kind!“ “ 


2. Eins und Alles. 


Eins und Alled ift Gott; er lebt unendlich in Allen, 
Und im menschlichen Geift faßt er bewußt fih in Eins. 


II. Religion. 


Religion ift der Drang der ganzen Menfchheit feit jeher, 
Aber den mächtigen Drang — Eelbftfucht fie beutet ihn aus; 
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Etatt, mit hehrem Geſang begeiftert feiern den Weltgeift, 
Lehrt fie die Menfchheit Schlau, opfern dem irdifchen Gott. 


III. Menschenihum. 


Der Gemüthsmenſch verlangt nach dem tröftenden Glau- 
ben der Kirche, 
Und der Verſtandes menſch — lächelt, ja ſpottet wol gar; 
Doh der harmoniſche Menfcd (mas jeder, zu fein, folt' 
ftreben) —, 
Der auch dem Geijt gibt das Recht und dein Gemüth nicht 
allein, — 
Der harmoniſche Menſch fühlt innig und ganz ſich befriedigt 
Durch — o verdamm' nur Zelot'! — edles Empfinden 
und Thun! 


IV. Maierialismus. 


Gegner verwirren durch Trug des Wiſſens errungene Säge! — 
Zeigt mir doch — rufen ſie frech — euers Gehirnes 
„Secret“ ! 
Als ob jemand gefagt, daß Denken ein ſtofflich Product ſei, 
Das man — mie höhnend ihr's wollt — fchauend zu 
greifen vermöcht'! 
He bt es nicht deutlih und klar: der Geift ift, nothwendig 
und einfach, 
Einzig dad Reſultat des Organidınus des Hirn's? — 
Und dann jene, die gar mit heuchelndem Ernſte pofaunen: 
Fit eure Lehre bewährt — ah — dann, o Tugend, ade! 
Ad 0b nicht juft der Verſtand am lauteften fagte zum 
Menſchen: 
Zeige dich würdig der Welt, deren Beherrſcher du biſt! 
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Die Zelle ſchuf ſich dann, nah Gunſt und Ort, 
In taufend artenträcht'gen Formen fort. 

Die Art, die fih nicht lebenskräftig fand, 

Sm ew'gen Kampf um's Dafein bald verfchwand. 
Vom Zellenthier fiehft, voll Verwunderung, 

Du bis zum Menfchen nicht den Hleinften Sprung. 
Im Geift des Menſchen kommt die ew'ge Kraft 
Zum freudigen Bemußtfein, zauberhaft, 

Und flüftert dir: Sei edel, thue recht — 

Weil Menſchenwürde fordert dein Gefchlecht! 
Die Furcht vor Strafe, Sucht nah Himmeld-Lohn 
Erhebt dich nicht auf ew'gen Lebens Thron! 


Betrahtungen. 
I. Sott. 
1. Gott tft die Riebe. 


„Sag mir nur, was ift Gott?" — frug finnend einft die 
Geliebte ; | 
Und ich küßt' fie und ſprach: „ „Gott ift die Liebe, mein 
Kind!" * 


2. Eins und Alles. 


Eind und Allca ift Gott; er lebt unendlih in Allem, 
Und im menſchlichen Geiſt faßt er bewußt fih in Eins. 


II. Religion. 


Religion ift der Drang der ganzen Menfchheit feit jeher, 
Aber den mächtigen Drang — Eelbftfucht fie beutet ihn aus; 
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Etatt, mit hehrem Geſang begeiftert feiern den Weltgeift, 
Lehrt fie die Menfchheit fchlau, opfern den irdifchen Gott. 


III. Menschenihum. 


Der Gemüths menſch verlangt nach dem teöftenden Glau- 
ben der Kirche, 
Und der Verſtandesmenſch — lächelt, ja fpottet wol gar; 
Doh der Harmonifhe Menſch (mas jeder, zu fein, folt' 
fteeben) —, 
Der auch dem Geijt gibt dad Recht und den Gemüth nicht 
allein, — 
Der harmonische Menſch fühlt innig und ganz fich befriedigt 
Durch — o verdamm' nur Zelot'! — edles Empfinden 
und Thun! 


IV. Moteriolismns. 


Gegner verwirren durch Trug ded Wiſſens errungene Säge! — 
Zeigt mir doch — rufen fie frech — cuerd Gehirned 
„Secret“ ! 
Als ob jemand gefagt, daß Denken ein ftoffli Product fei, 
Das man — mie höhnend ihr's wolt — fehauend zu 
greifen vermöcht'! 
Heißt es nicht deutlih und Har: der Geift ift, nothwendig 
und einfach, 
Einzig das Refultat des Organismus des Hirn’? — 
Und dann jene, die gar mit heuchelndem Ernſte pofaunen: 
Sit eure Lehre bewährt — add) — dann, o Tugend, ade! 
As ob nicht juft der Verftand am lauteften fagte zum 
Menfchen : 
Zeige dich würdig der Welt, deren Beherrſcher du bift! 
14 * 
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V. Zebensiiel. 
Doppelt ift ewig die Pflicht ded Menfchen im Kampfe des 
Lebens — 
Den mit dem Knäblein Luft kämpfet der Niefe, das 
Leid —: 
Streben mußt du zuerft, den guten Muth dir zu wahren, 
Heiter lächelnd zu ftch'n in der Entfagungen Schwall; 
Trachten aber zugleid), daß dein Geiſt durch befruchtendes 
Wirken 
Ewig auf Erden hier lebt, gleich dem nie ſchwindenden Leib, 
Der wol in Moder zerfällt, ein Raub wild wogender Stürme, 
Aber dem ewig die Roſ' kommenden Lenzes entſproßt. 


VI. Dom Zehen und vom Caod. 


Gottlos nannt’ man ihn meift, doch nannten ihn viele ver- 
rüdt gar, 
Weil er vom Leben und Tod eig’ne Gedanken gehegt. 
Heilig war ihm der Echritt, den fehon, bewundert, die Alten 
Aus Verzweiflung, aus Stolz; — gegen ihr Leben gethan. 
Munderlih ſchien e8 ihm ſtets, daß oft ein Leben fi hin- 
ſchleppt, 
Bloß aus Mangel an Muth oder weil kindiſch es hofft. 
Doch noch ärger erſchien ihm immer der ſchreckliche Eingriff, 
Der den erlöſenden Schritt, „rettend,“ zu hindern verſucht. 
Aber das ärgſte mar ihm des Nichterd blutige Urtheil, — 
Wo ınan noch richtet den Leib, rief er, da herrſcht nod) 
die Nadıt. 
Schmerzlih erfaßt’ e8 ihn aud , zertrat eine Mutter ein 
Würmlein, 
Doch er betrachtete ſtets mild das verzweifelte Weib; 
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Den oft chrlofen. Sant, den fhuldig erwieſenen Buben, 
Teer ed brachte zum Fall, wollt’ er nicht minder beftraft. — 
Was ihn am meiften empörte, das mar der übliche Imei- 


kampf — 
(„Ehre* nennen fied Ted, lächerlich „Uebung im 
Muth’) —; 
Iſt's Schon, rief er, der Fall, daß tödtlich die Ehre 
getroffen, 


Dann gilt's nicht einen Hieb; dann gilt e8 — ich oder du! 
VII. Künstlerschaft. 


Mer, von der Gottheit entzüct, ein Kunſtwerk jemals ge- 
ihaffen — 
Sei's ein mächtiger Bau, fei c8 ein Tonbild, ein Lied —, 
Bildner, Maler, Poet, ein jeder wol kennt die Empfindung, 
Daß e8 ihm ijt, ald wär’, was er da fchuf, nicht fein Verf. 
Deutlich trägt er in fi) dad Gefühl, als wär’ dad Gebilde 
Schon vorhanden — verhüllt, cr doch befreit'd aus dem 
Bann; 
Er doch, der Künftler, erkennt die Geftalt in der deckenden 
Hülle, 
Löſ't das verborgne Gebild aud der Verhüllung heraus. — 
Längft im carrarifchen Blod war ſchon geftaltet Apollo, 
Bis der Geweihte erfchien, welcher im Geifte ihn fah. 
Bon der Göttin geküßt, nahm er heiter finnend den Meibel, — 
Sieh! aus dein fallenden Staub flieg der unfterbliche 
Bott! — 
Und fo wird es auch Har, marum der Künftler fo lebhaft 
Stet3 empfindet: es mußt’ werden, wie's ift, mein 
Gebild’ ! 
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VIII. #Rompfeporpe. 
Glückliches Hellas, das einft im heiteren Anſchau'n der 
Schönheit 
Ruhvoll pflegte die Kunft! Deutſchland! warn lacht dir 
dies Glück? 
Ehern raſſelnd Getöſ' durchtobte die Seele des Volkes 
Schon vor'm donnernden März, der es zu Thaten geweckt. 
Ruht es ſcheinbar auch oft, wie neu gefeſſelt, ermattet, — 
Nimmer läßt es vom Kampf bis es das Biel auch erreicht. 
Was man auch denke und ſag' — ein Kampf auf Leben 
und Tod iſt's | 
Zwiſchen Fürftengewalt, zwiſchen dem Rechte des Volk's. 
Und ein Kampf iſt es auch wol gegen die Staatengeſtaltung — 
Wie ſie die Willkür bis heut' ſchuf des dynaſtiſchen Trieb's. 
Der Nationen Bedürfniß wird ſcharf die Reiche begrenzen, 
Sprache, Sitte und Sinn achtend, ſo weit als es — 
geht. 
Wenn Italien's Volk ſich heut' nähm' Rom und Venedig, 
Deutſchland müßte noch heut’ kämpfen mit ihm um Trieſt. 
And wenn Polen ſich heut' zum Sieg erhöb' von der Schladht- 
banf, 
Müßt' das germanifche Schwert Königsberg fhügen vor 
ihn. — 
Kämpfe ſteh'n und bevor, noch blutiger, als fie gemefen, 
Auch der Swichpalt von arın kommt in den Kampf, und 
bon reich; 
Jedem fol werden der Lohn, entſprechend der Arbeit und 
Leiſtung — 
Wohlfein heifchet die Welt, nimmer Verfehwendung und 
Noth. 
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Und auch der alte Kampf, gefämpft um Wiſſen und Glauben, 
Währt fo lang wol noch fort bid wir zerriffen das Netz, 
Das die Spinne und fpann, die fromm das leuchtende Kreuz 

trägt, 
Doc die Menfchheit gehüllt Kalt in ertödtende Naht. — 
Schwere Zeiten des Kampf's find unferm Gefchlechte beichieden, 
Und die Blume der Kunft mühfam im Kampf mur gedeiht. 
Sie, die Blüthe der Menfchheit, die Ruhe und lachenden 
Himmel, 
Glück des Friedend verlangt, zittert, zertreten im Streit. 
Aber getroft! dem Feld, gedüngt mit dem Blute des Volkes, 
Weltumfaſſender Kunft Prachtbaum dann mächtig entiproßt. 


Ein Sonntag. 


Das Leben will ſich neu geftalten — 
Ein unaufhaltbar freier Drang 
Zerreißt ald Blig die Nacht der alten, 
Berfunfnen Zeit mit lauten Klang. 


Ein Eonntag war's. In ftiller Feier 
Zog durch dad Dorf des Friedens Ruh’, 
Und alle Herzen fchlugen freier 
Dem milden Geift der Stille zu. 

Die arbeitmüden Hände ruhten 

Und nur da8 Herz ſprach doppelt laut 
In des Gebetes heil’gen Gluthen, 
Das gläubig auf den Himmel baut. 
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In einer Stube, Targ erleuchtet 
Vom Eonnenftrahl, der kaum ſich drängt 
Dur das Gezweig, das, thaubefeuchtet, 
Die alte Hütte grün umhängt, 
Da fist ein Greid mit weißen Haare, 
Der Würde und des Ernftes Bild, 
Sein Aug’, das cinft fo helle, Elare, 
Iſt wol getrübt ſchon, doch noch mild. 
Er figt mit tiefgefenkftem Haupte, 
Den müden Geift in ſich geehrt, 
Und wenn die Zeit die Kraft ihm raubte, 
Tas Alter hat ihn doch verklärt. 


Und bald erhebt er fih zum Gange 
In's Kirchlein, mit gebeugtem Leib, 
Die Slode ruft mit hellem Klange 
Ihn fort von dem geliebten Weib. 
Die bleibt daheim — Tann nimmer heben 
Das müde Sein zu frommem Gang, 
Des Mundes melfe Lippen beben. 
Der einft mol helle Lieder fang. 
Und ihre Augen werden naffer, 
Eie küßt den Mann mit frommem Spruch, 
Befprengt fi) mit gemeihten Waſſer 
Und blättert ftil im Bibelbuch. — 
Doch kaum hat fie dad Buch genommen, 
Ruft laut fie ihren Sohn herein, 
Der licbevol mar heimgelommen | 
Zum Bater alt, zum Mütterlein, 
Und nun im Schatten lag verjunfen 
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Des Laubgewindes, das fo fühl 
Ummehte feined Herzens Funken 
Und feiner Sehnfucht Gluthgefühl. — 


Und wie er kommt hereingetreten, 
Umarmt fie ihn mit Thränen lind: 
Nicht einmal Sonntags willft du beten — ? 
D mein verlaffnes , armes Kind ! 
Vor Weinen kann fie nicht mehr fprechen, 
Hält zitternd nur den lieben Sohn, 
Der ihr das Herz nicht wollte brechen, 
Und liebend ſprach: Ich geh’ ja ſchon! 


Und fchweigend, finnend ging er wieder 
In's kühle Laubgemwind' hinaus, — 
Es ftieg fein Geiſt zum Herzen nieder, 
Und heiß Klang died Gebet heraus: 


Du dunkle Macht, du nie enthüllte, 
Die lebenbringend Raum und Seit 
Mit wundervoller Kraft erfüllte 
Aus dunklem Schooß der Ewigkeit, 
D richte auf die ſchwachen Seelen, 
Dring’ in der Völker tieffted Mark, 
Daß für die Nacht das Licht fie wählen, 
Und made fie gefund und ftarf! 
Gib ihnen jenen Ernft ded Lebens, 
Der fie ed bald erkennen läßt, 
Daß ded Gebetes Schrei vergebens, 
Das ihnen nur die Furcht erpreßt. 
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Und laß die Menfchheit heiß entbrennen 
Sn der Erkenntniß Lebenöftrahl, 

Daß fie erfchüttert mög’ erkennen, 

Was fie beglüden mag zumal! 

Dann mird, ftatt todesblaffen Lehren 
Erdichteter Vergangenheit, 

Der neue Geift dem Volk erflären 

Die neue Lehre neuer Zeit. 

Dann wird der Keim der Menfchenrechte 
In Kinderherzen fhon gelegt, 

Und mit dem wachſenden Geſchlechte 
Zur fchönften Blüthe großgepflegt. 
Und ftatt des Buches der Geſchichten — 
Beraltet für ein jung’ Gefhleht — , 
Wird dann der Geift ein neues dichten, 
Das wird fi nennen: Thue recht! 

Und in den Räumen hoher Dome 
Verftummt das heulende Gefchrei, 

Der alten Nacht verjagter Gnome 

Flieht aus der Welt — und fie wird frei! 
Und von der Kanzel wird erfhallen 
Kein Höllenſchreck, kein Feuertod, — 
Das Wort der Liebe nur wird wallen 
Wie Sonnenfchein aus Morgenroth ! — 


So rief er laut; — und in dem Feigen 
Der Flamme , die ihn hell ummand, 
Sah er ed nicht, daß nah mit Schweigen 
Der greife Bater horchend ftand. — 
Stumm ging der Alte in die Stube, 
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Da Hagt fein Weib gleich thränenfchwer : 
Dein Sohn bringt und noch in die Grube — 
Nicht einmal beten will er mehr! 


Der Alte drauf mit ernfter Miene : 
Sei ruhig, Weib, und gib dic) drein, 
Bedenk', ob er dies Wort verdiene, — 
Sei gut, mein alted Mütterlein ! 

Wir halten nicht den Drang der Zeiten, 
Mir ahnen faun der Zeit Gewalt, 

Lab gläubig und zur Grube fchreiten, 

Wir find fhon ſchwach, mir find ſchon alt. 
Wir können nicht die Macht vermehren, 

Die freifend neue Bahnen weit — 

Die Erde wird noch viel gebären, 

Ind viel befiegen wird der Beift. 


Das Leben wird fi neu geftalten — 
Ein unaufhaltbar freier Drang 
Serreißt ald Blig die Nacht der alten, 
Verſunknen Zeit mit lautem Klang! 


% 


An die Weltfeele. 


Der du in jeder Blume wohnft, 
In jedem Tropfen Thau, 
Der du auf jeder Wolfe thronft 
Im ew'gen Himmelsblau, 
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Der du aus jeder Thräne blinkft, 
Den alles jubelnd preift, 

Wenn du ald Scgen niederfinfft, — 
Weltſeele, Gottedgeift —, 


Zu dir, zu dir erhebt mein Lied 
Der Liebe reinſten Klang, 

Und meine Seele klingend zieht 
Zu dir als Liebesdrang! 

Zu dir, den Jude, Heide, Chriſt 
Nur mit dem Herzen preiſt, 

Zu dir erhebt der „Atheift,“ 
Anbetend , feinen Geiſt! 


Er fpürt in allem. was da lebt, 
O Weltgeift, deinen Hauch, 

Zu dir er fi) erfennend hebt, 
Richt trüb ald Opferraud) ; 

Er taucht fich in die Kraft ded Seins 
Entzüdt, mit Geiſt und Herz, 

Und fließt mit dir zufamın’ in Ein's — 
Ewig und allerwärts ! 


Ritornelle. 
1. 
Wenn ſich der Geiſt geheimnißvoll verborgen 
In Herzensnacht, da feiern die Gedanken 
Im Liede ihren Auferftehungdmorgen. 
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2. 
Aus zarten Blättern haucht den Duft die Rante, 
In Eleinen Tropfen thaut's vom Himmel nicder, 
Aus wenig Worten leuchtet der Gedanke. 


3. 


Horch! wie die Nachtigall im Haine flötet! 
Kein Lüftchen weht und alles laufchet ſchweigend, 
Und Freude hat den Himmel gar geröthet. 


4. 


Die Quellen fteigen aus dem Schooß der Erde, 
Und rinnen wieder in da8 Meer zufammen, 
Damit, was einig war, auch einig werde. 


5. 


Der See erbrauft, es ftürmen wild die Wogen; 
Da lacht der Himmel blauen Auge nieder, — 
Und Ruhe herrfeht in feinem weiten Bogen. 


6. 


Bewahre deine Tugend, Engelömädchen ! 
Das nenn’ id) Kraft, dad Schwere zu ertragen, 
Was leicht nur hängt an einem dünnen Fädchen. 


7. 


Es dämmerte in deinen bleichen Wangen, 
Als ich dich küßte, ftile Morgenröthe — 
Es ſchwand die Nacht , die noch dein Herz umfangen. 
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8 
Menn einft der Geift der ſchweren Traube gleicht, 
Das Wort dem Honigfeim, dann will ich rufen: 
Gelobtes Land — nun hab’ ich dich erreicht! 


Srühlingsfahrt. 
1. 


Hel! mit Stod und hellem Kleide, 
Und da8 lichte Hütlein auf, 
Schreit' ich über Berg und Haide, 

Wandre frei und fröhlich drauf! 


Hab’ den Sranı zurüdgelaffen 

Und den bittern Schmerz der Zeit, — 
Will die Freude nur umfaſſen 

In des Frühlings Freudigkeit. 


Lang genug hab’ ich gerungen. 
Ohne Tanf und ohne Preis, 

Nun die Knoſpen find gefprungen 
Drängt's auch mic) zur Freude heiß. 


Will mir eine Rofe pflüden 
Bon dem nächften grünen Straud, 
Will fie an die Bruft mir drüden — 
Und wie fie erglühen aud). 
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Und vom hohen Bergedfaumce 
Seh’ ih kaum die dunkle Stadt, 
Wenn ein Blatt vom nächſten Baume 
Grün mein Aug umgzittert hat. 


Winde dann von Eichenblättern 
Um den Hut mir einen Kranz, 
Und wie ſel'ge Lerchen fchmettern 
Luft und Lied zum Himmeldglanz. 


2. 
Durch's Dörflein zieh’ ich mohlgemuth 
Mit hellem Wandergefange, 
Mit Frühlingäblumen geſchmückt den Hut, 
Erblüht in freudigem Drange. 


Da Schaut ein Mägdlein zum Fenſter heraus, 
So lieblich wie eine Rofe, 

Und ich fende meine Blide aus 
Wie Schmetterlingsgefofe. 


Das Mägdlein aber hat, rofenroth, 
Das Köpfchen zurüdgezogen, 

Und, ah, — mein Sehnen in banger Noth 
Iſt einfam um's Fenſter geflogen. 


Da lächelt das Mägdlein, im Dunkel verſteckt, 
Auf den wandernden Sänger herunter, 

Und bald hat mein Auge das Röslein entdeckt, 
Und ich late und flüfterte munter — : 
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Ei, eil du liebed Mägdelein, 
Verborgen am blumigen Fenſter, — 
Verhülft mir den Stern der Augen dein, 

Doch aus dem Dunkel glänzt er! 


Berbirgft mir dein lachendes Angeficht, 
Dod aus dem Dunkel ftrahlt es 
Wie helles, freudiged Morgenlicht, 
Wie die glühendfte Roſe des Waldes! 


O blid’ nur heraus, du liebes Kind, 
Und mach' dir Feine Sorgen, 

. Die Sänger kommen wie Frühlingswind 

Zur ſchlummernden Rofe am Morgen. 


Sie faufen ald wilde Stürme nidt, 
Sie koſen lieber und küſſen; 

O fomm’ nur, du liebliches Angeficht, 
Du wirſt's nicht bereuen müffen! — 


Und ald der Eänger vom Pörflein ging, 
Da trug er an feinem Hute 

Ein Röslein an dem ein Tropfen hing, 
Erglühend im Rofenblute. 


Und finnend am Fenfter ein Mägdlein ftand, 
Süß träumend von feligen Stunden, — 

Sah ſchweigend hinaus in’d grüne Land, 
Wo der Wand’rer, der Wand’rer verſchwunden. 
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3. 
Und wenn id) tagüber gewandert bin, 
Mit Eingender Bruft, mit fröhlichen Sinn, 
Da leuchtet der liebe Mondenfchein 
Mir Abends in die Schenke hinein. 


Am Pförtlein küß' ich die rofige Magd — 
Die lächelt und grüßet mich unverzagt ; 

Die muntere Wirthin erkennt mich faft, 

So freundlich fomm’ ich ald fremder Saft. ' 


Der Wirth der nimmt mir vom Leib den Staub, 
Das Mägdlein vom Hut die Rofe im Laub”, 
Die ftellt fie in kühles Waſſer hinein, 

Mir aber bringt fie hellglühenden Wein. 


Der bligt fo feurig, der blinkt fo klar 

Wie helled Auge, wie goldiged Haar, — 
Behaglich ftred’ ich die Glieder au, 

Und ich fühl" in der Schenke mich bald zu Haus, 


Und Morgens, beim erften dämmernden Strahl, 
Da zieh’ ich hinunter in’8 duftige Thal, | 
Und ſeh' erft tief unten, in Bächleind Fluth, 
Ein Vergißmeinnicht bei der Rofe am Hut. 
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Weingruß. 
(Aa Yans Rasenkint.) 


Nun grüße dich Gott, du cdler Trank! 
Erfriſch' mir mein Leben — c8 ift krank — 
Mit deiner erquidenden Flüſſigkeit. 

Du kannſt mir verfeheuchen al mein Leid! 


Gepriefen der Bauer, der dich baut! 
Sepriefen die Hade, die dich haut! 
Gepriefen, der dich in Keller trägt; 
Gepriefen, der dich in Kübel legt ! 


Gepriefen der Büttner, gepriefen die Hand, 
Die forglih mit Neifen dich ummand, 

Und die dir ein hölgern Haus gemadt! 
Gepriefen der Wirth, der's Schenken erdacht! 


Gepriefen auch, der did) bringt und fchentt ! 
Verdamınt, der kleines Maß erdenft! 
Behüth' did nun Gott vor Hagel und Froft, 
Du ganze Labung, du halbe Koft ! 


Und alle die follen gepriefen fein 
Die gern da trinken Wein, ja Wein! 
Und Trank und Speif’ fei dem befchert. 
Allzeit, der ftetd den Wein verehrt! 
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So will ih auch gleich der Erfte fein - 
Der rechte Ehr' erweiſ't dem Wein, 
Will's machen wie ein Trinker echt, 
Und einen Trunk thun wohl und redt! 


Tanzlied. 


Hellauf nun, ihr Geigen, 
Und ſpielet den Reigen! 
Wir wiegen 
Und ſchmiegen 
Uns, fliegend, dabei; 
Wir dreh'n uns im Kreiſe 
Zur luſtigen Weiſe, 
Wir ſpringen 
Und ſingen: 
Juheiſa — juhei! 


Wir tanzen den Reihen 
Wol zwiſchen den Maien, 
Wir heben 
Im Schweben 
Und Schwingen uns frei; 
Es wiegt ſich die Linde 
Dazwiſchen im Winde — 
Wir ſpringen 
Und ſingen: 
Juheiſa — juhei! 


15 * 
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Hei, Iungfern! die Zöpfe 
Umfliegen die Köpfe ! 
Es wiegen 
Im Sliegen 
Die Röcke fich frei! 
Es flattert hernieder 
Mandy’ Röslein vom Mieder, — 
Wir fpringen 
Und fingen: 
Juheiſa — juhei! 


Weinsberg. 
1844. 


Von Weinsberg find der Sagen, 
Der Wunder viel erzählt, 

Aus längftverflungnen Tagen, 
Mit Sang und Klang vermählt. 


Das Lied der Weibertreue 
Erflingt von Mund zu Mund, 
Daß fih im Lied erneue 
Die Iren’ zu jeder Stund'. 


Und daß einmal verblichen 
Ein luſt'ger Geiger war, 

Der noch fein Lied geftrichen 
An feiner Todtenbahr”. 
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Bon wilden Kampf und Felten, 
Bon minniglichem Sang 
Erzählten ſchon die Beſten 
In hohem Licderklang. 


Doc ift in unfern Tagen 

Mol auch noch manches werth, 
Daß c8, emporgetragen 

Im Liede, fei verklärt. 


Es fteht in jenen Hügeln 
Ein grünumlaubted Haus, 
Da weht mit goldnen Flügeln 
Ein Zauber ein und aus. 


Da tönt durch ftille Räume 

. Ein wunderbarer Klang — 
Es weht da durch die Bäume 
So wie mit Beifterfang. 


Das Häuschen ſchmiegt ſich helle 
Am Rebenhügel an, 

So wie auf grüner Welle 
Sich wiegt ein Eilberkahn. 


Und wer im Kahn geftanden 
Auf grünen Hügelmeer, 
Der fühlet ale Banden 
Der Erde nimmermehr. 
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Dem ift, als ging’ in Gluthen 
Der Himmel freudig auf, 

Als zög’ auf grünen Fluthen 
Das Shifflein ſtill hinauf! — 


Es weht an manden Stellen 
Ein Zauber ein und aus — 

Es liegt in grünen Wellen 
Das liche Kerner-Haus. 


Meerfahrt. 
1845. 
1. Merresgruss. 


Ich jauchze dir entgegen, 

Du weites, grünes Mer, — 
Sieh’ deinen goldnen Eegen 

O Himmel, drüber her! 


Gieß feurig deinen Gegen, 
O Himmel, auf das Meer, 
Und flamme mir entgegen — 
Und wenn’ im Sturme wär’! 


2%. Hordser. 


Es braufte der Dampfer fo jauchzend hinaus 
Aus Hamburg's Maſtenwald, 

Als ſehnte das rauſchende Wogenhaus 

Sich nach dem Meere bald. 
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Wir ſah'n auf die Hügel am Ufer entzüdt, 

Im glühenden Morgenroth, 

Wo der Elbftrom noch einmal mit Grün fih ſchmückt, 
Noch einmal vor feinem Tod. 


Wir brauften hinaus in raſchem Flug, 
Und der Himmel lachte fo Hold, 

Und jede Welle im Strome trug . 
Eine Krone von rothem Gold. 


Und es ſchwanden die Ufer ringgumher — 
Kaum blieb noch ein dunkler Saum —, 
Und wir wogten hinaus in das offene Meer. 
Sn der Sehnfucht unendlichen Raum. 


Da wurde das Herz fo weit und fo voll, 
Und e8 wallte empor wie die Fluth, 

Und in's glühende Aug’ eine Thräne quoll, 
Und das Antlig brannte in Gluth. 


Und immer gewaltiger drängte heran 

Der Elingende Wogenfchlag, 

Und es trug das Schiff, wie ein fingender Schwan, 
Uns hinaus in den flammenden Tag. 


Das war ein Pulſen im Wogengetof’ 

Und ein Wehen ringsumber, 

Als wenn's in des Lebens ewigem Echoof 
Der Athem Gottes wär'. — 
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Wir fah'n, geblendet vom Glanz und Licht, 
Sm Bauberfreis herum, 

Wir ſchauten und ftil in's Angeficht 

Und blieben noch lange ftumm. — 


Da tauchte am Horizont herauf 
Das röthliche Helgoland, — 

Noch eine Stunde fo fehnellen Lauf, 
Und jubelnd fteh'n wir am Strand. 


3. Auf Yelgaland. 


Sm grünen Meer, auf Helgoland, - 
Am hohen Infelrande, 

Da war mir oft, ald zög' eine Hand 
Hinab mich zum wogenden Strande. 


Da war mir, als tauchte ein meißer Leib 
Aus der Fluthen raufchenden Klingen, 

ALS rief’ mir licbend ein ſchönes Weib 
Mit wunderbarem Singen. 


Da faß ich oft auf einem Stein 
Sm fühlen Uferfande ' 
Und horchte fehweigend, im Mondenfchein, 
Dem Lied der Wogen am Strande. 


Und einmal, al8 ich fo ſtill gelaufcht 
Dem Märchengefang der Wogen, 
Da Hat ed mich munderfam umrauſcht 

Und lieblich mich unflogen. 


> 23 — 


Und ich fühlte von weichem Arm mich umfaßt, 
Bon der Zaubergemwalt eined Leibed, 

Und ich wäre mol bald vor Schred erblaßt, 
Im Arme des fchönften Weibes. 


Sie aber hüllte mich liebevoll 
Sn ihre quellenden Haare, \ 
Und das Meer um uns fo leuchtend quoll, 
Wie goldene Pracht - Talare. 


Der Sectang legte fi um uns her 
Sn ſchwellenden Ringen , lüftern, 

Und e8 ward fo ſtill, und es ſchwieg dad Meer, 
Und ihr Mund begann zu flüftern — : 


Sch hab’ dich gelodt in meinen Arm, 
Und ih wogte dir licbend entgegen, — 
Du baft ja fo lange nicht, liebewarm, 
An liebender Bruft gelegen. 


Und ich hab’ ja fo lang ein Herz mir erfehnt, 
Das Schwingen des Liedes tragen, 

Das fingend die Flügel der Seele dehnt — 

Der Welt meine Liebe zu jagen ! 


Sch bin die ewig unendliche Lieb’, 
Die aus der Tiefe de8 Meeres 
Schon oftmal tröftend an’8 Ufer trieb, 
Vo ein Herz flug, ein fehnfuchtichweres. 
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Sch Liebe die Menſchen, die kummerſchwer 
In meine Fluthen fehauen, 

Und ihre Sehnfucht dem tiefen Meer 
Stiedenfuchend vertrauen! — 


Ta preßte fie mic) an die pochende Bruft, 
Es küßten fih unfere Seelen — 

Und ich wollt' ich könnte des Traumes Luit 
Der ganzen Welt erzählen. 


4. Serbild. 


Es tanzt mit der luftigen Welle 
Der goldene Sonnenftrahl, 

Und c8 füßt der frohe Gefelle 

Die glühende, ſprühende Welle 
Im Tanz viel tauſendmal. 


Daneben figt an den Klippen 
Die bärtige Woge im Wind, 

Und fpielt mit Seehundsrippen, 

An den faufenden,, braufenden Klippen, 
Zum Tanz ihrem Wellenfind. 


5. Im Meeresgrande. 


Im dunfeln Mecresgrunde, 
Am zadigen Felfenriff, 

Da liegt noch bis zur Stunde 
Ein längft verſunkenes Schiff. 


EU) 235 — 


Da ſchwelgen in ſüßen Träumen 
Run Perlenmuſchel und Schneck', 

Umrauſcht von Korallen-Bäumen, 
Am dichtbewachſnen Verde. 


6. Serbrant. 


Es bat der Himmel fih mit der See 
In ſtiller Früh’ vermählt, — 
Der hat ſich eine ſchöne Braut 
Zur ewigen Lieb' erwählt. 


Das war cin luſtiger Hochzeit⸗Tag, 
Der war voll Pracht und Glanz, 

Der Himmel trug jein Purpurkleid, 
Und er trug einen Strahlenkranz. 


Und die Eeebraut wogte zum Himmel binan, 
Mit jubelndem Liebeöglüd, 

Und gab ihm jeden Eonnenfuß . 
Aus taufend Wellen zurüd. 


7. Die Serinugfranen. 


Run mußt du fort! nun mußt du fort! 


Vom feligen Infelande — ! . 


Mad’ Schnell! mad’ ſchnell! es ruft ſchon dort 
Das Schiff, mit ſauſendem, glühenden Wort, 


Dich fort vom lieben Etrande. 
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Beim Himmel! das mar ein böfer Scherz: 
Die Seejungfrauen ftanden 
Am Ufer ftill, und zogen das Herz, 
Auflachend , wieder infelmärts, 
Mit fonnenfeurigen Banden! 


8. Merriranengesang. 


Bir fteigen auf wogenden Fluthen 
Aus Tiefen des Meeres empor, 
Und wiegen un felig und fingen 
In fhallendern, hallendeın Chor —: 
Haheia! Haheia! Hahei! 
Und lachen und jauchzen dabei. 


Im ſchweigenden Grunde des Meeres 
Da leuchtet es wunderbar, 
Da flechten wir unter Korallen 
Das wallende grüne Haar; 
Haheia! Haheia! Hahei! 
Und lachen und jauchzen dabei. 


Da ſchmücken mit Roſen des Meeres, 
Mit Perlen wir Hals und Haupt, 
Und ſchmücken mit Perlen und Roſen 
Die Menſchen, die's Meer geraubt. 
Haheia! Haheia! Hahei! 
Und lachen und jauchzen dabei. 


Wir legen die Leichen der Menſchen — 
Mit Perlen und Roſen geſchmückt — 
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In Särge von rothen Korallen, 
Und fingen dabei entzüdt — 
Haheia! Haheia! Habei! 
Und lachen und jauchzen dabei — 
Hahei! Hahei! Habei! 


Fiedloſe Zeit. 
1853. 
Warum fo lange ftill 
Der laute Liedermund ? 
Wer's laufchend hören will, 
Dem geb’ ich’8 leife Fund. 


Es geht ein Geift herum, 
Der rings die Saat zertritt; 
Da wird dad Vöglein ſtumm 
Im Herzen , daß viel litt. 


Ein zehrend Feuer lobt, 

Es raſ't ein wilder Sturm, 

Es nagt der Wurm der Noth, — 
Das ift ein arger Wurm! 


Des Liedes lichter Strahl 

Duilt nur aus Leid und Luft, — 
In banger Sorge Qual 

Verſtummt des Sängers Bruft. 


238 — 


Begegnungen. 
I. Im Velenenthal. 
1825. 


Dit am Eingang ded Thal's, an dem mir lachte das 
Leben, 
Hab’ id — noch fteht er vor mir — einmal Beethoven 
geſeh'n. — | 
Etreicher, derfelbe, der floh mit Schiller von Stuttgart nad) 
Mannheim, 
Mohnte allſommers bei uns, er und fein herrliches Weib. 
Dftmal hört’ ich ihr zu, mit ahnungdurchzittertem Laufchen, 
Wenn fie auf mächt'gei Klavier fpielte Iuftfunfelnden 


Blick's. 
Stets, wenn ich ſinnend fie frug, ob fie das ſelbſt auch er- 
fünde, . 
Rief fie: Beethoven, mein Kind, ſchuf und das alles — 
der Gott! — 


Einftmal, als ich mit ihr, wie öfter, morgens hinausging 
In die freie Natur, jah'n wir, nicht ferne vor ung, 
Einen ältlihen Mann, der, wie verfunfen, hineinfah 
In das reizende Thal, Baden's gepriefenem Schmuck. 
Ruhig ftand er vor und, den Hut ftill haltend am Nüden, 
Wie aud Marmor gehaut, fo wie gegoffen aus Erz. 
Leiſe zog ihm durch's Haar, das filbern erglänzte, ein Wind- 
haud); 
Stille war c8 ringsum, hörbar nur pochte ein Herz. 
Die begeifterte Frau ergriff mich raſch bei der Hand gleid), 
Führte an ihn mich heran, blieb, fich verbeugend, dann 
ſteh'n; 
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3og, nad) zögerndem Schritt, erbebend, mich nahe zu fi hin, 
Flüfterte laut mir in's Ohr — : Eichel Beethoven, 
mein Kind! — 
Als ich in fpäterer Zeit, mit immer größer'm Berftändniß, 
Lauſchte der Schönheit Meer, das feinem Geiſte entbrauft, 
Trat mir immer vor’d Aug’ dad Bild, das geſchaut ich als 
Knabe; 
Mächtig fteht noch er vor mir, hehr mit der leuchtenden 
Stirn', 
Mit dem Furchengeſicht — o was ſpricht alles ſolch' Ant- 
ig! — 
Mit dem lichtſtrömenden Blick, tropfend von Wonne und 
Weh. 
Strahlender Schein umfließt dies Bild mir immer, — wie 
damals 
Heller Glanz ihn umfloß, da ich als Kind ihn geſeh'n. 


II. In der Fürstengruſt m Weimar. 
1846. 


Schweigend gingen mir hin zur Gruft der Fürften von 
Weimar, 
Die geſeſſen dereinft jeder auf goldenen Thron; 
Der auf der Väter Thron, aus deren Wappen ein Licht 
ftrahlt, 
Die, ohne Ecepter und Kron’, Fürften im Reiche des 
Geiſt's. | 
Schweigend ftanden wir dort an den Eärgen Göthe's und 
Schiller's, 
Tief in Andacht verſenkt, neigten wir jedes das Haupt —: 
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Andersen, hoch aus dem Nord, der liebliche Meifter des 
Märchens, 
Nachtigall Ienni Lind, ich aus dem füdlichen Wien. 
Ernft ummehte e8 und mit Schwingen erhabneren Lebens 
Und der Lorber am Sarg leuchtete, regend ſich faft. 
Kanzler Müller, der Greis, der liebendwürdige Führer — _ 
Der noch Schiller gekannt, der noch mit Göthe gelebt —, 
Pflüdte ein Blatt aus dem Kranz, der auf Schiller’8 Sarge 
gelegen, 
Reichte es ftill Ienni Lind, [ud auch zum Pflüden und ein. — 
Als wir gingen darauf, erzählte und Müller von Göthe, 
Daß er, ſchon fterbend, ſich hob, leuchtend in ſchimmerndem 
Licht, ’ 
Und mit weifender Hand, vor fi hinftarrend, erklärte: 
„Nehmet doch dort den Brief Schiller’d mir beffer in 
Acht!“ 
Aber es lagnicht ein Blatt am Boden des Sterbegemaches — 
Noch im legten Moment, Schiller ihm geiftig erfchien. 


III. Aus Hebbel's letzter Zeit, 
1863. 


Linderung juchend im Schmerz ded innerft fiechenden Leibes, 
Der den kräftigen Geift Hebbel’d nur mühfam noch trug, 

Kam er noch fpät im Herbft in's qucllendampfende Baden, 
Mo vor meinem Gemach plötzlich am Fenſter er fand. 

Freudig mar ich erftaunt, den früher fo Enorrigen Menfchen, 
Den ih niemald gefucht, den ich als Geift nur gefchäßt, 

Eo ganz anders zu ſeh'n, ald er dod) früher gewefen, — 
Heiter und freundlid — ein Schwert, ruhend in fanım- 

tener Scheid'. 
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Gerne bot ih mid an — da er fremd und einſam bier 
weilte — 
Ihm auf Meg und auf Steg führend Begleiter zu fein. 
Lichte Stunden der Luft find mir nun oftmal geworden, . 
Echreitend im liebliden Thal, fißend im ftillen Gemach! 
Bände füllten fih an, wollt! alles ic) einzeln verzeichnen, 
Was der fprühende Geift hinwarf im heißen Verkehr. 
Belt und Leben und Kunft und Staat und Herzend- 
geheimniß 
Alles tauchte empor , leuchtend aus fluthendem Meer. 
Unfhägbar bleibt mir's, mas id) am Strand da gefanmelt, 
Muſcheln, Korallengewächs, Perlen, wie felten, fo 
groß. — 
Eins nur fei hier erzählt, weil es fo menſchlich mich rührte, 
Eins nur fei bier bewahrt, ſprechend al8 Zeuge für ihn —: 
Wie er, befuchend dad Haus meines längft verftorbenen 
Vaters — 
Das im grünen Gewog' ſchimmert des lachenden Thal's —, 
Aufmerkfam ſich befah , mad alled mein Vater gefammelt, 
Aus dem Neid) der Natur, au8 dem Bereiche der Kunft; 
Wie er mir da zulegt — als meine vortrefflihe Mutter 
(Die fo vieles verlor) daftand mit Thränen im Aug” — 
Eie betrachtend , gefagt, mit mir nur hörbarem Worte: 
Schauen wir, Dichter, dahier leibhaft den wirklichen 
Schmerz! — 
Menige Wochen darauf fand ih den Freund fchon im 
Sterben, 
Und der leibhaftige Schmerz ftend und wol allen im Aug”. 
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Ulrich von Hutten in Wien. 
(1511.) 


Das Eid der Donau ſchmelzend, 
Die Frühlingsfonne ſchien, 
Als bleich, in ſchlechtem Kleide 
Der Hutten kam nach Wien. 
„Gegrüßt!“ — ſo ſchrieb er freudig, 
Warf's hin als fliegend' Blatt — 
„Ein Wand'rer und ein Dulder 
Betret' ich eure Stadt!” 


„Die Ruhe und den Frieden, 
Den nirgends ich noch fund —- 
Im Kampf für Licht und Wahrheit — 
Im weiten deutfchen Land; 
Das Glück, das nur im Fraume 
Bis jegt mir erſt erſchien, 
Vielleicht wird c8 mir werden 
In dir, du frohed Wien!“ 


Und feined Geiftes Flamme 
Bald rings erleuchtend brennt, 
als Kämpfer und ald Dichter 
Halb Wien wol bald ihn Fennt ; 
Boran die frifche Jugend 
Trat glühend vor ihn hin: 
Du Held und Enger bleibe ! 
Und Ichre hier zu Wien! 
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Da rief der Rector Heckmann — 
(Es fei zu ew'ger Schand' 
Des Dunkelmannes Name 
Berkündet allem Land) — : 
Das windige Poctlein ? 
Wo denkt fein Hochmuth hin! 
Wer nicht einmal Magiſter, 
Lehrt nimmer bier in Wien! 


Zuerft ergrimmte bebend 
Der Hutten ob dem Wort, 
Dann aber zog in Wehmuth 
Er, veichgeleitet, fort! 
Nach Süd, in’d Land des Willens, 
Der Dichtung z0g er hin, — 
Und oft in Born und Liebe 
Dacht' er an’d frohe Wien. 


Aus Shakspeare’'s Zugend. 


Bei Stratford tief im Forſte, in grüner Schatten Racht, 
Durchweht e8 Leif’ die Bäume, da lebt's in ftiller Pracht; 
Da rauſcht das Reh im Buche, der Vogel finnt am ft, 
Da fteht ein ernfter Jüngling bon Sauber rings erfaßt. 


Er war zum Wald gefchlihen, zu heimlich ftillem Ort, 
Ein Rild fi) einzufangen, doc fteht gebannt er dort. 
Er lehnt an einem Baume, ſchaut fehweigend in die Pracht, 
Die leuchtet durch's Geflimmer in lichter Waldesnacht. 
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Das große dunkle Auge es ſchwimmt in füßem Traum, 
Es zittert wonnetrunfen im reizdurchſtrömten Raum. 
Und mie fein Blid fo haftet in dufterfüllter Luft, 

Da ringt verflärted Leben vor ihm fih aus dem Duft. 


Mas je die Welt bewegte in Liebe und in Born, 

Es taucht, in Lichtgeftalten, wie aus der Schöpfung Born; 
Mas je die Welt entzücte, mas ſchmerzhaft fic durchbebt, 
Steht vor ihm in den Lüften, fo wie aus Duft gewebt. 


Mad er gefhaut im Leben in feiner Seele Drang, 

Verklärt fieht er ed ſchweben, umtönt von hehrem Klang. 

Begeiftert ſchaut er lange in der Geftalten Traum, 

Dann geht, im Tiefſten bebend, er heim und — meiß es 
faum. — 


Der Herr des Waldesgrundes fah wol dad alles nicht, 
Der kecke Waldesgänger er mußte vor's Gericht. 

Ter arme Angeklagte die Faſſung nicht verlor, 
Verurtheilt chrich dem Kläger ein Wigwort er an's Thor. 


Doch tief in feiner Seele erftand bald hohe Kraft, 

Die in gewalt'gem Fluge Geſtalten dichtend fchafft. 
Und immer weiter. breitet fein Geiſt die Flügel aus, 

Er fabt des Daſeins Fäden und webt ein Bild daraus. 


Der Seele ftiles Leben, den wilden Sturm der Bruft, 
Er bannt fie hold in Worte in hoher Schöpfungstuft. 
Des Thau's der Thräne Perlen faßt er in’ Trunkenheit 
Und fpiegelt drin Geftalten, entzüdt, für alle Zeit. 
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Er blieb der kühne Säger, mit Augen, feurig-mild, 

Im weiten Wald des Lebens jagt er der Schönheit Wild. 
Sn flammendem Verlangen, voll edler Leidenſchaft, 
Warf aus er goldne Netze in’8 Leben zauberhaft. 


Er folgte, heiter finnend, des Lebens ticffter Spur — 

Dem einft im Bald erfchienen der Geift war der Natur; 

Mit fühnem Rieſenſchwunge drang er in's Neſt des Aar’s, 

Des Aar's der Weltgedanten — der William Shakspeare 
war's. 


Kepler’s Weib. 


Bon Beiftesgluth durcbligt, 
Im Beinen Kämmerlein 

Der große Kepler figt, 
Umglängt vom Abendfchein. 
Es fteigt in feinem Geijt 

Die Ahnung leuchtend auf, 
Die ihm Geſetze weiſ't 

Bon ferner Welten Lauf. 


Und mie er forfchend finnt, 
Erfaffend Zeit und Raum, 
Und wie Geftalt gewinnt, 
Was ihn umzog ald Traun; 
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Da poltert in's Gemach 
Sein bold-lebendig Weib, 
Und was fie alles ſprach, 
War nur.zum Zeitvertreib. 


Mit Mühe hält er feit, 

Mad er im Beift gefhaut, — 
Bis es vom Plaudern läßt, 

Wie war das Weib fo laut. — 
Welch’ Weib ſich werth erweif't 
Des Geiſt's Genoß zu fein —? 
Der fchöpferifche Geift 

Bleib’ einfam und allein! 


Ber Hoffchnupfen. 
Alte Chierſabel. 


Der Wolf rief einftmal im Gemad) 
Des Löwen —: Wie's hier ftinft! 
Und ald dies kaum der Frevler ſprach, 
Er Schon im Blute fintt. 


O! — fagte bald darauf der Bär — 
Mie riccht e8 hier fo gut! 

Da fällt gleich über'n Lügner her 
Der Leu und trinkt fein Blut. 
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Darauf ward nun der Fuchs gefragt, 
Was feine Meinung ſei; — 

Sch hab’ den Schnupfen! Füchslein Tagt, 
Und fchleicht ſich rafch vorbei. 


Der Weihnachtsbaum. 


Ihr fteht am lichten Weihnachtsbaum 
Und freut euch al’ und ahnt es faum, 
Daß, was jept Alt und Jung entflammt, 
Der Urzeit deutfchen Volk's entftammt. 


Aus altergrauem Heidenthum 

Weht duftummallt die Wunderblum’ 

Der zauberhaften Eagen-Mär’ 

Bom Gott der Götter Wodan her. — 
Mit Winter-Riefen jeded Iahr 

In Kampf der Gott ded Lichted war; 
-Und wenn dem Sonnengott — im Krieg 
Mit Froſtgewölk' — verblieb der Sieg, 
Da hieß es in der alten Zeit, 

Tab Wodan Göttin Holda freit. — 

Da gab's im Volk nun helle Luft; 

Des Gottes Brautfahrt hob die Bruft 
Bon Jung und Alt, von Groß und Klein; 
Das mocht' ein wahrer Jubel fein. 
Zwölf Nächte währte rings das Feft, 

Jed' Haus war da beftellt auf'8 beſt', 
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Auf daß allwegs nur Reinheit war, 
Wenn Umzug hielt dad hohe Paar. 

Ein Holzftoß brannt’ in j:dem Haus ° 
Am Herd und warf fein Licht hinaus 
Zum Hain, wo hoch im heil’gen Raum, 
Hehr flüfternd, tagte Wodan’d Baum. — 


Und als im langen Lauf. der Zeit 
Das EhriftenthHum gefiegt im Streit, 
Und für den dürrgemordnen Stab 
Das grüne Reis der Liebe gab, 

Da wurde Wodan's heil'ger Baum 
Gefegt in heit'rer Stube Raum; 

Den Brand vom Herde Holda’8 nahm 
Als Licht man, da8 auf Zweiglein. kam; 
Und was dereinit vom Götterpaar 
Mild ausgeftrömt ald Segen war, 
Das hängt jebt reich als ſüße Lait 
Am Weihnahtsbaum an jedem Aſt, 
Und mahnt in Freude, weit und breit, 
An heil'gen Glauben alter Zeit. 


— — — 


Einer Menſchenknoſpe. 
I. Am Cag der Sehart. 
1860. 

Des Lebens größten Schmerz 
Hab’ einft ih arg empfunden ; 

Es blutete mein Herz 
Aus tiefgeheimen Wunden. 
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Doch ald mir Liebe bot, 
Urplöglich, reiche Garben, 
Begann der Wunden Roth 
Allmälig zu dvernarben. 


Im liebunmogten Leib 
Die Seele mußt’ genejen, 
Das allerbefte Weib 
Erfüllte treu mein Weſen. 


Jetz t aber wurde mir 
Das höchſte Glück auf Erden, 
ALS ich derjüngt in dir 
Sah, Zöchterlein, mich werden. 


Jetzt hat die höchfte Luft 

Des Lebend mich entzüdt, 
Als ih an meine Bruft, 
Mein Kind, dich heiß gedrüdt. 


U. &Anf den Zebensweg. 


Blühe denn freudig in's Leben hinein, 
Ahnungsvoll Inofpende Rofe! 

Küffe dich lachender Sonnenfcein! 
Schwellender Hauch dich umtlofe! 


Shmüd did mit Blüthen ded Lebens Lenz, 
Daß du dad Leben auch ſchmückeſt! 

Hold im Entzüden dein Aug’ erglänz', 

Daß du auch lieblich entzüdeit. 
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Stürme, fie bleiben dir ſicher nicht aus — 
Laß’ du die Schwächlichen ſchwanken! 
Stehe du muthig im Lebendgebraug, 
Wenn dir auch Sterne verfanten ! 


Lauſchend will ich, fo lang ich noch bin, 
Sorgfam dir hegen und pflegen 
Blühendes Herz und freudigen Sinn, 
Heiter zu Edlem dich regen. 


Wenn meine Hand einft entgegen dir ftredt 
Roſen aus bergendem Hügel, 

Schwinget der Geiſt, den in dir ich erweckt, 
Schügend, um dich feine Flügel. 


Todtenſchau. 


Vor meiner Seele taucht oft empor 

Des Vaters Geſtalt, den längſt ich verlor, 
Der ſtarb, nach edelſter Lebensmüh', 

Den ich verloren zu früh, zu früh! 


Vor meiner Seele taucht oft empor 

Der Schweſtern Bild, die ſchwer ich verlor; 
Zwei liebliche Jungfrau'n, knoſpend das Herz, 
Und eine mit zuckendem Mutterſchmerz. 
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Vor meiner Eeele taucht oft empor 

Ein leuchtended Bild, da8 der Iüngling verlor; 
Es ſchwankt vor der Seele; ich weiß e& kaum, 
Iſt's Wahrheit, iſt's ein verflingender Traum. 


Ein Beld. 


Richt dort im blut’gen Feld, 
Im lauten Pulverdampf, — 

Er ſank ald wad'rer Held U 
Im ſtillen Lebenskampf. 


Sein Herz war echt und treu. 
Sein Geiſt war edel, klar, 

Sein Thun war ohne Scheu 
Wie's all' ſein Denken war. 


Er ſprach in mildem Ton: — 
Nun geht, laßt mich allein, 

Und wer mich liebt, verſchon' 
Mich mit des Scheidens Pein! 


Und hört! verſchont mich auch, 
In dieſer letzten Friſt, 

Mit eurer Kirche Brauch. 
Der nicht für jeden iſt. 


„a 2532 — 


Nur dem, der ihn begehrt, 
Wird er zum Troft zumal, — 
Mer fie nicht ſucht, dem kehrt 
Die Tröftung fi in Qual. 


Laßt Teinen mir berein, 

In diefer legten Frift, 
Der Priefter follte fein, 
Doch meift ein Pfaffe ift. 


Und wär's ein Priefter auch — 
Was follte er denn mir, ' 

Der ih den lebten Hauch 
Betroft verhaude Bier. 


Denn die Unfterblichkeit 
Bon der die Kirche ſpricht — 
Den Lohn für alle Seit — - 
Glaub’ und verlang’ ich nicht. 


Unfterbli bin ich nur 
Menn edel ich geftrebt, 
Wenn meined Lebend Epur 
Hell durch die Menſchheit bebt. 


Unfterblich bin ich, weil, 
Mas lebte, nie vergeht, 

Weil jeden Dafeind Theil 
In neuer Form erftcht. 
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Mit Blumen und mit Sang 
Legt mid) in Grabesruh', 

Und wil’8 der Sitte Imang — — 
Da fiel fein Auge zu. 


x 


Das Seben. 


Es ift ein Ebben, Fluthen 
Died Leben, ein Berbluten 
In ewig neuer Schladit. 
Du Yermfter! der ſich härmend — 
Ob fchweigend oder lärmend — 
Den Kampf noch ſchwerer macht! 


D fei dem kurzen Leben 
Nicht unbedacht ergeben — 

Als währt’ es ew'ge Zeit; 
Lern', Weisheit dir erwerben, 
Denk', ſchwer iſt nur das Sterben, 

Der Tod iſt Seligkeit. 


In heiter'm Selbſtbeſchränken 
Such' treu zur Lieb' zu lenken 
Des Lebens Wanderſtab; — 
Dem Leben, voll Entbehrung, 
Bringt Liebe nur Verklärung 
Und Frieden nur das Grab. 
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Berlorner Klang. 


Es Klingt mir oft im Herzen 
Wie ein verlorner Klang, 
Der fich vergeben fehnet 

Bu tönen im Gefang. 


Ih kann das Lied nicht finden, 
Für dad er taugen mag, — 
Er wird wol ftill verklingen 
Sm letzten Herzendfchlag. 


} 
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Halb Dihtertranmes Wunderkleug, 
Halb wirklige Gefhihte — 

Entrdmt des Lebens mächt'ger Drang 
Wie Bauber dem Eedidte. 


Ein Strauß. 
1840. 


Es lebt ein Ritter, treu und gut, 
Der hat ein Lichbchen traut, — 
Der Ritter der heißt „Mannedmuth 
Und „Freiheit“ beißt die Braut. 


Der Ritter zicht beherzt hinaus 

Und will mit treuem Sinn 

Dem Liebchen pflüden einen Strauß, 
Beim Frühlingsanbeginn. 


Und Rofen pflüdt der Rittersmann 
Für's Bräutchen, hold und werth, 
Und die er fo nicht brechen kann, 
Die bricht er mit dem Schwert. 


Die Fönigsbraut. 


Der junge König ftrahlend zog 
Bon feiner Väter Schloß, 

Es wallt um ihn, wie Meergemog', 
Der reichgeſchmückte Troß. 


17 
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Die Jungfrau doch, fich hebend, fpricht: 
O König, laßt mich fein! 
Auf einem Thron wird ewig nicht — 
Wie groß auch eure Liebe — 
Die arme Magd gedeih’n ! 


Da fpringt er auf, umfchlingt fie heiß 
Und preßt fie an die Bruft, 

Und ruft: Was auch zu jagen weiß 
Dein Mund, — ich hab’8 gemußt ! 

Die Krone ift mir nicht jo viel 
ALS deine Liebe, Kind; — 

Vom Thron ich freudig fteigen will, 

Wil Glanz und Ruhm vergeffen - 

Sn deinen Armen lind! 


Die Jungfrau lacht entzüdt nun auf: 
Du wirft e8 mir verzeih'n, 

Und zieh’ mit mir in's Schloß hinauf — 
Sch bin auf ewig dein! 

Die Königstochter wollt’, im Zug 
Bu ihre, am Weg dich ſeh'n, — 

O Worme, daß dein Herz mir fehlug, 

Run will ih zum Altare 

Mit dir in Freuden geh'n! 
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Er zog hinaus im goldnen Etrahl 
Die Braut — noch nie geſeh'n — 
Sich heimzuführen ald Gemahl, 
Bom fernen Königsſchloſſe, 
Mit Klang und Yahnenweh'n. 


Und als er ritt im Morgenſchein 
Durch grüne Baldespradt, 

Ein Mägdlein faß an einem Etein, 
Bon duft'gem Reiz umlacht. 

Der König haltet an im Zug, 
Bleibt wie bezaubert fteh'n, 

Und ruft: Iſt's Wahrheit oder Trug, 

Was meine Eeele ichauet, 

Was meine Augen feh'n! 


Er ſchaut mit trunfnem Alamınenblid 
Ihr in das Angeficht 

Und ruft: Dich jendet mein Geſchick! 
Du biſt's, die andre nicht! 

Du biſt's nach der mein Echnen jtcht, 
Tu, Iungfrau, licht und rein; 

Vor dir knie ih, wie zum Gebet, 

Mit lautem Flehen nieder — 

D Jungfrau, fei du mein! 


Und nieder jtieg er jchnell vom Rob, 
Faßt' fnieend ihre Hand, 

Aus feinem edlen Auge ſchoß 
Entzücter Liebe Brand. 
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Und hüpfen mit ſüßem Lächeln 
In die mogende Fluth hinein, 

Und die Wellen und die Blumen 
Erglühen im Morgenfcein. 


Die Hlirenrofe. 


Laß ſchwimmen, o laß ſchwimmen 
Die Roſe ftil im Ece, 

Daß dir's nicht wie dem Schiffer, 
Dem armen Schiffer geh’! 


Der Schiffer fam gezogen 
Sn feinem ftillen Kahn — 
Ein Röslein auf den Wogen 
Schwamm hell zu ihm heran. 


Der Schiffer mollte langen 
Nah Röslein's Lichter Gluth, 
Da fühlt” er ſich umfangen, 
Gezogen in die Fluth. 


Und bald lag er im Schooße 
Der Nixe ftarr und kalt — 

Das war der Rirenrofe 
Verlodende Gewalt. 


Waldesmorgen. 


Sm dunklen Tannenwalde 
Da wogt ein See im Geftein, 
Da flüftern die fehattigen Zweige 
Wie Märchen zur Fluth hinein. 


Des Morgens helles Gefunkel 
Ergießt fi in’d grüne Thal, 

Des Waldes Schattendunfel 
Erdämmert im Sonnenftrahl. 


Da heben fich leife die Wellen 
Und theilen fi) klingend empor, 
Und heben mit fofenden Armen 
Lachende Nixlein hervor. 


Und heben ſie an's Ufer 
Mit ihrer Glieder Schnee, 
Mit ihren grünen Haaren — 
Und jubelnd erbrauſt die See. 


Und ſie tanzen am grünen Ufer 
Und küſſen die Blümlein all, 

Eh’ noch die Zweige durchglühet 
Des Tages flammender Strahl. 
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Ein hell Gelächter fchallt darauf — 
O du mein liebes Herz! 

Er fprang ihr nad, taudt nimmer auf — 
Der Ned, der Ned, der alte Ned, 
Der treibt oft böfen Scherz! 


| Ber Rifling. 


Des Nifling Sohn ging mohlgemuth 

Epät Abends in den Tann, 

Er trifft in einer Schlucht voll Gluth, 

Viel Imerglein fchaffend an. — 
Mas fehmiedeft du? — Ich fehmied’ cin Schwert! 
Und du? — Das wird der Griff dazu! — 

Ei, Schwert, mit gutem Griffe ! 


Und meiter geht in wilder Schlucht 

Der junge Heldenfohn ; 

Die Iwerglein ſchwingen Hammers Wucht, 

Daß rings es dröhnt davon. — 
Was ſchmiedeſt du? — Das wird ein Schild! 
Und du? — Das wird ein Panzer gut! 

Ei, Schwert und Schild und Panzer! 


Und weiter geht das Heldenkind; — 
Vom Haupt der Zwerglein glüh'n 
Karfunkel, die wie Sterne ſind, 
Vom Ambos Funken ſprüh'n. — 
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Was fchmiedeft du? — IH? — eine Kron’! 
Und du? und du? — Wir thun dazu! 
Ei ſprecht, was fol die Krone? 


Die Kron’, die wird ded Elberich, 
Der unfer König iſt! 
Und Schwert und Schild die find für dich, 
Wenn du ein Nifling bift ! 
Bift du's? — Ich bin des Nifling Sohn! 
Willſt du's? — Herbei mit Schwert und Schild! 
Ei, gebt mir raſch den Panzer! — 


Und ſchon hat er gerüſtet ſich, 

Und in die Höhle ſtürzt 

Der junge Held, mo Elberich 

Zum Kampf mit ihm fi ſchürzt. — . 
Mas willft du? — Dich befiegen , Zwerg! — 
Warum?! — Warum? — meil ih c8 fann! 

Ei, klirrt's da durch die Höhle! 


Der Elberich Liegt bald beficgt, 
Zerſchlagen liegt die Kron', 
Und frei der Echivarın der Zmwerglein fliegt 
Durch's Felsgeklüft' davon ; 
. Der Krone Gold wirft in den Rhein 
Der junge Nifling flugs hinein — 
Ei, ging er froh von dannen ! 
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Der Schuß in’s Her. 


Sing einft ein Jäger jagen 
Tief in den grünen Wald; 
Ta brach mandy’ Rehlein flug vorbei, 
Mandy’ Hirfchlein kam mit Prachtgeweih' 
Und manch' ein Vöglein bald. 


Der Fäger doch, der Jäger, 

Der macht nicht einen Schuß, — 
Er denkt: dad muß erft kommen ftill, 
Mas heut’ in's Herz ich treffen mil, 

Und was ich treffen muß! — 


Mas fommt denn da gegangen 
Mol in dem grünen Grund? 

Das ift die allerihönfte Frau, 

Die je gemendelt durch die An 
Und hing an Jägers Mund. 


Ihr Kleid dad war von Ecide, 
Ihr Haar das war von Gold, 
Ihr Herz, das war fo voller Lieb’, 
Daß für nichts anderes Raum mehr blieb, — 

War einem Jäger hold. 


Der Tag der war verfunfen, 
Die Sternlein blinkten hell; 
Sie flüfterte in feinen Arm: 
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O läg' ich ftet8 fo meich und marm, 
Du lieblicher Geſell! — 


Dies Liedlein hat gefungen 
Ein Jäger tief im Wald; — 
Es brach mandy’ Rehlein flugs vorbei, 
Mandy’ Hirfchlein kam mit Prachtgeweih' 
Und mandy’ ein Böglein bald. 


Ber braune Hirt. 


Gegrüßt, du allerliebfte Maid! — 
„Ber ruft denn bier fo traut?” 
Der braune Hirt iſt's bon der Haid — 

„O rufe nicht fo laut!“ 


Du fchönfte aller Blumen bier ! 
„Ber fpricht denn da fo zart?“ 

Der braune Hirt ruft ftill zu dir — 
„Zu früh! — o warte! wart’ !* 


O ſieh'! Thon blinkt der Sternenfchein! — 
„Wer flüftert denn fo hold ?* 

Der braune Hirt, du Liebfte mein! — 
„Zu heil iſt's Mondesgold!“ 
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Es mogt mein Herz wie's Bädhlein dort! — 
„Ber mwedt fo laut die Nacht?“ 

Der braune Hirt mit treuem Wort — 
„O ftil, der Haushund wacht!“ 


Schön gute Nacht denn, liebes Herz! — 
„Ber geht vom Fenfter mein?” 

Der braune Hirt in Liebesſchmerz — 
„So fomm’, ich laß’ dich ein!“ 


Gefunden. 


Die Hirtin geht im Thale, 
Das braune Köpfchen gefentt, 
Und fingt ein Lied von der Liebe, 
Die an ewige Treue denft. 


Im Walde fingt der Iäger 
Ein weithinfchallendes Lied 
Bon einer ſchönen Hirtin, 
Die einfam im Thale zieht. 


Und in den Lüften famen 
Die fchallenden Lieder zufamm’, 
Dad Lied von der fehönen Iungfrau, 
Das Lied von der Liehesflamm'. — 
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Die Hirtin laufcht, der Jäger 
Horcht auf das ferne Lied, 
Tas mit fo hellem Klange 
Durch Berg und Hügel zieht. 


Und lauter ertönen die Lüfte, 
Es naht fi der Liederfchall, 

Die Hirtin eilt zum Walde, 
Der Jäger eilt zum Thal. 


Und als am grünen Hügel 
Der grüne Jäger erſchien, 

Da fah die Hirtin im Thale 
So licbend auf ihn Hin. 


Da fah der Jäger vom Hügel 
So liebeglühend in’8 Thal, 

Und von dem Kirdhlein tünte 
Abendglodenfchall. 


Und die Sloden und die Lämmer 
Und alles ging zur Ruh’, — 
Der Jäger und die Hirtin, 
Die fangen noch immer zu. 


Ta floß die Abendröthe 
In's Thal mit rofigem Schein, 
Und die goldenen Sterne brannten 
Sn ihre Liebe hinein. 
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Der treulofe Reiter. 


Es ritt einmal ein Reiter 
Zum hohen Thor hinaus, 
Da ftand an einem Feniterlein 
Ein lichter Blumenftrauß. 


Den Strauß am Kleinen Fenfter 
Den kennt der Reiter gut, 

Er bat ihn felbft gebunden ja 
Sn frohem Liebeömuth. 


Ade! ade! Herzliebfte ! 
Ade! geliebtes Kind ! 

Und eh’ died Sträußlein welk noch ift, 
Beifamm’ wir wieder find! — 


Sie wirft ihm eine Roſe 
Und einen Kuß noch zu, 
Und wartet zwei drei Tage wol 
Sn ftiller guter Ruh. 


Eie wartet acht neun Tage — 
Da mard ihr angft und bang — 
Das Warten wird dem Echäglein doc) 
Des Reiterd gar zu lang. 


Eie wartet hundert Tage 
Sn bittrer Liebesnoth; 
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Und als der nächfte Morgen kam, 


Da war das Mägdlein todt. — 


Der Reiter ift geblieben 


Sn feiner blut'gen Schladt, — 


Er blieb wol in der nächſten Stadt 


Gar mande lange Nadıt. 


Und ald er fam geritten — 


Mer lag da auf der Bahr! — ? 


Die Untreu wird mol ewig fein, 


So wie fie ewig war!, 


Siegespreife. 


Das Zeichen war erflungen — 
Da ſprengten fie herbei, 

Die Lanzen body geſchwungen 
Zum feftlihen Turnei. 


Es waren rings im Kreiſe 
Der ſchmucken Gäfte viel, 
Die athmeten fo leife 
Beim lauten Kampfesſpiel. 


Tas Fräulein fah fo bange 
Herunter vom Balkon — 
Ihr ſcholl's aus jedem Klange 
Wie Grabpoſaunenton. 
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Die Kämpfer aber ftießen 
So mwüthend aneinand”, 

Als wollten Blut fie gießen 
Zur Kühlung in den Brand. 


ALS ftünden fie in Flammen, 
Als bräche jedes Bein, 

So ſchlugen fie zufaınmen 
Mit ihrem Leib von Stein. 


O Gott! — da fällt der Ritter, 
Tem Fräulein angetraut, 

Und aus dem Helmedgitter 

* Stil eine Leiche fchaut. 


Den Sieger mußt” fie ſchmücken 
Mit goldner Ketten-Bier, 

Der nahte voll Entzüden, 
Doc ging er trüb von ihr. 


Dem Todten aber meinte 
Sie Perlen um den Hals, 
Und ringsherum verfteinte 
Der Ruf des Siegesſchall's. 
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Brei Hufaren. 


Drei Hufaren auf öder Haid’ 

Singen im Reiten von Luft und Leid, 
Singen ein Lied vom Ungarwein, 
Bon Schlacht und Lichchen fein. 


Der Eine, der vom Lieben fang, 
Im nahen Dorf vom Schimmel fprang, 
Küßte den Dirnen die Wangen roth, — 
Ein Bauer aber fchlug ihn todt. 


Der Andre, der vom Ungarwein 
Ertönen ließ das Liedel fein, 

Soff in der Schenke Krug auf Krug, 
Bis er im Rauſch zu todt fidh fchlug. 


Der Dritte doch ritt, wie ein Held, 
Mit treuem Sinn in’ blutige Held, 
Und fang fein Schladtlied muthig aus, 
In Pulverdampf, in Kugelfaus. 


Und ald zur Nacht das Mondeslicht 
Beſchien fein bleiched Angeficht, 

Bon Zweigen umkränzt, in langem Zug, 
Den braven Huſaren zu Grab man trug. 
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/ Ein Bolengreis. 
I FH 
Sm Arme feiner Tochter licgt 
Ein blinder Polengreis — 
Das Haupt an's junge Herz gefehmiegt — 
In Taltem Todesſchweiß. 


Ich ſterbe gern — was ſoll ich hier, 
Seitdem ich ſchwach und blind — 
O küſſe mich — und drücke mir 
Die Augen zu, mein Kind! 


Ich hab' in mancher heißen Schlacht 
Mein Leben eingeſetzt, — 

Der Gram hat früh mich alt gemacht — 
Ich ſterbe gerne jetzt. 


Denn ſtiege heut' zu hellem Brand 
Die Flammengluth empor, 

Die, bald vielleicht — das Vaterland 
Befreiend — bricht hervor, 


Ich wär' in meines Alters Harm 
Nicht dieſes Glückes werth, 

Ich hätte einen lahmen Arm 
Für mein geweihtes Schwert. 


Ich wär' für meinen ſtarken Muth 
Zu ſchwach in dieſer Stund', 
18 
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Und meiner Söhne treued Blut 
Das trank der Ruffenhund. 


Daß fie noch lebten! — alle vier 
Bei Oſtrolenka find — 

O küſſe mich und drüde mir 
Die Augen zu, mein Kind! 


| / Die Wanderer. 


— 


Wir kommen ad der Fremde ber, 
Aus fernem Land, aus weiten Meer. 


Und bat auch jeder heimgedadht, 
Und jeinem Lieb was mitgebraht? — 


Sch dachte heim im freinden Land 
Und brachte dem Lieb ein golden Gewand. 


Da brachteſt du nicht Gutes heim, 
Denn — Kleid und Leid, ein böfer Reim! 


Hab’ auch in der Fremde heimgedadht 
Und meinem Lieb einen Ring gebradht. 


Du brachteſt auh das Wahre niht — 
Das allerbefte Ringlein briht! — 
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Sch ſchwör' c8 cu, dem Liebchen Bold 
Wird himmliſch fteh’n das Kleid von Gold! — 


Der Ring an meiner Liebften Hand 
Iſt erwiger Liebe treued Pfand! — 


Ihr brachtet doch nichts Gutes heim, 
Denn Kleid und Leid, ein böfer Reim; 


Und wie ein Ring für Zreue ſpricht — 
Das allerbefte Ringlein bridt. — | 


Nun ſag' auch du, mas du gebradt, 
Meil e8 dir feiner recht gemacht! — 


Ich bringe meinem Lieb nad Haus — 
Mic felbft, treu, wie ich zog hinaus; 


Kein goldenes Kleid, Tein Ninglein Klar, 
Ich bringe nur mid, doch — mie ich war! 


Sm Grabe. 


„Sott ſchenke ihnen die ewige Ruh’ I" 
Da fchlugen fie die Eärge zu, 


Und meinten noch der Thränen viel 
Und feufzten tief beim Orgelfpiel. 


18 * 
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Und meiner Söhne treues Blut 
Das trank der Rufſenhund. 


Daß fie noch lebten! — alle vier 
Bei Oſtrolenka find — 

O küſſe mid und drüde mir 
Die Augen zu, mein Kind! 


| / Die Wanderer. 


{ 


Wir kommen aud der Fremde ber, 
Aus fernem Land, aus meiten Meer. 


Und hat auch jeder heimgedadht, 
Und jeinem Lieb was mitgebracht? — 


Ich dachte heim im freinden Land 
Und brachte dem Lieb ein golden Gewand. 


Da brachteſt du nichts Gutes heim, 
Denn — Kleid und Leid, ein böfer Reim! 


Hab’ auch in der Fremde heimgedadht 
Und meinem Lieb einen Ring gebradt. 


Du brachteſt auch dad Wahre niht — 
Das allerbefte Ringlein bricht! — 
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Und fingen bei fonniger Lüfte Weh'n 
Viel Lieder von Scheiden und Wiederfeh'n, 


Und fingen cin Licd von heimlicher Lieb’, 
Die noch im Grabe vereinigt blieb. 


Der todte PBater. 


Sie trugen den Sarg zum Friedhof hinaus — 
Gar düfter ift nun da8 verlaffene Haus; 

Die Wehmuth nur weint, wie ein finfterer Geift, 
Durch's öde Gemad), das leer und verwaift! 


Da pocht's an das Thor mit fliegendem Haar: 
Mein Vater, mad’ auf! vergiß, was ich war! 
Mein Vater, mad auf! laß’, Vater, mich ein! 
Es ift ja dein reuiges Löchterlein ! 


Da wimmert’d im Haus, da heult der Wind: 

O eile hinaus zum Friedhof geſchwind, 

Tort fannft du im Sarg deinen Bater noch feh'n, 
Doch wird er dein Leid wol nimmer verfteh'n ! 


Und raſch eilt fie fort, — die Augen fo roth, 
Die Wangen fo bleich, die Glieder fo todt, 
Die Seufzer jo hohl, die Haare fo kraus, 

Als käme fie ſelbſt aus dem Grabe heraus. 
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Im Zricdhof beim Kreuz bleibt zitternd fie fteh'n, 
Da fieht fie den Zug, den trauernden, geh'n; 
Und eilet zum Sarg und ftürzt fich drauf, 

. Und rafet und weint und reißt ihn auf. 


Und drinnen ihr Blid den Vater erſchaut, 

Mit hohlen Augen, das Haar ergraut. 

Da meint fie wol heiß und ruft ihn an — 
Indem ihr da8 Blut in den Adern gerann: 


„O Bater! mein Vater! vergaßeft du mein ?* 

Und ſchaudernd vernimmt fie ein fehredliches Nein; — 
Er hat eine alte des Gram's im. Schicht, 

Die ruft ihr in’d Ohr: Er vergaß dich nicht! 


Eine Mutter. 


Sie drüdt dad mweinende Leben 
Sn ihre Arme lind, 

Hat felbft das Auge voll Thränen, 
St felbft noch wie ein Kind. 


Sie hält ed, liebend, am Herzen 
Mit ihrem Hauche warm, 

Kann felbft den Leib nicht bededen, 
Iſt jelbft fo Trank und fo arm. 
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Sie wiegt ed mit zitternden Händen 
In feligen Ehlummer ein — 
Kun kann ihr Auge doch einmal 
In Ruhe: gefchloffen fein. 


Und in der dunkeln Kammer 
Da wird c8 fo geifterftill, 

Die Wanduhr, mit dumpfem Schlage, 
Sm Laufe ftoden will. 


Und der Sturm mit eifiger Schwinge 
Auf einmal zu ſchweigen feheint, 

Der laut am zerbrochenen Fenſter 
Sein traurige Lied gemeint. 


Und horch! auch die beiden Herzen 
Eo ruhig geworden find — — 
O fhlumm’re in ewigen Frieden 
Mutter, mit deinem Kind! 


Der Kirchtag. 


Zum Kirchweihfeſt mit Sang und Klang 


Zog Alles froh hinaus, 


Dem Röslein aber war fo bang — 


Die blieb allein zu Haus. 


280 e. 


So geh' doch mit, mein liebes Kind! 
Sprach lei" das Mütterlein, 

Und wenn wir Alle fröhlich find, 
Wirſt du nicht traurig fein. — 


O fähft du in mein armes Herz, 
Geliebte Mutter mein, 

Du ließeft mi in meinem Schmerz 
Mit Freudigkeit allein! 


Der Bater rief: So bleib’ zu Haus, 
Du eigenfinnig Kind, 

Den? feiner Treu’, und mein’ dich aus, 
Indeß wir fröhlich find ! 


Da zogen fie hinaus zur Luft . 
Im glühenden Abendfchein, 

Das Röslein blieb mit wunder Bruft 
Berlaffen und allein. — 


Und e8 ſenkte fich der Abend mild 
In's jubelerfüllte Thal, 

Die Sterne malten ihr goldened Bild 
In's Büchlein mit lihtem Strahl. 


Die Lüfte wehten von Düften voll 
Und erfüllt von füßem Klang, 

Aus Röslein's Auge die Thräne quoll — 
Es mar ihr gar fo bang. 
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Mit feuchten Bi, mit bleihem Mund, 
In tieffter Bruft gerührt, 

So dachte fie der böfen Stund’, 
In der man ihn fortgeführt. 


Der ihr fo treu, fo lieberfüllt 
Am lauten Herzen lag, 

Mus nun, in glänzendes Elend gehüllt, 
Gehorchen dem Trommelfchlag ! 


Sn diefem Schmerz, in diefer Dual 
Stand fie am Fenfterlein, 

Und ſah in den bleihen Mondesftrahl 
Mit weinenden Auge hinein. — 


Und in die Stube, mit rafhem Fuß, 
Der Bote des Dorfes tritt, 

Er bringt dem Röschen freundlichen Gruß 
Und ein Brieflein vom Liebften mit. 


Das war ein Subel, das war eine Luft, 
Sie konnte fi faffen faum, 

Sie drückte den Brief an die laute Bruft 
In feligem Liebestraum. 


Und fie öffnet ihn und fliegt mit Haft 
Durch die Worte der Liebe hin — 

Doch warum ifl das Röschen erblaßt ? 
Was ftand im Brieflein drin? 
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„Sei mir gegrüßt, o Röschen lich,» 
Der ich mein Leben geweiht, 

Dü einzige Freude, die mir blieb 
In meiner Traurigkeit ! 


„Mir ift fo bang, von dir getrennt 
Verläßt mich aller Muth, 

Kein Wort dir meinen Kummer nennt — 
Leb' wohl, und fei mir gut. 


‚Das Leben ift mir eine Lait, 
Die mir doch gar zu ſchwer, — 
Wenn du dies Blatt geleſen haſt, 
Bin ich wol nimmermehr! —“ 


Da blickt ſie ſchweigend in's Thal hinaus 
Mit ſtarrem Auge und wankt 

Zum Bächlein, das luſtig rinnt am Haus, 
In tiefſter Seele erkrankt; 


Und ſtarrt hinein in des Bächleins Getos 
Und flüſtert mit ſchmerzlichem Ton: 

Ich hör' euch ſingen im Wellenſchooß, 
Ich komme, ich komme ſchon! — 


Da eilt gerade beſorgt nach Haus 
Das liebende Mütterlein, 

Sie ſtahl ſich heimlich vom Jubel hinaus — 
Bei ihrem Kinde zu ſein. 
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Bott grüß' euh, Mutter! was bleibt ihr nicht 
Beim luftigen Kirchweihtanz? 

Da feht, ich fpiele im Mondeslicht 
Mit Wellen und Eternenglanz. 


Und bift du fo fröhlich und mohlgemuth, : ° 
So komme nur mit zum Felt, | 
Die. Sungen tanzen fo flint und gut, - 
Der Wirth dich grüßen läßt. 


Slaubft, Mütterchen, daß ich noch tanzen fol? 
Das Röschen im Wahnſinn ruft — 
Mein Kind, dort ift dir beffer wol, 
Als bier in Falter Luft. — 
Da hüpfte fie froh mit der Mutter fort 
Und lachte und fang und fprang, 
Und jubelte laut am Freudenort 
Bei der Beigen luftigem Klang. 


Und es flog ihr der Bufen im glühenden Tanz 
Und das goldene Haar in der Luft, 

Der Wirth gab ihr den ſchönſten Kranz, 
Der hauchte den füßeften Duft. 


Doch als es die zwölfte Stunde fchlug, 
Da hielt fie im Jubel ein, 

Und wurde ſo ſtill und Alles frug: 
Was mag dem Röschen ſein? 
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Sie aber legte den Finger facht 
Auf ihren bleihen Mund: 

Ihr wißt nicht, mas mich traurig macht 
In diefer böfen Stund'. 


Und hört ihe nicht, wie's Bächlein ruft? 
Ich muß in die Fluth hinein — 
Mich lodt der Wafferlilien Duft 
Und die Welle im Mondenfcein. 


Die fingt mich leife in Schlummer ein — 
Das Bädhlein ift Har und tief, — 

Mich fchläfert — ach — das mag mol fein, 
Meil ich fo lange nicht fchlief! — 


Da war fie fort, wie ein Lüftchen leicht, 
Und fprang in die fühle Fluth, 

Und ald man das Bächlein im Lauf erreicht, 
Da ſchlief fie Schon tief und gut. 


Der traurige Burſch. 


Was fol ich auch nicht traurig fein 
In dieſem Erdenthal? 

Ich hab' ja nichts als Qual und Pein, 
Mir lacht kein Sonnenſtrahl. 
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Im Friedhof fteht ein Roſenſtrauch — 
Darunter ruht ein Herz —, 

Sch wollt’, ich wär’ begraben auch 
Mit meinem ganzen Schmerz! 


Sch hab’ dereinft fo treu geliebt 
Das allerfhönfte Kind, — 
Für mich ed Feine Freud’ mehr gibt, 
Seit wir gefchieden find. 
Im Friedhof fteht ein Roſenſtrauch — 
Darunter ruht ein Herz —, 
Sch wollt’, ich wär begraben aud) 
Mit meinem ganzen Schmerz! 


Wir haben uns gefchieden nicht 
Sm lichten Morgenroth, — 
Es ſchied und, ach, im Abendlicht 
Der blaffe, bitt’re Tod. 
Im Friedhof fteht ein Rofenftrauh — 
Darunter ruht ein Herz —, 
Ich wollt‘, ih wär’ begraben auch 
Mit meinem ganzen Schmerz! 


In ungeweihter Erde. 


Das war ein junger Tifchlergefell, 
Der liebte mit treuem Sinn, 
Das fehnende Herz, die Augen hell 
Der armen Nähterin. — 
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Und hätten wir und noch lieber, Kind, 
Wir könnten nicht glüdlih fein, — 

So arme Leute, wie wir zwei find, 
Die können fih nimmer frei'n. — 


Und kannſt du, mein Liebſter, mich freien nicht, 
So mad’ du mir einen Sarg; 

Es dauert nicht lang, das Herz mir bricht, 
Mein Kummer ift gar zu arg! — 


Und kann ich dich, Scha, nicht freien bier, 
So näh’ du ein Hemd mir gleich), 

Ein Todtenhemd näh' mir und Dir, 
Wir geh'n zufamm’ in den Teih! — 


Bald fand man im Teich das liebende Paar; 
Eie hatten geſchafft und gefpart, 

Dod Sarg und Hemd mol nicht nöthig war, 
Man bat fie beim Friedhof verfcharrt. 


Zwei Gefellen. 


Es fanden fich zwei Gefellen, 
Bon der Donau und vom Rhein, 
Ein jeder trug fein Hab’ und But, — 
Wie ſollt's auch anders fein! 
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Sie hatten nicht viel zu tragen, 
Bon der Donau und vom Rhein, 

68 bleibt der Arme allmeg arm — 
Wie folt’8 auch anders fein ! 


Eie hatten fich viel zu fagen, - 
Bon der Donau und vom Rhein, 
Denn wunderbar ift’8 dort und hier, — 
Wie ſollt's auch anders fein! 


Sie hatten ſich viel zu Klagen, 

Bon der Donau und vom Rhein, —. 
Das Volk es leidet überall — 

Wie ſollt's auch anders fein! — 


Und als ſich die beiden fehieden, 
Bon der Donau. und vom Rhein, 

Sagt jeder lei —: Kommt andre Zeit —! 
Wie folt’8 auch anders fein! 


Sie ſchauten fich tief in's Auge, 

Bon der Donau und vom Rhein, — 
Eie haben fi verftanden gleich — 

Wie ſollt's auch anders fein! 


Sie drückten ſich heiß die Hände, 
Von der Donau und vom Rhein, 

Und gingen ſchweigend, mit flammendem Blick — 
Wie ſollt's auch anders ſein! 
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In der Schenke. 


Es trat zur dunkeln Schenke 

Ein Wand'rer ftill hinein, 
Der fprad zum Wirth: Ich tränte, 
D, lieber Wirth, ich tränte 

Gern einen Becher Wein! 


Der Wirth geht ihm entgegen 
Und ſchaut den Wand’rer an, 

Und ruft: Trinkt allerwegen, 

Trinkt zu mit Gottes Segen, 
Ihr müder Wanderdmann ! 


Und in dem Gold der Reben 

Des Wand’rerd Thräne ſchwamm; 
Er thät den Becher heben 
Und wollt” ertränfen eben 

Der Seele tiefen Sram. 


Der Schenke thät ihm winken 
Ihr ſeid wol ſchlecht daran ; 
Doc laßt den Muth nicht finten, 
Und wollt euh Stärkung trinken, 
Ihr müder Wanderdinann! 


Der ſprach: Hab’ nun durchzogen 
Das ganze weite Land 
Auf goldner Hoffnung Wogen, 
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Doc ſeh' ich mich betrogen, 
Und al’ mein Glaube ſchwand. 


Das Volk liegt in den Ketten 
Der ſchwerſten Tyrannei, 

Doch könnt' es ſich erretten, 

Wenn fie den Muth nur hätten, 
Das Haupt zu heben frei. 


Sie liegen aber, fäumend, 
Im Pfuhl der tiefften Schand, 
Sn tollem Jubel fhäumend, 
Der Stunde Schlag verträumend, 
Im fchönen deutſchen Land. 


Und will fich einer zeigen, 

Der aus dem Traum erwacht, 
Der follte lieber ſchweigen, 
Will er nicht düfter fteigen 

In Eorge, Roth und Nacht. 


Doch gerne will ich darben, 

Eo lang das Lied mir hold, — 
D Gott! wie viele ftarben, 
Die Kronen fih erwarben, 

Doch Kronen — nicht von Gold. 


Und freudig will ich tragen 
Ein Lied durch's ganze Land, 


Wenn mich in trüben Lagen 
° 19 
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Ein warmes Herz umfchlagen 
Mit tecuer Liebe Brand. 


So will id) mich verfenfen 
In Lieb’, von Lieb’ umkreiſ't, 
Will nicht zu Tod mich kränken, 
Bill nicht im Wein ertränten, 
Verzweifelnd, meinen Geift! — 


Da hebt der gute Schenke 

Das Glad empor und fpridt: 
Sein Glas fein Braver ſchwenke, 
Der nicht zugleich gedente 

Des Kampf's für Recht und Licht! 


Die Brüder. 


Im Walde hängt eine Leiche 
An einem verdorrten Alt, — 
Der hat feinen Bruder erfchlagen, 
Drum war ihm's Leben verhaßt. 


Und wenn die Sonne gefunfen, 
Und wenn es dunkelt im Wald, 

Da fommen die Naben und Geier, 
Die Leiche umſchwingend bald. 
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Doch ſchlägt es die Zwölfte vom Thurme, 
Da wird es im Walde ſo licht, 

Da fliehen die Raben und Geier, 
Die Helle ertragen ſie nicht. 


Da naht der gemordete Bruder — 
Sein Auge voll Thränen ſteht — 
Und flüftert für feinen Mörder 
Zum Himmel ein ftille8 Gebet. 


Froher Empfang. 


Es zog ein mandernder Sänger 
Nach feinem Heimathhaus — 

Sein Mütterlein trug fhon lange 
Der Tod zum Friedhof hinaus. 


Sein Liebchen fchlief ſchon lange, 
Grün Kränzlein im lichten Haar, 
Mit bleihem Schnfuchtlächeln 
Auf blumiger Todtenbahr. 


Und ald er in den Garten 
Durch's Pförtlein trat hinein, 
Da winkten ihm glühende Blumen, 
Und jubelnd erflang der Hain. 
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Und koſende Abendlüftchen 
Umflogen in ftiller Luft, 

Bon Duft und von Liedern trunfen, 
Des Sängers bebende Bruft. 


Und füßten dem armen Eänger 
Die Thränen mild vom Geficht 

Und, wie verflärend, umftrömte 
Ihn ftill der Sterne Licht. 


Sängers Grab. 


Es ward ein Eänger begraben, 
Der fang mit treuem Muth, 

Doch fiel feine einzige Thräne 
Auf's Grab, in dem er ruht. 


Da ſtieg aus dem grünen Hügel 
Ein Rofenbäumden heraus, 

Und Radtigallen umfliegen 
Den duftigen Rofenftrauß. 


Die fingen ein rührendes Grablied 

Den Sänger, den niemand beweint, 
Sm Thau erglänzen die Rofen, 

Und der Mond den Hügel befcheint. 


—i—— 
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Der Baum der grünt in aller Zeit, _ 
Getränkt vom Urquell allıs Eeins, 
Und grünt wol fort in Ewigkeit — 
Denn Baum und Leben bilden Eins. 


Manalainen. 
(Lareliſch.) 


Wollt' ein Knab' einſt ſangeskundig werden, 
Wollt' die hohe Kunſt des Liedes lernen; 
Ging darum auch zu den beſten Meiſtern, 
Die ihn plagten, ſo wie er ſie plagte. 


Jahrlang quält Piöwi ſich mit Regeln, 
Quält ſich ab mit all den Sangsgeſetzen; 
Doch noch immer will's ihm nicht gelingen, 
Nimmer will des Sanges Strom entquellen. 


Fruchtlos iſt es! — ſprachen ſchon die Meiſter — 
Alles fehlt dir zu der Kunſt Erlernen! 

Nimmer wirſt die Regeln du behalten, — 

Heute lernſt du's, morgen weißt du's nimmer! 


Tag und Nacht ſaß traurig nun der Knabe, 
Saß, zum Jüngling ſchon herangewachſen; 
Grübelte und ward nicht froh der Tage, 
Die voll Freude doch verfließen ſollten. 
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Alfo traurig ging er einftmal wieder, 
Ohne Hoffnung, fort vom beften Meifter ; 
Da begegnet ihm ein Mann am Wege, 
Trat entgegen ihm ein Unbekannter. 


Milder Eruft entftrahlte feinem Antlig, 

Helles Leuchten floß um feine Glieder, 

Glanz der Gottheit quoll aus feinem Auge, 
Denn der fremde Mann mar — Manalainen. 


Sprid, mas ift dir? — fagte Manalainen ; 
Sage mir’d, mad dir dein Herz befümmert ! 
Und Piöwi fagt ihm trüb fein Trachten, 

Klagt ihm laut den Urfprung feine Kummers. 


Nun fo komm’! — entgegnet Manalainen, 

Ruft ihm freundlich zu der Unbekannte ; 

Komm’ mit mir! — Und fehweigend ging er weiter, 
Still gefolgt vom ahnungsvollen Jüngling. 


Manalainen führt durch weite Wälder, 
Meifend, ihn nach einer fernen Wildniß, 

Läßt allein ihn dort in ferner Wildniß, 

Führt ihn in die Wildniß und verſchwindet. — 


In Piöwi's tieferregtem Herzen 
Auferwacht erft jegt der rechte Kummer, 
Und des Herzend Schnen und Erbangen 
Strömt nun aus in herrlichen Gefängen. 
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Helle Tropfen, die im Thaumind flimmern; 
Sind fo prächtig nicht wie feine Lieder; 
Nur der Fifcherstochter feuchtes Auge 

St jo Schön, mie der Geſang Piöwi's. — 


Manalainen ewig weiß die Wahrheit: — 

Nicht erlernen läßt fich Liedes Wefen, 

Nicht aus Regeln quillt der Strom des Sanges, — 
Einfam ftreömt er aus der Seele Sehnen. 


Kunding. | 


Nach Dänenland einft Kunding kam; 
Bon feinem Sang man viel vernahm: 
Er ſollt' die Cither fpielen 
Und fingen, daß, fo wie bethört, 
sn Bahnfinn bald verfielen, 
Die einmal ihn gehört. 


Der König Eric lächelnd ſpricht: 
Sch fürchte mich vor Tönen nit! 
Sch hört’ ſchon oftmal faufen 
Um died mein Chr mand) fharfes Schwert, 
Mir bringt wol nimmer Sraufen 
Der Eänger Kundig werth! — 


Er läßt in Lichter Morgenzeit 
Des Schloffes Thor erfchließen weit; 
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Da ſchreitet in die Halle 
Der Eänger mit dem. Eaitenfpiel, 
Bon deffen Wunderfchalle 
Man fidh erzählt fo viel. — 


Welch banges Schweigen in der Hal, 
Als Kunding wedt.den erften Schall. 
Der erfte Ton erbebte 
So wie der Wind am Fenfter weint; 
Und al8 er ſchwoll und fchwebte, 
Saß alles wie verfteint. 


Der König Erich nur allein 
Schaut ungerührt vom Thron darein 
Und ruft zu ſeinen Mannen: 
Was ſeid ihr wie die Weiber weich —! 
Als dicke Thränen rannen 
Bald über Wangen bleich. 


Nun griff der Sänger Kunding voll 
In's Spiel, — und herzzerreißend quoll 
Die wehmuthreichſte Stimme, 
Als kläng' der Schmerz der Kreatur; — 
Der König ſieht im Grimme 
Ringsum Verzückte nur. 


Es wallen rings die Haare wild, 
Jedweder iſt des Schreckens Bild; 
Sie fallen in die Arme 
Mit Schluchzen ſich und Jammerſchrei: 


N 
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- Erbarme dich! erbarme —! 
Der König — ſchweigt dabei. — 


* Der Sänger aber weiter ſingt: 


Und wic fein Spiel noch voller klingt, 
Wie Weltgerichtes Rufen — 
Du fpringt vom Thron der König auf 
Und greift an Thrones Stufen 
An feines Schwertcd Knauf. 


Das Schwert entfliegt der goldnen Scheid‘, 


. Die Hal’ durchzuckt die ſcharfe Schneid’ ; 


Sn böfen Wahnes Wüthen 
Der König Erich um fih haut! — 
Viel Augen da verglühten —; 
Dazu fang Kunding laut! 


Und ald der König in der Hal’ 
Die Schluchzenden erſchlagen al’, 
Stößt wüthend er dem Sänger | 
Sein tropfend Mordſchwert durch die Bruft; 
Da ſcholl fein Sang, ald kläng' er 
In [hmerzverzüdter Luft. — 


Und rafend ftürzt der König drauf 
Aus wüfter Burg in wilden Lauf; 
Und was er kann erreichen 
Mit feines Schwerted rothem Strahl, 
Dad muß im Tod erbleichen, — 
Er fehmeift durch Berg und Thal. — 
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Verödet lag, in weiter Rund’ 
Um's Königsſchloß, der blut'ge Grund, 

Und als die Nacht entſchwunden, 
Und als entglomm das Morgenroth, 

Da hat man fern gefunden 
Den König Erich — todt. 


Der Hildenkampf. 


Auf Jütland da ſaß 
Der König Hogin, 
Der hatt' eine Tochter, die Hilde; 
Es gab in der Welt — 
Seit der Menſchheit Beginn — 
Kein ſchöneres Menſchengebilde. 


Als König Hedin 
Auf Norge vernahm, 
Daß Hilde wie Wunder erblühte, 
Heißflammende Luſt 
Sein Herz überkam, 
Und Hilde für ihn auch erglühte. 


Sie hatte gehört 

Von König Hedin's 

In Hoheit erſtrahlendem Prangen; | 
Da faßte nad ihm, 

Erbebenden Sinn’s 

Auch fie ftillfehnend Verlangen. 
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Und einftmal im Lenz, 


Als König Hogin 

Zu richten in's Land war gezogen, 
Da kam mit Gefolg 

Hellftrahlend Hedin 

Nah Fütland auf jagenden Wogen. 


Er ritt an die Burg 


Des Königs hinan, . 

Und Hilde flog hold ihm entgegen ; 
Er hob fie empor, 

Sein Roß da begann 

Zur Flucht die Glieder zu regen. — 


Der König Hogin, 


Vernehmend die Mär’, 
Verfolgt mit dem Fluge des Mindes, 
Der hinter ihm jagt 


. Und vor ihm daher, 


Den Räuber des einzigen Kindes. 


Am düfteren Strand 


Der Orkney's trifft 

Gr des Räubers ruhende Echiffe ; 
Der König Hogin 

Mit Ingrimm ſchifft 

Zum Kampf an die felſigen Riffe. 


Als nahet Hogin, 


Naht Hilde ſich auch, 
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Ein Haldband entgegen ihm tragend ; 
Spricht Eindliched Wort 

Mit ſüßeſtem Hauch, 

Verſöhnung ſuchend und wagend. 


Doch König Hogin — 
Er hört ſie nicht an, 
Er landet mit eiſernen Mannen; — 
Da naht auch Hedin, 
Eh' Kampf ſich entſpann, 
Eh’ blutige Ströme rannen. 


Er bietet Vergleich — 
Sogin doch erbrauft: 

Zu ſpät! denn ſchon iſt gezogen 

Der Dainsleif, das Schwert, 

Das tödtlich erſauſt, 

Wenn's einmal der Scheide entflogen! — 
Hei! klang da die Luft! 

Hei! bligte manch' Schwert! 

Hei! dröhnten da fplitternde Schilde! 

Ein jeder, der fiel, 

War Lobgefangs werth — 

Ein Kampf war’d grimmig und wilde! 


Bid über den Tag 
Ertobte der Streit, 
Die Naht nur trennte die Helden ; 
Bon Wunden, all’ vorn, 
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So tief als wie breit, 
Lieb’ manches im Gange fi melden. — 


Als rings am Geftad’ 
Nur Schweigen und Nacht 
Umfchwebte die blutigen Leichen, 
Da fieh’, wie dem Strand 
Die Hilde fo ſacht 
Eich naht mit weckenden Seien ! 


Und freudig erfteht 
Ein jegliher Mann, 
Erweckt vorn der lieblihen Stimme; 
Am Morgen der Kampf 
Bon neuem begann, 
Mit neuem blutigen Grimme. — 


Als wieder gehemmt 
Der Kampf dur die Nadıt, ’ 
Und die Streiter gekehrt in die Schiffe, 
Naht wieder dem Etrand 
Die Hilde fi ſacht, 
Ermwedend die Todten am Riffe. 


Und wieder erfteht 
Ein jeglider Mann, 
Erwedt von der lieblihen Stimme ; 
Am Morgen der Kampf 
Von neuem begann, 
Mit neuem blutigen Grimme. 
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Und alfo geſchah's 
Tag aus und Tag ein — 
Die Lodten erftanden durch Hilde; 
Die Waffe, die brady, 
Schlug blank wieder drein — 
Fortdauert da8 Kämpfen milde. 


Und heute noch dröhnt’s 
Am Orkney’d-Strand 
Wie von Waffengebrauſ' in die Weite —: 
Die Liebe erweckt 
Sih Waffen und Hand 
Zu ewig dauerndem Streite. 


König Wahmann. 


Dem König Watzmann, wild und ftarf, 
Durchrann die Adern Riefenbiut, 

Er trug im Leibe Riefenmarf, 

Er trug im Herzen Riefenmuth. 


Sein Weib dad war, wie er, fo wild, 

Und ihrer Kinder Siebenzahl: \ 
War friſch verjüngt der beiden Bild, — 

Ihr Wohnfig war in wilden Thal. 


Es lag da ringe — in grauer Zeit — 
Im Land, das licht der Inn durchbrauſt, 
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Des Wapmann Rei , und weit und breit 
Hat König Watzmann wild gehauft. 


Er kannte nichts ald Keul’ und Speer — 
Das Jagen war fein liebfted Ding —, 
Und Weib und Kind lief nebenher, 

Wenn König Wapmann jagen ging. 


Wie Mähne flog von Haupt und Bruft 
Dem König Wapmann hell fein Haar, 
Und feined Herzens höchfte Luft 

. Bar feiner Hunde zott’ge Schaar. 


Und einftens, als der Weg vom Wald 
Geführt in einen grünen Grund, 

Da fah’n fie eine Hütte bald 

Im Glanze goldner Abendftund’. 


Ein Hirte vor der Hütte lag, 

Der blies auf fehnell gefchnittnem Rohr 
Sn ftille Ruh den lauten Tag — 

Die Meute fpigt das zott’ge Ohr. 


Die Meute fpringt in langem Sap 
Auf's Kindlein in der Hirtin Schooß — 
Der König ließ zu toller Has 

Mit „Huffah“ feine Hunde los. 


Die Hunde reißen aus dem Schooß 
Der Mutter das geliebte Kind, — 
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Die ränge gern ihr Liebftes Los, 
Doc beide bald zerriffen find. 


Sie lagen todt in ihrem Blut 

Noch eh’ der Hirte konnt' herbei, 

Und als er fam in Weh und Wuth, 
Schlägt einem Hund er's Hirn entzwei. 


Der König Wapmann, der gelacht 

Als Weib und Kind im Tode rang, 
Mit Riefenwuth und Riefenmadht 
Nun ſchäumend auf den Hirten fprang. 


Er ftredt mit feiner Keule Bucht 
Den Hirten todt zur Erde gleich, 
Und hat dabei fo laut geflucht, 
Daß rings es [hol im Königreich. 


Doch fieh’! da fpringt an felber Stel’ 
‚Die Meute wild an Waßmann's Leib, 
Serfleifchend ihn mit Wuthgebell 
Und feine Kinder und fein Weib. 


Er röchelt laut in wilder Wuth 

Noch lang, als ſchon der Hunde Schaar 
Sich badet in dem Strom von Blut, 
Der Weib und Kind entronnen mar. 


Und fieh! mit feinem legten Haud) 
Ta wächſt der Watzmann berghocd auf, 
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Und Weib und Kinder wachſen auch 
Bis in die Wolfen hoch hinauf. 


Die Niefenleiber, hochgeftredt, 
Verwandeln fi) in Yelögeftein ; 

Und feit der Zeit ragt, eisbedeckt, 

Der „Wagmann” in die Zuft hinein. 


An feiner Eeite ragt fein Weib 
Berfteint empor in's Lüfterneer, 

Und feiner fieben Kinder Leib 

Ragt auf zu beiden — ringsumber. 


Und neben, mo im milden Weh 
Bufammenfloß das Königsblut, 
In ftillee Ruh’ der „Königsſee“ 
Seht mogend wiegt die grüne Fluth. 


Wifuna. 


Im Elſaß liegt ein Stein 

In einem dunklen Hain — 

Der „Drudenftein” heißt er in Volkes Mund ; 
Einft war's ein heil’ger Ort, 

Druiden lebten dort, — » 

" Die Sage ſpricht davon und noch zur Stund'. — 


In grüner Waldesnadht, 
Rom Lenzwind leiſ' umfacht, 
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Wiſuna düfter ftand am heil'gen Bauın ; 

Sie blickte nach) dem Stein, 

Der ſchwer auf dem Gebein 

Des Ichönften Helden lag im heil'gen Raum. 


Gefallen war als Held, 

Im Kampf auf offnem Feld, 

. Des Keltenfürften Sohn, Orindaviſt; — 

Die Römer ftürmten her — 

Er rief dad Volk zur Wehr! —, 

Ein Schwert ihm da durch's Herz gedrungen ift. 


Auffchrie des Helden Braut, 

Wiſuna, lang und laut, 

Als ihm der Blutftrom aus den Herzen drang , 
Und ihrer Hand entfiel 

Das goldne Saitenfpiel, 

Zu deffen Klang „Zum Kampf!” fie glühend ſang. 


In grüner Waldespracht, 

Verſenkt in Schmerzensnacht, 

Wiſuna lehnt, des Barden Kind, am Baum; 
Nicht oft ſucht ſie den Ort, 

Doch iſt einmal ſie dort, 

Da kann ſie ſinnend ihn verlaſſen kaum. 


Die Harfe ſteht zur Seit', 

Zu jedem Klang bereit, 

Der Jungfrau bleicher Mund doch flüftert lei? —: 
Unfäglich ift dad Web, 
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In dem ich noch vergeh', — 
Mas fol ich fingen, wenn ich's Wort nicht weiß? 


Geraubt iſt mir der Mann, 

Durch den ich erſt begann, 

In deſſen Lieben ich erſt aufgelebt! 
Die Götter ſind nicht gut, 

Sie löſchen gern die Gluth, 

Die heilig in zwei Herzen ſich erhebt! 


Die Götter find nicht gut — 
Sie heiſchen Menſchenblut 
In Streit und Schlacht und auf dem Opferſtein! 
Ein Gott in rechtem Sinn 
Wär' mild von Anbeginn, — 
Das müßt’ ein ſanfter Gott der Liebe fein! 
0 


Die Götter find nicht gut, 

Sie brechen Kraft und Muth, — 

Ein Sott, der Opfer will, der ift fein Gott! 

Ein Gott, der ſpendet bloß, 

Nicht nimmt, der wäre groß, — 

Ein Gott, der raubt, der ift fein rechter Gott! — 


Und wie died Wort fie ſprach. 

Durch's tiefe Dunkel brach 

Ein Windftoß heftig an den heil’gen Baum ; 
Die Harfe bebte laut, — 

Des todten Helden Braut, 

Rifuna, hörte doch das Klingen faum. 
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Sept aber ziſchend fuhr, 

Daß bebte die Ratur, 

Ein Blig herein mit milden Donnerſchlag; 
Da ſtand ſie wie von Stein, 

Es fuhr ihr durch's Gebein n 
Ein Schauder jest, der lang nicht weichen mag. 


Doch mit dem zweiten Blig 

Schreit auf fie laut zum Sig 

Der Bötter, die fie frevelnd angeklagt : 
Ihy Götter, bleibt euch treu — 

Und ſchlagt nun ohne Echeu 

Bifuna nieder, die ſolch' Wort gewagt! 


Sch bin ja nichts mehr hier ! 

Mas foll das Leben mir, 

Der halb das Herz geriffen aus dem Leib! 
Ihr Götter, bleibt euch treu 

Und ſchlagt nur ohne Reu’ 

Wiſuna nieder, das verlorne Weib! — 


Und mit dem dritten Schlag 

Wifuna lautlos lag 

Als Leiche auf des Heldengrabes Stein. 
Und Harf und Baum zerfprang; 

Die Priefter flohen bang, 

Und unbetreten blieb fortan der Hain. — 


Sm Elſaß liegt ein Stein 
In einem dunklen Hain — 
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Der „Drudenftein” heißt er in Volkes Mund ; 
Einft war's ein heil'ger Ort, 

Druiden lebten dort, — 

Die Sage fpriht davon und noch zur Stund'. 


Der Regenmacher. 


Mas fol ich jept erzählen? 
Mas hörtet ihr denn gern? 
Ich will nun einmal wählen 
Ein Stüdlein von Sanct Peter 
Und Jeſu Ehrift, dem Herrn. — 


Es ging einmal fpazieren 
Durch frühlingsgrünen Hain, 
Mo VBöglein mufiziren, 
Herr Jeſus mit Sanct Peter 
In's blüh’nde Land hinein. 


Und als fie fröhlich fchritten 
Auf einem grünen Plan, 
Da kam mit lauten Tritten 
Ein luſt'ger Hauf Soldaten 
Mit Spott an fie heran. 


Sanct Peter bleibt im Zorne 
Vor'm Haufen fcheltend fteh'n, 
Und ruft zum Hauptmann vorne: 
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Hört, egerzirt, ihr Schlingel, 
Und laßt und ruhig geh'n! — 


Da paden fie beim Kragen 
Den Petrus alfogleich, 

Und ſchütteln ihn und fchlagen 

Den jammernden Sanct Peter 
Wahrhaftig windelweich. 


Sie ſchlagen ohn' Erbarmen 
Den Petrus grün und blau; 

Das helle Blut des Armen 

Es hing an manchem Halme 
Gerad' wie rother Thau. — 


Als Petrus Luft bekommen, 

Da gab er 's Ferſengeld; — 
Der Herr ſtand, lichtumſchwommen, 
Dem heil'gen Petrus winkend, 

Nicht weit davon im Feld. 


Und als fi) Petrus nahte. 

Da rief der Herr ihm zu —: 
Hör' Petrus, was ich rathe, — 
Laß' luſtige Soldaten 

Ein andermal in Ruh'! 


Sanct Peter drauf entgegnet: 
Sa, Herr! Doc ſteh' mir bei! 
Gewähr’ mir, daß es regnet, 
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So oft dies Bad marfciret! 
Da ſprach der Herr: Es ſei! — 


Seitdem, fo oft marfchiren 
Soldaten auf dem Plan, 

Da geht dad Kujoniren 

Des alten Regenmachers — 
Des heil’gen Petrus an. 


Da zieht mit naffen Schwingen 
Der Regen durch das Feld — 

Soldaten aber fingen 

Das Liedlein vom Sanct Peter, 
Der gab da8 Ferfengeld. 


Tryzus. 


Tryzus, einſt Tyrann in Griechenland, 
Hielt das Volk mit ſchwerer Eiſenhand; 


Hielt das Volk in alſo ſchwerem Zwang, 
Daß ihm ſelber ward im Herzen bang. 


Vom Gedanken ward er aufgeſtört, 
Daß das Volk ſich gegen ihn verſchwört. 


Doch, daß kein Verſchwören möglich war, 
Unterſagte er das Sprechen gar. 
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Und das Bolt — allzeit im Dulden groß — 
Ah, es ſchwieg, und ſprach mit Bliden bloß. 


Doch — es wuchs nur Tryzus' Herzendnoth, 
Bis auch die Geberden er verbot. 


Und das Volk — allzeit im Dulden groß — 
Schwieg geberdenlos und weinte bloß. 


Doch, auch dieſes traf den Tryzus ſchwer, 
Er gebot: Man darf nicht weinen mehr! — 


Laut am Marktplatz dies Gebot erſchallt, 
Sieh’ ! was faßt dad Volk da mit Gewalt? 


Sieh, das Bolt — allzeit im Dulden groß — 
Hei! e8 bricht in hellen Flammen los. Ä 


Heil’gen Zornes voll, ſtürmt's braufend vor, 
Söldner, Schergen brechen rings wie Rohr, 


Und die Königdburg, auf Feld gethürmt, 
Born des Volkes mwildentfacht erftürmt ; 


Born des Volkes, heilger Volkeszorn, 
Bricht der Freiheit Roſe kühn vom Dorn. 


Unbeweint liegt bald im wilden Brand 
Tryzus, der Tyrann in Griechenland. 
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Das Iungfrauenheer. 


Das fiegverheißende Schwert in der Hand, 
Zog Kaifer Karol in's Heidenland. 


Doc fieh' ! die Heiden im Kampfesſchwall 
Erſchlugen die Schaaren des Kaiferd al. 


Mit Roth entrann der Kaifer allein 
Und fegte fi düfter auf einen Stein ; 


Noch heut’ ift, wo trauernd der Kaifer faß, 
Der Stein von einer Thräne naß. 


Und wie der Kaifer fo faß in Qual 
Da Hang eine Stimme durch's ftille Thal. 


Auf! auf! — erſcholl's — und verzag nicht gar 
Und führ’ in den Kampf der Iungfrauen Schaar! — 


Der Kaifer laufcht und erhebt fich gleich, 
Und fendet die Kunde herum im Reich. 


Da ftrömt e8 herbei von fern’ und nah’; 
Bald waren viel taufend Jungfrau'n da. — 


Als wogend nahte da8 Sungfrau'nheer, 
Erſchracken die Wächter der Heiden ehr. 
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Sie riefen —: Die Alten erſchlugen wir al! — 
Run kommen die Jungen mit Raffenfchall; 


Und fo ſtark um die Bruft und die Haare fo lang, 
Und fo flammend der Blid und fo fühn der Bang! 


Der Heidenkönig, das fchauend, ſpricht —: 
Died Volk ift vermeflen, — wir fiegen nicht! 


Sein blutige Schlachtſchwert thut feinen Schlag, 
Und er läßt fih taufen am felben Tag. — 


Das Iungfrau’nheer hat die nächfte Nacht, 
Heimkehrend, auf einer Wiefe verbracht; 


Sie hatten die Lanzen in’8 Gras geftedt 
Und drunter zur Ruhe fich bingeftredt. 


Doc fieh’! ald fie Morgens vom Schlaf erftch'n, 
Welch' Wunder fie ftaunenden Blid’8 erſeh'n —: 


Die Lanzen, geftedt in der Wiefe Grün, 
Sie fproßten, und laubige Zweige blüh'n. 


Durch's Laub manch' Vöglein mit Jubel ſpringt, 
Der ſchallend wie Siegesgeſang erklingt. — 


Das Jungfrauenheer war verſchwunden bald — 
Noch heute doch grünt der „Lanzenwald.“ 
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Baifer Karl's Bericht. 


Der Kaifer Karl der Große war 

Ein rechter Richter immerdar; 

Und wo er feinen Siß erfor, — 

Ein Slödlein hing fogleih am Thor. 

Das Glöcklein jeder Schwingen follt’, 

Der von ihm Recht fih ſchaffen wollt’. — 
Und ald er einft zu Zürich faß, 

Da läutet's laut, juft ald er aß, 

Er ruft: Und ſollt's ein Bettler fein, — 
Das Pförtlein auf! Laßt gleich ihn ein! 
Des Kaiferd Diener geh’n hinaus, 

Doch niemand fteht vor'm Pförtlein drauf’. 
Der Kaifer ftugt, doch ißt er fort, 
Bertrauend feiner Diener Wort. — 

Und als vorbei wol eine Stund”, 

Gab wieder ſich ein Läuten fund. 

Des Kaiferd Diener geh'n an's Thor, 

Doch — wiederum fein Menfh davor. — 
Und ald ed an zwei Stunden war, 
Da läutet's wieder hell und Elar. 

Der Kaifer ruft: Run haut mir gut! 
eh’ dem, der's nicht in Treuen thut! 
Und wieder geh'n fie ſchnell hinaus, 

Und — mieder niemand fteht vorm Haus. — 
Der Kaifer da die Ruh' verlor”, 

Springt haftig auf, geht felbft an’d Thor. 
Und fieh’, er felber forfchend fand, 

Dap niemand an dem Pförtlein ftand. — 
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*8 Kaiſer ſtreicht ſich ſeinen Bart 

Und murmelt: Das iſt eigner Art! 

Und finnend über dieſen Trug, 

Blidt ſtumm er an den Glodenzug ; 

Und fieh’, o fieh’ ! — ein Schlänglein ſchlang 
Eich läutend um den Blodenftrang! — 
Da ruft der Kaifer, voll Begier: 

Macht auf! ein Schlänglein läutet mir! — 
Und als das Pförtlein offen ftand, 

Das Schlänglein fchnell fi) niederwand; 
Es fchlängelt, mie mit trautem Gruß, 

Eich züngelnd um ded Kaiferd Fuß. 

Des Kaiferd Troß ift ſchreckensbleich; 

Der Kaifer doch der faßt ſich gleich; — 
Er ruft das Schlänglein freundlich an: 
Hat jemand dir was angethan ? 

Und wenn du etwas willft von mir, 

So deute mir’s, du liebes Thier! — 

Das Schlänglein ſchlingt fih da behend' 
Hinunter am Balaftgeländ'. 

Der Kaifer folgt dem Schlänglein ftill, 

Bis unter einen Buſch e8 will; 

Do dicht am Bufch da hält ed ein, — 
Der Kaifer ſpricht: Da wird es fein! 

Er biegt die Zweiglein audeinand‘, 

Und fieh’, was unter'm Buſch er fand! 
Ein Kröten-Unthier lag da feft 

Und breit in Schlängleins Heinem Reſt! — 
Der Kaifer ſchaut das finnend an, 

Dann Spricht er: dir fei Recht gethan! 
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Er ruft: Macht Schnell ein Feuerlein 

Und werft die Kröte gleich darein ; 

Die ftrengfte Strafe fei gefeßt 

Mo fremdes Hausrecht wird verlegt! — 

Und auf des Kaiferd ernſt Gebot 

Die Kröte bald im Feuer loht. 

Das Schlänglein ſchwingt fich froh in's Neſt; — 
Der Kaifer ftill den Ort verläßt. — 

Doc ald zu Tiſch er wieder faß, 

Vergnügt den Abendimbiß aß, 

Da läutet’3 Schlänglein wieder hell, 

Und aufgethan wird’8 Pförtlein fchnell. 

Das Schlänglein naht dem Kaifer ſacht', 

Und fieh, was es ihm mitgebradht! 

Es wirft ihm in fein Glas vol Wein 

Den allerfhönften Edelftein! 

Der leuchtet auf, fo wunderbar; 

Das Schlänglein fehnell verſchwunden war. — 
Der Kaifer Schaut mit Staunen drein, 

Nimmt ſtill zur Hand den Edelſtein, 

Und küßt ihn warm und jendet ihn 

Nah Aachen gleich der Kaiferin. 

Die läßt in Gold ihn faffen glei - - 

Den fehönften Stein im ganzen Reid). 

Und — nod im Tod — durd) ihn, doll Lieb', 
Der Kaifer ihr ergeben blieb, 

Der Kaiferfrone befter Stein — 

Bom Schlänglein ſoll's der Demant fein. 
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Harun al Raſchid. 


Kein Fürſt war ſo geprieſen noch im Lied 
Wie Bagdad's Herrſcher, Harun al Raſchid; 
Und keiner auch, im ganzen Erdenkreis, 

Hat alſo je verdient des Liedes Preis. — 


Vor al Raſchid trat einſtmal Nuradin, 

Der ein Jahrhundert alte Weiſe hin; 

Er fand den Fürſten trüb, am ſtillſten Ort, 
Und alſo tönt des Weiſen forſchend Wort: 


Chalif von Bagdad, Harun al Raſchid, 

Der Fürſten Fürſt, geprieſen hoch im Lied, 
Du Stern des Rechts, du Herr der Herrlichkeit, 
Was biſt du ſo betrübt in letzter Zeit? 


Dein Reich iſt groß, durchwallt von Strömen klar, 
Dein Haus voll Pracht, dein Garten wunderbar, 
Dein Volk iſt glücklich, Kunſt und Wiſſen blüht, 
Des Landes Jugend freudig dich umglüht! 


Des Schatzes unermeßner Werth iſt dein, 
Und wer wird je, wie du, beſungen ſein! 
Chalif von Bagdad, Harun al Raſchid, — 


Eag’ an, fag’ an! und dich freut längft Fein Lied! — 


Drauf al Raſchid, der düfter hörte zu: 
Mid) wundert nur, daß du dich twunderft, du! 
21 
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Und weiter fpricht er, trüben Angeſichts: 
Wer fol fih freu'n! — es ift doch Alles — nicht! 


Der ein Iahrhundert alte Ruradin 

Schaut hellen Blicks auf den Chalifen hin, 

Und fpridt: O Fürft, ich weiß mol, mas dir ift, — 
Du bift betrübt, weil ohne Lieb’ du bift! 


Wol übft du Recht, wie feiner auf dem Thron. 
Du pflegft die Kunft, du fpendeft Wiſſens Lohn, 
Bon deinen Ruhm gewiß die Nachwelt ſpricht, 
Doch in ein Herz fam noch dein Name nidt! 


In Liebesgluth bift nie du noch entbrannt, 

Der Liebe Glück haft niemals du gekannt ! 

Bin nie genaht dir, geh’ auf immer fort, 

Tod, Harun al Rafhid, hör’ auf mein Wort! — 


Da zuckt ed dem Chalifen heiß durch's Herz, 

Das immer hell ſchlug — falt doch, wie von Erz; 
Er küßt den Greis und ruft in junger Luft: 
Genef’ denn, Herz an eined Meibed Bruft! — 


Und nicht gar lange Zeit hat cd gewährt 

Und al Raſchid war lieb- und Luftverflärt ; 

Er ruft im Preis des fchönften Angefichts : 

Die Lieb’ ift alles, — fonft ift alles nichts! 
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Gabirol. 


Weihevolle Wunderfänge 

Sang Gabirol einſt, der Jude, 

Sang's vor jetzt bald taufend Jahren, 
Spaniens Gefild entſtammt. 

Seinem großen Scher-Auge 

Strahlte alle8 Geift entgegen, 

Erd’ und Luft und Stein und Pflanze — 
Alles war ihm geiftduchflammt. 


Einftmal, tief in ſich verfunfen 

Faßt ihn plößlich der Gedanke, 

Ob es Menſchenkraft gelänge, 
Daß ſie Todtes auch belebt. 

Und er forſcht in hundert Büchern, 

Und er forſcht in ſeiner Seele, 

Sucht und — fieh’, das Wort des Lebens 
Jetzt ihm auf den Lippen bebt. 


Und es treibt und treibt ihn mächtig; — 
Aus der reinſten Erde formet 
Er ſich ſchaffend ein Gebilde, 
Und ſein Geiſt geſtaltend glüht; 
Das Gefühl der Schönheit, wohnend 
In Gabirol's Dichterſeele, 
Ueberſtrömt auch dies ſein Schaffen, 
Und der ſchönſte Leib erblüht. 
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Und er haucht, von Schöpfertwonne 
Hehr durchbebt, dad Wort des Lebens 
Auf die Lippen ded Gebildes, 

Dei es jetzt durchzuckt den Leib; 
Und vor feinem Flammenauge 
Regen leife fich die Glieder, 

Und ald ſich der Leib erhoben, 
Steht vor ihm das fchönfte Weib. 


Faſt erfehredt von feiner Schöpfung, 
Sieht er's fchmeigend , tief ſich neigen, 
Hold gelobend , treu zu dienen, 

Ihm, dem erniten, milden Mann. 
Und fie dient ihm treu und emfig; 
Aber bald betroffen fieht er, 

Wie das kühn gefchaffne Wefen 

Alles legt in argen Bann. 


Alles ſtarrt in's Wunderantlig 
Der unheimlichen Erjcheinung, 
Deren märdenhaftes Wefen 
Strahlt aus luftiger Geftalt ; 
Und Gabirol felbft betrachtet 
‚Oft mit niegefühltem Grauen 
Ihres Waltend , ihres Wirken 
MWildbefremdende Gewalt. 


Sitzt er einfam in der Stube, 
Sinnend bei dem Schein der Lampe, 
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Leuchtet magisch ihm die Flamme, 
Die mit Del die Magd genährt; 
Einnberaufhend ihn umduften 
Blumen , die fie heimlich pflegte ; 
Ungefehn fact fie ihm Kühlung, 
Daß ein Schauder ihn durchfährt. 


Nicht ertragen Tann Gabirol 

Diefen Zauber feiner Schöpfung ; 

Und er ruft: So ftraft die Bottheit 
Meiner Sehnfucht Frevel-Raub! 

Rildentflammt wirft er dem Weibe 

Hin ein Wuchtwort der Vernichtung, 

Und der fchöne Leib erzittert, 
.Starret und zerfällt in Staub, 


Und Gabirol athmet freier. 
In die Luft den Staub zerftreuend, 
Sprit er — : Menſch, , bift du vermeffen, 
Stürzeft du betäubt in Noth! 
Und er fingt: Dich klug befcheidend, 
Schreit' durch's kurze Thal des Dafeins, 
Leben ift die grüne Rebe — 
Bald erfcheint der Winzer Tod! 


—X 
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Azud, der Hungerfiller. 


In Berfien war cinftmal große Noth — 

Viel taufend Arme traf der Hungertod. 

Und lange fich der Sammer nicht verlor, — 
Die Reihen doch — fie ſchwelgten, wie zuvor. 
Kur Azud, Perfiend Gebieter, gab 

Zur Linderung der Roth al’ feine Hab’; 

Kur Azud fah vol Schmerz des Volkes Noth 
Und gab empört zulegt died Machtgebot — : 
So oft ein Armer Hungers ftirbt fortan, 
Knüpf’ einen Reichen an den Galgen man! — 
Und fiehe! fiehe! durch dies Machtgebot 
Berlor auf einmal fi) die Hungersnoth ; 

Nicht einer mehr der Armen Hungers ftarb, 
Und aud fein Neicher arm ward und verdarb. 


Akbar’s Rubin. 


Akbar, Herricher einft in Hindoftan, 
Nedete den Rajah Barbul an —: 


Rajah Barbul! hör’ und fage mir, 


Mas du thäteft, käm' ein Unglüd dir! 


Rajah Barbul drauf mit gutem Muth: 


Weißt dur, Herrfcher, mas der Weife thut? 


Trifft von ungefähr ein Unglüd ihn, 


Gibt er heiter fih der Freude bin. — 


s 327 2e 


Akbar drauf — verwundert, doch in Ruh’ — : 
Wie? der Freude? — ſprich, was thäteft du? 
Barbul fpridt —: Durchweht mid Weisheits-Haud), 
Herrfcher Hindoſtan's, — fo that’ ih’ 8 a uch! — 


Nächſten Tages in des Morgend Duft 

Akbar wiederum den Rajah ruft —: 

Rimm den Stein hier und verwahr' ihn mir, 
Bid ich wieder ihn verlang' von dir! — 


Barbul trägt dad Kleinod ftill nad) Haus, 
Sinnt und finnt und wird nicht klug daraus. 
Tochter! ruft er, — wahr mir diefen Stein ! 
Wahr’ ihn gut! unfhägbar foll er jein! — 


Akbar drohend nun die Häfcher trieb, 

Bis man Agra fing, den großen Dieb. — 
Agra, hör’! das Leben ſchenk' ic) dir, 
Bringft du den Rubin von Barbul mir! — 


Agra froh und flink an's Werk fih macht ; 
Barbul’8 Magd war bald in's Ncg gebradit ; 
Der Rubin war bald in Albar’s Hand, 

Der in’d Meer ihn wirft vom Felfenftrand. — 


Rajah Barbul! — tünt’s aus Akbar's Mund — 
Ten Rubin will ich zu diefer Stund’ ! 
Barbul drauf, in ftiller Heiterkeit: 

Herrfcher, fünfzehn Tage laß’ mir Zeit! — 
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Akbar ſchweigt; dann fagt er: But, es fei! 
Aber mer! dein Haupt gilt e8 dabei! — 
Barbul geht mit gutem Muth nah Haus — : 
Kind! in fünfzehn Tagen ift ed aus! 


Tiſch' nun auf, was gut und thener ift! 

Laß’ und luftig fein die kurze Friſt! 

Sorg' für Eänger, Blumen, Lichterglang! 
Töchterlein! ſchmück“ di zu Zeft und Tanz! — 


Zwölf der Tage ging in Barbul’8 Haus 
Nun der Jubel und die Luft nicht aus; 
Tod am zwölften Tag der Freude war 
In der Taſche Barbul’8 — fein Denar. — 


ALS der Tage vierzehnter gegraut, 

Sprit — nad gutem Fang — zum Bater laut 
Eines Fifchers Knab' —: Wie reih wir find! 
Und zwei Tag' ſchon hungert Barbul's Kind! — 


Barbul hungert ? Ei, das ſollt' nicht fein ! 
Bring’ den Fiſch bier der Gefpielin dein! — 
Zreudig fort eilt nun der Knab' geſchwind; — 
D wie dankten Barbul und fein Kind! 


Selig ſaß vorm ſchnell gekochten Fiſch 
Barbul und fein hungernd Kind am Tiſch; 
Barbul biß mit voller Luft darein, 

Und er biß und biß — auf einen Stein. 
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Scheltend nimmt den Stein er aus dem Mind ; 
Aber fieh’! mas gibt fich jebt ihm Fund! 

Stumm mweif’t er den Stein der Tochter hin, 

Denn der Stein, der Stein war — der Rubin! 


Barbul freudig auf die Tochter ſchaut, 
Und er preist mit ihr dad Schidfjal laut, 
Und er ruft im nächſten Morgenfcein : 

- Afbar, fieh’ ! bier ift der Edeljtein! — 


Akbar weiß nicht, ob es nur ein Traum, 
Prüft den Stein und kann fich faffen kaum; 
Senkt dad Haupt ftillfinnend in die Hand, — 
Seinen Herzihlag fah man durch's Gewand. 


Barbul ! ruft er dann aus lauter Bruft — 
Rimm dir Gold aud meinem Schag nad) Luft! 
Du haft Recht — man grab’ in Erz ed ein —: 
Weisheit iſt's, im Unglüd beiter fein ! 


) 
j 
! 
! 


Hafls. 


Drei Berfer fanden einft im Morgenfchein 
Sich bei Häfis, dem großen Sänger ein. 





Sie fanden ihn, zur Seit’ die fehönfte Frau, 
Bei goldnem Wein in duft’ger Rofenau. 
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Der Eine frug ihn — : Sangesmeiſter, ſag', 
Wie mir ein fröhlich Lied gelingen mag? 


Haͤfis entgegnet, heitern Angeſichts: 
Sei nur begabt und gräm’ dich über nichts! — 


Doch ſprich — fragt diefer fort — mie mad)’ ich's dann, 
Wenn ich vor Leid nicht fröhlich werden Tann ? 


Darauf Haͤfis — : Wol Jeder Leid erlebt, — 
Der Starke doch darüber ſich erhebt! — 


Der And’re fragt: Du Quell der Weisheit ſag', 
Wie, ſicher, ich ein Weiſer werden mag? 


Haͤfis darauf —: Rimm alles nur, wie's iſt, 
Und ſchau', daß immer guten Muth's du biſt! — 


Doch ſprich — wenn Willkür herrſcht und Trug und 
Liſt, — 
Wie ſoll ich alles nehmen da, wie's iſt? 


Da hab' nur — ſpricht Haͤfis — ein wenig Witz 
Und fahr' darein als Geißel oder Blig! — 


Der Dritte fragt: Du Preis der Frauen, ſag', 
Wie man das ſchönſte Weib erringen mag? 


Haͤfis darauf —: Was iſt ein ſchönes Weib? 
Kur ſchöner Geſiſt iſt ſchön in ſchönem Leib! — 
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Doc hör’ Haͤfis! wie wird mir fol’ ein Weib 
Mit Ihöner Seele Glanz in ſchönem Leib? 


Da fei vor alem — ſpricht Haͤfis — ein Mann, 
Der ohne Zwang ein Herz bezwingen fann! — 


Drauf dankten die drei Perfer dem Haͤfis, 
Und gingen weiter — ihrer Sach' gewiß. — 


Ob die drei Fragenden ihr Biel erreicht — ? 
Beftimmt weiß man e8 nit, — kann fein — vielleicht! 


Doc fo viel ift gewiß, daß weder Ram’ 
Nod Lied vom Erften auf die Nachwelt kam; 


Und dab vom Zweiten weder weifes Wort 
Roc weile That lebt in der Nachwelt fort; _ 


Und daß der Dritte lang vergebend warb, 
Und dann als alter Sunggefelle ftarb. 


Montezuma. 


Zu Tenodtitlan, vorm Götzenbild, 

Floß Blut der gefangenen Feinde mild. 

Die Herzen riß man aus lebendem Leib, 
Daß fürder verföhnt der Kriegdgott bleib’. 
Und die Kriegdgefangenen ftarben froh, — 
So war's im alten Mexiko. — 
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Geſchlagen in meithin raffelnder Schlacht 

Ein Häuptling ward an den Thron gebradht ; 
Und der Kaifer Montezuma fah 

Mit Gierde den Tlahuicola. 

Es ſtand, wie cin Baum vom Sturm entlaubt, 
Vor'm Thron des gefürchteten Stammes Haupt. 


Und Montezuma mit edlem Blick 

Den Häuptling betrachtet und fein Gefchid ; 
Und Montezuma mit edler Gluth 

Belobt des gefchlagenen Feindes Muth, 

Und ſchenkt dem gefangenen Häuptling zur Stell 
Des Tapferen Schmuck — ein Tigerfel. — 5— 


Drauf führt man den Häuptling zum Gößenbild. 
Der Kaifer {haut nah mit Bliden mild; 

Der Häuptling aber erhebt dabei 

Ein lautauffchallendes Wehgeſchrei. 

Er jammert mit ſtrömendem Thränenguß, 

Daß jest er ald Opfer verbluten muß. — 


Als Montezuma died Jamnirn vernimmt, 
Da wäre der Kaifer wol fat ergrimmt ; 
Doch Montezuma nur düfter ſpricht: 

Der Gott liebt zagende Herzen nicht ! 

Kein Fell des Tigers der Feigling trag’, 
Und laffet ihn gehen, mohin er mag! — 


Und der Häuptling Tlahuicola 
Geht frei vom Altar ded Götzen da. 
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Doch fieh’! wohin er auch eilend tritt, 

Folgt Schmach ihm und Hohn auf jedem Schritt ; 
Richt fiel er ald Opfer dem Kriegeögott, 

Doch murde der Häuptling der Kinder Epott. 


Eo zieht er dahin, und es ift ihm jchier, 
Als wär’ er ein wildgehetztes Thier. 

Und eh’ noch die Sonne zur Meerfluth ging. 
Der Häuptling an einem Baume hing. 

Es hat ihn der Spott fo ticf gefränft, 

Daß ſelbſt er im nächſten Wald ſich erhentt. 


Und ald die Kunde zum Kaifer kam. 

Der Kaifer fie leuchtenden Auges vernahm ; 

Und Montezuma mit Freude fpriht — : 

Das Leben ift doch das Höchſte nicht! 

Noch ſchwerer erträgt fi die Schand’ ald der Tod — ! 
Und der Kaifer fah glühend in’s Abendroth. 


Walther von der Bogelmeide. 


Ein Lied, recht froh gefungen, 
Das hört nun fröhlid an; — 
Als mir's die Bruft durchklungen, 
Da hat mir's wohlgethan. 
Ich ſing' — es taugt für Freud' und Leid — 
Vom Walther von der Vogelweid', 
Dem beſten deutſchen Dichter 
Der Minneſänger⸗Zeit. 
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“ Sein Herz war nicht alleine 
Der Minne heller Born, 
Er warf auch mande Steine 
In heil'gem Sängerzorn. 
Er warf im Zorn auch manchen Stein, 
Und flug mit feharfen Klängen drein 
Auf Pfaffen und auf Fürften, — 
Dad mocht' wol dienlich fein! 


In ZSorn und Liebe ſchwang er 
Des Liedes Banner frei, 
Am liebften aber fang er 
Bon Minne und von Mai. 
Vom Lenz erklang fein befter Klang, 
Am lieblichften und liebften fang 
Bon Lieb’ er unter Bäumen, 
Durch die manch' Vöglein fprang. 


Der Vöglein munt'res Springen 
War feine höchfte Luft, 

Ihr Springen und ihr Singen 
Entzüdte feine Bruft; 

Aus feinem Lied in Flur und Hain 

Da Elang es auch fo hell und rein, 
In wunderbarer Weife, 
Als ſäng' ein Vögelein. 


Hellfingend frohe Weife 
Durchzieht er 's grüne Land, 
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Und ftreut den Böglein Speife 
Mit liebevoller Hand; 

Und fpricht gar oft mit frohem Sinn: 

‚Und wenn ich einft geftorben bin, 
Eo ftreut auf meinem Grabe 
Den Vöglein Futter hin. — 


Zu Würzburg unter'm Steine 
Ta lag der Sänger todt; 
Und treu, im Morgenfceine, 
Befolgt man fein Gebot. 
Man ftreut auf feined Grabes Stein 
Viel füß Gekörn' den Wögelein, 
Goß ihnen in ein Grüblein 
Hell Waſſer auch hinein. 


Dad war ein Schwingen, Klingen 
Am lichten Srabesftein, — 
Es war, ald ob da8 Eingen 
Zum Dante follte fein. 
Und drunter lag in ftiller Freud’ 
Der Walther von der Vogelweid' — 
Der beite deutfche Dichter 
Der Minnefänger-Zeit. 
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“ Sein Herz war nicht alleine 
Der Minne heller Born, 
Er warf auch manche Steine 
Sn heil’gem Sängerzorn. 
Er warf im Zorn auch manden Stein, 
Und ſchlug mit ſcharfen Klängen drein 
Auf Pfaffen und auf Fürften, — 
Dad mocht' wol dienlich fein! 


In Sorn und Liebe ſchwang er 
Des Liedes Banner frei, 
Am liebften aber fang er 
Bon Minne und von Mai. 
Vom Lenz erflang fein befter Klang, 
Am lieblichften und liebften fang 
Bon Lieb’ er unter Bäumen, 
Durch die manch' Vöglein fprang. 


Der Vöglein munt'res Springen 
War ſeine höchſte Luſt, 

Ihr Springen und ihr Singen 
Entzückte ſeine Bruſt; 

Aus ſeinem Lied in Flur und Hain 

Da klang es auch ſo hell und rein, 
In wunderbarer Weiſe, 
Als ſäng' ein Vögelein. 


Hellſingend frohe Weiſe 
Durchzieht er 's grüne Land, 
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Und ftreut den Vöglein Speife 
Mit liebevoller Hand; 

Und Spricht gar oft mit frohem Sinn: 

Und wenn ich einft geftorben bin, 
Eo ftreut auf meinem Grabe 
Den Vöglein Futter bin. — 


Zu Würzburg unter'm Steine 
Ta lag der Sänger todt; 
Und treu, im Morgenfceine, 
Befolgt man fein Gebot. 
Man ftreut auf feined Grabed Stein 
Viel füß Gekörn' den Vögelein, 
Goß ihnen in ein Grüblein 
Hell Waſſer auch hinein. 


Das war ein Schwingen, Klingen 
Am lichten Srabesftein, — 
Es war, ald ob da8 Eingen 
Sum Dante follte fein. 
Und drunter lag in ftiller Freud' 
Der Walther von der Vogelweid' — 
Der befte deutiche Dichter 
Der Minnefänger-Zeit. 
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Bie Geiſterſchlacht. 


Das muß ein Kampf geweſen fein 
Dereinft bei Köln am Rhein — | 
Sie ſchlugen einmal, 

Hoch zu Roß, 

Noch ſpät, als Geiſter, drein! 


Da fuhr es durch die Nachtluft hin, 
Am breiten Uferrand, 

Und Roßgewieher, 

- Roßgeftampf 

Scholl hin in's ftille Land. 


Die Schwerter fauften hell und fcharf, 
Die Schilder dröhnten laut, 
Bis — ſchrill zerbrechend — 
Jedes Schwert 

Jedweden Schild zerhaut. 


Und als zerſchlagen und zerhaut 
Die blanken Waffen all', 

Die luft'gen Reiter 

Wie der Wind 

Sind fortgebrauſt mit Schall. 


Sie ritten, nah' dem Uferrand, 
An einen Eichenwald, 

Und einen Eichbaum 

Jeder riß 

Sich aus der Erde bald. 


s 3897 = 


Die Eichenkeule, die da traf, 
Hat guten Schlag gethan; 
Und mit den Bäumen 
Rennen fie 

Sich wie mit Langen an. 


Jetzt aber wird der Feind im Sturm 
Gedrangt bi8 an den Fluß, 

Und Mann und Ro 

Der Geifterfehaar 

Den Rhein durhfehmimnen ı muß. 


Und drüben ift ein Eichwald auch, — 
Das fplittert und das kracht —! 
Die Bäume fliegen 
- Sin und ber, 

Wie Speere, durd) die. Kadıt! 


Die Bäime treffen über'm Dein 
Eich alfo dicht und ſchwer, 

Daß bald die Stämme, 

Hochgehäuft, 

Den Strom gehemmt als Wehr. 


Und fhäumend baumt der Rhein fi) auf 
Wol bid zum Morgenſchein; — 

Das. muß ein Kanıpf 

Geweſen fein 

Dereinft bei. Köln am Rhein. 


2323 
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Bas blutige Senfter. 


Die Türken lagen zum letztenmal 

Bor Wien in flanınıendem Streite, 

Da ftreiften fie braufend durd) Berg und Thal, 
Durch grüne wogende Weite. 


Flugs kam ein jagender Türkenſchwarm 
Nach Baden in's Städtlein gezogen, 
Wo lieblich im Thal, wie liebewarm, 
Entſtrömen des Heilquells Wogen. 


Der Roßſchweif wallte, die Fackel flog, 
Geſchleudert von raubenden Händen, 

Und wo der Haufe durch's Städtlein zog, 
Gabs Brennen und Morden und Schänden. 


Wol floh vor den Frevlern das ſchönſte Kind, 
Das jetzt ſie im Städtlein erblickten; 

Mit wildem Gejauchz' doch, wie der Wind, 
Viel Pfeile fie nach ihr ſchickten. 


Das Mägdlein aber — es rettet ſich noch, 
Verbirgt ſich im Vaterhauſe; — 

Der Schwarm verfolgte ſie; vor'm wilden Gepoch' 
Bricht's Thor mit Gekrach' und Geſauſe. 


Doch hinter dem brechenden Thor da ſteht 
Mit ſcharfem, wuchtigem Schwerte 
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Des Mägdleind Vater beherzt und geht 
Auf die Schaar, die wild ſich wehrte. 


Und ſieh'! als ob's dur ein Wunder wär’ -- 
Bald ſteht er inmitten von Leichen. 
Und wieder ſinkt einer, getroffen ſchwer 

Bon feinen ſauſenden Streichen. 


Nur Einer noch lebt, Doch ſieh' — der entweicht, 
Indeß ſich der Held an der Pforte 

Wol Blut und Echweiß aus dem Antlig ftreicht, 
Begrüßt von ftaunendem Worte. 


Nicht lang doch währt es — da jayt an's Haus 
Ein neuer Schwarm mit Gebraufe, — 

Ta war's wol bald mit dem Helden aus, 

Bald lag er erfchlagen im Haufe. 


Sie fohnitten ihn ab das blutende Haupt — 
Sein Kind wollt jchügend c8 wehren —, 
Da lag auch des Mägdleins liebliches Haupt 
Im Blute, trog Bitten und Zähren. 


Die Mörder zeigten die Häupter in Wuth 
Durch's Fenſter den wilden Genoffen. 

Und fieh’ ! von den Häuptern iſt's warme Blut 
An’d Glas des Fenfterd gefloffen. 


Die Fenfterfcheibe die ward fo roth 
Vom niedertropfenden Blute; 
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Und alfo blieb es — der Todesnoth 
Zum Denkmal und fühnen Muthe. 


Ein türkifcher Reiter ward gemalt 

Auf die blutig ſchimmernde Echeibe, 
Auf daß die Unthat der wilden Gewalt 
In ſteter Erinnerung bleibe, — 


— 


Und wenn von dem Manne, voll Muth und Ehr', 
Ihr mehr noch erfahren wollet —: 
Er kam einſt aus Savoyen daher, 
Und nannte ſich Anſelm Rollet. 


Das war ein Vürger mit wackerem Blut, 
Seine Freud' war Schaffen und Singen, 
Er trug im Herzen gar treuen Muth — 
Drum konnt' er auch das vollbringen. 


Eein Sohn der hat's feinem Eohn erzählt, 
Und der feinem Sohne wieder; - - 

Das war ınein Vater, der mir's erzählt, — 
Ich ſchrieb e8 in Reimen nieder: 


Sc) hab’ e8 ınit Augen — von Thränen benckt, 
In dieſem Liede gefungen, — 

Die blutige Scheibe bejteht noch jetzt — 

Sat oft ſchon ſchmerzlich geflungen. 
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Der Schab auf Rauheneck. 


Auf Rauhened, am Ihurmesrand, 
Noch unlängft cine Föhre fand. 


Der Zeufel doch kam jüngft ald Sturm 
Und brach den Baum vom hohen Thurn. 


Er that’8, daß Feine Wiege Hein 
Noch ınag daraus gezimmeıt fein ; 


Denn wer in diefer Wiege lag, 
Den Schag der Burg leicht heben mag. — 


Drum brady der Teufel jüngft vom Thurm 
Ten Baum und jaudhzt vorbei im Sturm; 


Er jauchzt, daß wieder lange Friſt, 
Der Schag der Burg fein eigen ift. 


Wellenzauber. 


Woher dad Klingen wunderbar, 
Im Abenddämmerfcein, 

Tas manchmal ſchon zu hören war 
Am Ufer bei Höflein ? 


Ein Summen iſts, ein Schall und Hall, 
Wie's tönt von einer Stadt, 


> 342 ⸗— 


In der des Jahrmarkt's luſt'ger Schwall 
Sich eingefunden hat. 


Woher mag nur der Klang und Braus 
Am Donauufer ſein? 

Längſt ging das lebte Licht doch aus 
Im Dörflein — ſtill und klein! — 


Ein Wand’rer einſt vorüber ging 
Nah Sonnenuntergang, 

Der ſah und hört! manch' Wunderding, 
Der weiß, woher der Klang. 


Der ſah ein Weben, zaubervoll, 
Im ftilen Dänmmerfchein ; 

Bor feinem Aug’ es ſchwoll und quoll, 
Es hob fih Stein auf Stein. 


Der ſah in duft'ger Dämmerung 
Mol eine Stadt erftch'n, 

Sah hohe Thürme, Glockenſchwung, 
Sad Luft und Fahnenweh'n. 


Sah Ritter fühn, mit Stern und Helm, 
Sah Gaukler, groß und Kein, 

Sah Alt und ung, ſah Pfaff und Schelm, 
Eah Wagen, vol mit Wein. 


Ein Leben ift’8 in jedem Haus, 
Auf Straße und auf Platz, 
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Mit Iauchzen eilt zum Tanz hinaus 
Der Burſch mit feinem Schatz. 


Mit Jubel zieht ein bunter Schwarm 
Bon Kindern laut hinein 

Zum Stadtthor, wo fih Reid) und Arın 
Ergeht im Früblingäfchein. 


Mit Iagdruf reitet eine Schaar 
Durch's Stadtthor in den Wald, 

Und Hörnerklang, gar wunderbar, 
Ind Singen hört man bald. — 


Taher das Klingen, das Gebraus 
Im Abenddämnerfchein — ; 

Und heut’ noch gräbt man Trümmer aus 
Der alten Stadt Höflein. 


Das Marienbild. 


Was gibt der frommen Sage Mind 
Und für ein licblihd Wunder fund! — 


Ein Maler malte einft zu Rom 
Maria’d Bild in hohen Tom. 


Und als er's ſchuf an hoher Wand, 
Auf ragendem Gerüft’ er ffand. 
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Der Schwan im Königefer. 


Sm Königsfee, im Königsfee 
Da ſchwimmt ein weißer Schwan, 
Und manchmal taudt cr nicder 
Und rauſcht als Jungfrau wieder 
An's Ufer hold heran. — 


Tu Jägerjung'! du Jägerjung'! 
O fomm, o fomm zu mir! 

IH will dir Schäge zeigen 

Und geben dir zu eigen — 

Sm meiten Bergrebicr ! 


Der Jägerburſch er beugte ſich, 
Die Iungfrau lächelt hold — ; 
Und ald cr fam zu Einen, 
Da fah in Berge drimmen 

Er ringsum lauter Gold. 


Der Jägerjung', der Jägerjung' 
War nun ein reicher Mann, 
Doch fonnt’ er ſich nicht faffen, 
Und alles zu verpraffen 

Der Jägerburſch begann. 


Die Jungfrau hold, die Jungfrau hold 
Nief wieder: Komm zu mir! 
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Und aus dem Bild an hoher Wand — 
Greift rafch heraus Maria's Hand! 


Sie faßt den Stürzenden gefhwind - 
. Und hält ihn feſt, doch fanft und lind, 


Und hält ihn, ſchwebend in der Luft, 
Bis alles laut nach Hilfe ruft. 


Und alles, init ded Staunend Laut, 
Tas unbegriffne Bunder ſchaut. — 


Der Maler ftill herunter fteigt, — 
Kein Haar an ihm gekrümmt fich zeigt. 


Er geht in ernftein Sinnen fort 
Und fpriht zum Dank ein freudig Wort. — 


Und als er fo gerettet war, 
Da preift ihn froh des Volkes Schaar, 


Und preift fein wunderthätig Bild, 
Das droben lächelt, ftill und mild. 
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Ber Schwan im Fönigefer. 


Im Königsſee, im Königsſee 
Da ſchwimmt ein weißer Schwan, 
Und manchmal taucht er nieder 
Und rauſcht als Jungfrau wieder 
An's Ufer hold heran. — 


Du Jägerjung'! du Jägerjung'! 
O komm, o komm zu mir! 

Ich will dir Schätze zeigen 

Und geben dir zu eigen — 

Im weiten Bergrevier! 


Der Jägerburſch er beugte ſich, 
Die Jungfrau lächelt hold — ; 
Und als er kam zu Sinnen, 
Da ſah im Berge drinnen 

Er ringsum lauter Gold. 


Der Jägerjung', der Jägerjung' 
War nun ein reicher Mann, 
Doch konnt' er ſich nicht faſſen, 
Und alles zu verpraſſen 

Der Jägerburſch begann. 


Die Jungfrau hold, die Jungfrau hold 
Rief wieder: Komm zu mir! 
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Ich will dir Echäße zeigen 
Und geben dir zu eigen 
Im weiten Bergrevier! 


Der Jägerburſch er beugte fi) — 
Eie lächelt wieder hold, 

Und als er fam zu Einen, 

Da fah in Berge drinnen 

Er Ealzgeftein ftatt Bold. 


Der Jägerjung', der Jägerjung' 
Muß nun in Schweiß daran, 
Wenn wieder er will werden, 
In heißer Müh' Beſchwerden, 
Wie jüngft ein reiche Mann. 


Und heute noch und heute noch 
Ringsum, ſo reich als eh', 
Des Salzes reichen Segen 

Die ſtillen Berge hegen 

Am ſchönen Königsſee. 


Der ſeiermann zu Brandenburg. 


Was fingt denn am Marienberg 

Bei Brandenburg Frau Nachtigall? 

Eie fingt von einem alten Zwerg 

Am Lindenbaum mit lautem Schal — 
Frau Holda hauſt im Berg! 
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Sie fingt: es kam cin Leiermann 

Nach Brandenburg mit Wunderklang, 

Und ald er faum fein Spiel begann, 

Wand böfen Weibes Kind entfprang — 
Frau Holda hauft.im Berg! 


Der Leiermann der fpielt wol auf 
Und mwedte Töne, wunderbar; 
Die Kinder al’ in vollem Lauf 
Die folgten ihm in langer Schaar — 
Frau Holda hauft im Berg! 


So ſchön der Leierkaften Hang, 
Ev häßlich war der alte Zwerg; 
Tod folgten ihm in frohem Gang 
Die Kinder zum Marienberg — 
Frau Holda hauft in Berg! 


Und als fie famen an den Berg, 
Ta that fih auf das Felsgeſtein, 
Und leiernd ging hinein der Zwerg, 
Die Kinder folgten hinterdrein — 
Frau Holda hauft im Berg ! 


Der Berg der ſchloß fi) wieder gleich, 

Bon Zwerg man weiter nichts vernahın, 

Die Mütter harıten kummerbleich, — 

Kein Kindlein mehr zum Vorſchein kam — 
Frau Holda hauft im Berg! 
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Die Pommer'ſchen Berge. 


Nach Rügen wollt! cin Riefenfind 
Mit trodnem Fuß einft geh'n: — 
Ach möcht’ ih doch, ich ſäh' geſchwind 
Wol eine Brüde ſteh'n! 
Wo find die Pommer'ſchen Berge? 


Es füllte ſich die Echürze voll 
Das Riefenfind mit Sand, 
Und ald der Sand faft überquol, 
Da lief es an den Etrand. 
Mo find die Bommer’fchen Berge? 


Bevor das Riefenmädchen doch 
Gekommen war zum Etrand, 
Zerriß die Schürze und durch's Loch 
Da rann heraus der Sand. 
Ei ſeht — die Pommer'ſchen Berge! 


Bei Sagard lief ſo viel ſchon aus, 

Daß faſt ein Berg es war: — 

Ach, wüßt' die Mutter das zu Haus — 

Die möcht' wol ſchelten gar! | 
Ei feht die Pommer'ſchen Berge! 


Das Kind hält nun davor die Hand 
Und läuft, fo ſchnell e8 kann, 
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Im Laufen dod ein Streifen Sand 
Noch aus der Schürze rann. 
Das find die Pommer'ſchen Berge! 


Da Schaut die Mutter übern Wald 
Und droht mit langer Hand, — 
Bei Litzow fallt die Echürze bald, — 
Verſchüttet liegt der Sand. 
Das find die Pommer'ſchen Berge! 


Das Rieſenkind es wollt’ von Sand 
Sich eine Brüde bau'n, 
Der Sand doch lief durch Schürz' und Hand — 
Wol heut’ noch iſt's zu ſchau'n. 
Das find die Pommer'ſchen Berge! 


Beritas. 


Zwei Elfen fuhren im Mondenfchein 
Auf einem Schifflein von Elfenbein 
Bei Bingen in die Berge hinein — 
In die leuchtenden Berge hinein. 


Und wie fie fuhren in Mondesgluth, 

Da fiel ein Röslein, fo roth wie Blut, 
Bom Feld herab in des Rheines Flut) — 
In ded Rheined wogende Fluth. 


a 31 e 


Das Röslein das ſchnellt im Fall mit Getoſ' 

Die Elfen empor und fie fliegen der Roſ' 

In den duftigen, glühenden, heimliden Echooß — 
In den glühenden, heimlichen Schoo$ 


Und horch'! da klingt's durd) der Rofe Schein —: 
Der Snome fhloß in den Feld mich ein! 

O faget dem Nitter von Königitein, 

Er fol mid) in Liebe befrei'n ! 


O faget dem Ritter von Königftein 

Die Jungfrau Veritas harret fein — 
Der Gnome fehloß in den Feld mich ein, 
Er fol mich in Liebe befrei'n! — 


Ein Lufthaud die Elfen zum Schloß bin trug, 
Dad Roſenſchifflein hielt an im Flug, 

Und der Ritter die Elfen erglühend frug —: 
Iſt's Wahrheit oder ift’d Trug? — 


O fomm nur, Ritter von Königftein, 
Die Jungfrau Veritas harret dein, 

Der Gnom ſchloß in den Feld fie cin, — 
Du follit in Lieb’ fie befrei'n! 


O fomm nur und rüfte dir Herz und Arm, — 
Die Jungfrau Veritad harrt voll Harın 

In Licb’ auf deinen befreienden Arın, 

Bewacht von der Gnomen Schwarm. 
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Schon mancher Ritter wollt' kühn fie befrei’n, 
Doch, eh’ er noch drang in die Höhle hinein, 

Hielt jeder vor Graus und vor Schrecken ein, 
Und wurde fogleich zu Stein. — 


Und c8 folgte der Nitter den Elfen ſchnell 

"Am Rheinftrom hinauf an die mogende Etel, 
Mo vom Felfen gefallen das Röslein Hl — 
Das Röslein, wie Gluth fo Hell. 


Und als der Ritter ſich nahte dem Biel, 

Ein Hagel von Eteinen vom Felfen fiel; 

Die Elfen doc fingen — ald wär's im Epiel 
Mol jeglichen Etein, der fiel. 


Und als der Ritter nun wollt‘ empor, 

Der Gnom’ mit gellendem Schrei tritt vor; 
Dod die Elfen verhalten dem Ritter das Ohr, 
Daß er nimmer den Muth verlor. 


Und als er zur finfteren Höhle drang, 

Der Gnome ald Drach' ihm entgegenfprang ; 
Die Elfen doch hielten zum fühnen Gang 
Die Augen ihm zu, mit Sarg. — 


Nun trat der Ritter von Königftein 

Mit flammendem Schwert in die Höhle hinein, 
Und muthig fehlug er das Feldthor ein, 
Ind drang zur Iungfrau hinein, 
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Und als den Feld zerfpaltet fein Stahl, 
War alled entzaubert mit einemmal, 

Er ftand vor der Iungfrau in lichtem Saal, 
Umftrömt von leuchtendem Strahl. 


Die Jungfrau Veritas mar befreit, 

Und fie weilt nun wieder feit diefer Zeit 

Bei den Menfchen in Licht und in Freudigkeit, — 
Für alle Zeit gefeit. 


Die Todtenharfe. 
Hör’ auf! hör’ auf! fpiel! weiter nicht! 
Mir fpringt dad Herz! mein Auge bricht! — 
Der Alte doch der fpielte fort 
Auf feiner Harf’ bei diefem Wort. 


Da brach, mit einem wilden Schrei, 
Dem Nufenden dad Herz entzwei; — 
Die Harf' Hang auch fo wunderbar, 
So ſeltſam fie zu fchauen war. 


Die Harfe war von Menfchenbein, 

Und Menfchenhaar gefpannt darein; 

Das gab unheimlich fehrillen Ton — 

Mas Munder, daß der ftarb davon! — 
23 
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Der Alte fpielt im Sturme fort 

. Und ruft dabei manch' düſt'res Wort, 
Und fingt ein düſt'res Lied dabei, 
Mit ſturmdurchbrauſter Melodei. 


- Er fingt: — Am öden Mecreöftrand 
Ich einer Sungfrau Leiche fand; 

Es fagte mir ihr blutig Haar: 

Der ſchöne Leib erfchlagen war! 


Sch zog vom Strand in Trauer ſtumm; 
Und über’8 Iahr trug wiederum 
Mein irrer Fuß mich an den Strand — 
Nur bleich' Gebein ich dort noch fand. 


Nur bleich” Gebein noch übrig war 
Und am Gebein das goldne Haar, 
Sch hob es auf und haut’ San — — 
Meiß felbft nicht, mas ich drauf begann. 


Doch bald. war Bein gefügt an Bein, 

Tas goldne Haar gefpannt darein ; 

Die Harfe gab gar. hellen Klang — . 
Weiß felbft nicht, was zum Spiel mich zwang. 


Und ſitz' ih hier amı Feldgeftein 

Ind greif ich in die Harf' hinein, 

Da fchallt es — daß mir felbft oft graut — 
Als ſchrie die Harf! um Rade laut! — 
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Beim legten Wort, das weithin flang, 
Die Harf’ ihm auseinander fprang; 
Und vor ihm lag, mit flarrer Hand, 
Der Jungfrau Mörder todt am Strand. 


| Die Zeufelsbraut. 


In Embrad fit das fchönfte Kind 

Und fpinnt und feufzt im Abendwind : 

Ah, Mutter, wenn ein Freier käm', 

Der gleich zu feinem Weib mich nähm', — 

Ich will nicht länger warten mehr — | 
Es wird mir gar zu ſchwer! 


Die Mutter fpriht: Du haft noch Zeit! 

Nicht ſchlimmer als, zu früh gefreit! — 

Das Töchterlein doch hört nicht drauf, 

Es ſpringt vom Spinnrad rufend auf —: 

Ich nähm', wer kommt des Weg's daher, 
Und wenn's der Teufel wär! — 


Tas Mütterlein befreuzt fich ſchnell, 
Tod) jteht der Teufel ſchon zur Stell‘. 
Durch's Fenſter führt er's fehönfte Kind 
- Und trägt es fort durch Nacht und Wind, 
Und ruft: Nun hilft kein Sträuben inehr ! 
Doch, Bräutchien, — dur bijt Schwer ! 
28* 
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Schon waren fie von Embrad weit; — 
Das Mägdlein bittet, jammert, ſchreit; 
Der Teufel aber ſchilt und Flucht, 
Das Täfchlein er ihr tief durchfucht, 
Damit er wife, was ed mär”, 

Daß ihm das Kind zu Schwer. 


Der Teufel da, in feiner Noth, 
Im Täfchlein fand ein Stüdlein Brod; 
Und ald er „Gottes Segen” fand, 
Das Mägpdlein fällt aus feiner Hand, — 
Er flieht und flucht darüber ber, 

Daß ihm das Kind zu fehwer. 


Das Mägpdlein faın im Flug zurüd; 
Es fiel und fiel und — fiel zum Glüd 
Pei Züri in den blauen Eee 
Ind that fi dort nicht allzu meh’ ; — 
Ein junger Fiſcher fanı daher, 

Tem mar fie nicht zu ſchwer. 


Er führt die Maid zum Mütterlein — 
Trei Etunden — und fie treten ein —: 
Nun haft du's recht erfahren, Kind, 
Wie ſündhaft folche Wünfche find; 
Ein andermal gefchicht noch mehr, 

Es trifft dich noch recht ſchwer! 


Tas Mägdlein ruft: Verzeih', verzeih‘, 
Und winkt den Schiffer ftill herbei, — 
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Der Sprit: Bin auch cin Teufel zwar, 

Ein armer Teufel, das ift wahr, — 

Died Kind doch laß ich nimmermehr — 
Mir wird es nicht zu ſchwer! 


Die Mutter ſcharf in's Aug’ ihm ſchaut, 
Tann lacht ſie —: Ja, du Teufelsbraut! 
Und über's Jahr und über's Jahr 
Da gab es ein gar fröhlich Paar, — 
Er trug ſie auf den Händen ber, 

Sie ward ihm nicht zu ſchwer. 


Die wilde Jagd. 


Herr Sägermeijter Hadelberg ! 
Ihr jagt Tag aus, Tag ein, 

Eo jagt doch nur am Sonntag nicht, 
Am Sonntag laßt e8 fein! — 


Ich jag’, fo oft id) jagen will, — 
Die Tag’ all’ gleich mir find ! 

Und was der Pfaff von Goslar ſpricht, 
Das ruft er in den Wind! — 


Run hört denn, Hans von Hadelberg! 
Sind cud) die Tag’ all’ gleich, 

Eo wird euch wahrlich nicht zu Theil 
Dereinft das Himmelreich! 
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Der FSägermeifter Hadelberg 
Darauf mit Lädeln fagt: — 

Dem Herrgott bleib’ fein Himmelreich, 
Pleibt mir nur meine Jagd! — 


Und als der nächſte Eonntag kam, 
Ging's wieder: Ho, halloh! 
Der Sägermeifter Hadelberg 
Der jagt im Buchwald froh. 


Das Hifthorn fallt, die Peitſche knallt, 
Die Meute hebt und belt, — 

Es ift der Hand von Hadelberg 
Der froh’jte in der Welt. — 


Mas kommen da zwei Reiter her — 
Der Eine licht und mild, 

Der And’re dürr, anf ſchwarzem Pferd, 
Mit Augen, wüſt und wild! 


Der Milde fpridt: O reit' mit mir! 
Der Wilde ruft: Mit mir! 

Dem winkt auch gleich der Hadelberg 
Und ruft ihm zu: Mit dir! 


Ind braufend fprengt er mit ihn fort — 
Die Pferde Funken fprüh'n, 

Dem Fägermeifter Hadelberg 
Die Augen feurig glüh'n. 
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Die Pferde wiehern, fturmumfauft, 
Das Hifthorn fehmetternd ſchallt, 

Die Meute bellt, hoch über'm Wald, 
Die Peitſche hetzt und knallt. 


Die Bäume krachen rings im Forſt, 
Der Fuchs ſucht ſeinen Bau, 
Der müde Wand'rer irrt und wankt 

Herum in finſt'rer Au. 


Das Mütterlein es ſchlägt ein Kreuz 
In ſturmumtostem Haus, 

Und eine ſchwarze Eule fliegt 

Den Reitern wild voraus. 


Sie ſauſen durch die Nacht im Sturm, 
Bon bleichem Blitz umhellt, 
Und reiten, jagend durch die Luft, 
Wol bis an's End' der Welt. 


Sie reiten — bis das rechte Wort 
Einft ruft die reinſte Magd; — 

Das iſt der Hans von Hackelberg, 
Das iſt Die wilde Jagd. 
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Der Safeyer-Kork. 


Es haust im Appenzellerland — 
Im Bergwald der Lafeyermand — 
Ein Gemsboch, der ift eigner Art, 
Hat weißes Haupt und grauen Bart. 


Der Gemsbock ift, weiß Gott, wie alt, 

Und hirſchgroß ift er von Geſtalt; 

Der Gemsbock ift jo flink und Klug, 

Er flieht vorm Schuß, ald wär's im Flug. 


Schon manden Jäger das verdroß, 
Daß auf den Bock umfonft er ſchoß, — 
Der Bock fegt über Felſen hin 

Und täufcht des beften Jägers Sinn. 


Sagt hinter ihm ein Hund daher, 

So fpringt der Gemöbod kreuz und quer, 
Verfhmwindet dann im Felsgeſtein, — 
Der Teufel möcht! da Jäger fein! — 


Süngft hätt’ ihn einer bald erjagt, 

Der Schuß, nur — fagt er — bat verfagt; 
Tod) mocht’ vielleicht, hätt man's gejeh'n, 
Der Gemsbock wol ganz ficher fteh'n. 


Dft hört der Jäger feinen Pfiff — 
Es klingt, ald rief! der Bod ihm: Ziff! 
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Und mander drum fein Leben wagt, 
Weil Keiner noch den Bod erjagt. 


Holzſchlägern und Wildheuern naht 

Der Gemsbock gern auf jedem Pfad; 
Sch felber einmal, wandernd, ſah 

Den Gemsbock vor mir, ſprungweit nah'. 


Er fah mid an mit Mugen Blid — 
Hätt’ gern gefragt um fein Geſchick; 
Mer weiß, wie viel’ er Jahr' und Tag’ 
Schon lebt und wol noch leben mag! 


Der Efel von Zermatt. 


Sm Wallis ift ein Dörflein, 

Das ift Zermatt genannt; 

Da kommt wol um die Mitternacht, 
Wenn niemand mehr im Dörflein macht, 
Ein bimmelblauer Efel 

Vor's Kirchlein hergerannt. 


Das ift ein großer Efel, 

Der größte ſchier im Land, 

Und wenn ed zwölf vom Thurme fchlägt, 
Sein Riefenhaupt er höher trägt, 

Und tänzelt, felig laufchend, 

Gar luſtig in dem Sand. 
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Da hört er mufiziren. | 

Der Englein ganze Schaar; 

Und wie's vom Himmel niederflingt, 
Der Efel mit im Ehore fing, — 
Und ringsherum erfchallt e8 

Im Thale wunderbar. 


Drauf rennt der Rieſen⸗Eſel 

Wol an den nächften See, 

Und ftürzt fi in die blaue Fluth — 
Worauf der Schein der Sterne ruht — 
Und glaubt, er feiim Simmel, 

Bol Wonne und voll Veh’. 


Der Ejel von Sermatt 

Der hat das Glüd allein, 

Daß er mit feinem langen Ohr | 
Belaufchen kann der Englein Chor; — 
Wie mander Efel möchte 
So groß wie dieſer fein! 


Der Schneider von Unken. 


Ein Schneider ging von Unfen 
Mol einft im hellen Mondenfhein — 
Nachdem aus einem Fingerhut 
Zu feiner Reife Fühnen Muth 
Mit Wein er fi) getrunfen — 
In's Baierland hinein. 
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Und als er fo gefommen 
Wol durch den Wald zur Wiefe war, 
Hat einmal er fih umgeſeh'n, 
Und ſah — o Edhred — noch Einen geh'n, 
Bon hellem Licht umſchwommen — 
Der Mond fchien wunderbar. 


Es folgt ihm dicht am Beine 
Die rabenſchwarze Nachtgeftalt, — 
Der Schneider aber fürcht't fich nicht, 
Und bleich ift nur fein Angeficht 
Born hellen Mondenfcheine, 
Der vor ihm niederftrablt. 


Der Schneider ruft inn Gehen —: 
Was folgft du mir fo dicht am Bein — ? 
Tod die Geftalt — fie ſchweigt und tritt 
- Dem Schneider nad) auf jedem Schritt; 
Da ruft er — : Jetzt bleib’ ftehen! — 
Doch fie — folgt hinterdrein. 


Da langt der kũhne Schneider 
Die längfte Nadel aus dem Sad, 
Dreht raſch ih um — ftiht mit Gewalt 
Wol dur den Leib der Nachtgeſtalt, — 
Er traf ſich aber leider 
Nur durch den langen Arad! — 


Der Echneider im Triumphe - 
Zurück nach Unten lauft mit Hohn, 
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Schwingt hoch die ſchwarze Leiche — doch 
Er reißt dabei dem Frad ein Loch, — 
Ein Loch in feinem Strumpfe 
Hatt' er vom Laufen fchon. 


Boppele von Hohenkrähen. 


Der Poppele fo manches Jahr 
Auf Hohenkrãhen Schirmvogt war; 
Und war er auch gar ſchwach und Hein, — 
Sein Herz war voll Gelüfte, 
Sein Keller mar voll Rein. 


Des nahen Klofters dider Abt 
Sm Schlößlein hat fich oft gelabt; 
Er hat oft noch um Mitternacht, 
Mit Poppele zufanmen, 
Manch' guten Trunk gemacht. 


Und einmal als — zu ſpäter Stund' — 
Sie faſt erreicht des Fäßleins Grund, 
Hat Poppele, voll Uebermuth 
Durch Hohn in's feiſte Antlitz 
Dem Abt gejagt das Blut. 


Da rief der Abt, beinah' ergrimmt — : 
Ich ſag' dir, Ein’d mich Wunder nimmt, — 
Du machſt fo breit dich, und ich ſchwör,' 
Du dürres Knochenmännchen 
Gehſt durch ein Nadelöhr! — 
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Der Poppele ſpringt wüthend auf, 
Ruft knirſchend feinen Knecht herauf 
Und fpriht: Nun, Yebtlein freue did — 
Du folft im Kerker liegen, 
Bis du fo dürr, ald ih! — 


Der Poppele der hielt fein Mort; 
Und ald er lich das Xebtlein fort, 
Da war's jo mager und fo bleic) 
Als wie der Schirmvogt felber — : 
„Herr Abt, nun find wir gleich!“ 


Und ald er ging von dem Beſuch, 
Ta ging der Abt mit einem Fluch. — 
Der Abt der ward bald wieder did, 
Der Boppele doch brach ſich 
Bald drauf fein dürr' Genid. 


Und feitdem fpuft, weit in der Rund’ 
Der Poppele zu jeder Stund’ ; 
Er fteht auf jedem Weg und plagt 
Mit tollem Streich wol jeden, 
Der nicht ein Fluchwort fagt. 


Am liebften hält er, recht im Lauf, 
Die Wagenräder lachend auf; 
Und als einft die Aebtiffin fuhr 
Vom Klofter Ummenhaufen, 
Sing bald ein Rädlein nur. 
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Die andern drei die hielt im Lauf 
Der Poppele laut lachend auf; 
Die fromme Fran Aebtiſſin läßt 
Den Kutfcher ja nicht fluchen — 
Wie fteht das Wäglein feft ! 


Der Kutfcher treibt die Rößlein an, 
Doc alles ijt umfonft gethan, — 
Bu Fuß ging’ gern die fromme Frau, 
Doc fiel ein ſchwerer Regen 
Herab juft auf die Au. . 


Das Wäglein ftand ſchon eine Stund’ 
Der Kutſcher ſchlug die Pferde wund ; 
Das Wäglein aber fteht fo fett — 
Die fromme Frau den Kutfcher 
Beileib’ nicht fluchen läßt. 


Doch endlid — daß nur fort fie kam — 
Ruft laut fie: Fluch' in Gottes Nam’! — 
- Der Kutfcher ſchreit „Zum Teufel!” fchnell, 
Und gleich ging auch dad Wäglein 

Im Fluge von der Stell’, — | 


Und alfo preßt Jahr ein, Jahr aus 
Der Boppele manch' Fluchwort aus. 
Und jeder, den am Weg er plagt, 
Sogleich vom Herzen gerne 
Sein herzhaft Fluchwort jagt. 
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Der brennende Derwiſch. 


- Abdul Medfhid, der Sultan, fteht 

Am Grabe Mahmud's im Gebet; 

Er ſpricht, verfenkt in Schmerz und Wonnen: 
Dein Sohn vollführt's, was du begonnen ! 


Du haft, vom Geifteshauch berührt, 

Die neue Zeit heraufgeführt ; 

Du, Vater, ſollt'ſt e8 nicht vollenden, — 
Ich will e8 thun mit treuen Händen ! 


Er ſpricht's und wendet drauf ſich ftill ; - 
Und wie vom Grab er fchreiten will, 
Bemwegt , ald ob er ſchwer ſich trenne, 
Nuft laut es aus dem Grab: „Ich brenne!“ — 


Der Sultan wendet raſch fi) um, | 
Und horcht und laufht, von Schreden funm; 
Er ſchaut erbleicht zum Grabe nieder, | 
Und Taut erſchallt's: „Ich brenne!“ wieder. 


Er neigt fein Haupt, von Staunen. voll, 

Bei fi bedenkend, was es fol; — 

Doch da-— wie! nochmal ruft: „Ic brenne,“ 
Iſt's ihm, ald ob die Stimm’ er kenne. 


Und ruhig hebt er's Angeficht, | 
Winkt den Begleitern ſchnell und ſpricht 2 
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Nun, wer da brennt in diefem Grabe, 
Der fol in's Meer, daß fühl er's habe! 


Er läßt das Grab erbrechen gleid) ; 

Und ſieh'! mer liegt da, ſchreckensbleich 
Zufamm’gefauert, im Gemäuer — ? 
Ein Derwiſch iſt's, ein fortfchrittichener! 


Der hatt’ verjtedt fih im Geſtein; — 

Der Sultan ſollt' betrogen fein; 
Der Ruf: Ich brenne ſollt' ihm fünden, 
Daß Mahmud büß' für „Fortichritt-Sünden. * 


Der Derwiſch fleht mit Jammerſchrei; 
Der Sultan ſpricht: Es bleibt dabei! 
Für Einen, der da ruft: Ich brenne! 
Nichts beſſer's ald dad Meer ich fenne! — 


Da paden fie den Derwiſch an, 
Der wird in einen Sad gethan, 
Tann binden fie den Sad zufammen, — 
Des Meered Fluth Löfcht alle Flammen. 


Die zwei Wünfde. 


Nun hört mid) an und gebt mir Acht — : 
Das war in der Sylvefter-Nacht, 

Zwei junge Mand’rer kehrten ein 

sm Harz, beim Wirth am Stfenftein. 
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Aus Frankfurt find fie beide her — 
Es hielt fie dort nicht länger mehr, 
Es trieb fie fort vom ftillen Main 
In die weite breite Welt hinein. — 


Willkommen! meine werthen Herr’n ! 
Ein Radıtquartier das geb’ ich gern; 
Und bier ift Wein, gar hell und klar, 
Und mein „Slüdauf” zum neuen Jahr! — 


Da war's gerad’ die zwölfte Stund’. — 
Stoßt an, Herr Wirth, und bleibt gefund! — 
Der aber fpricht fo vor fih hin: 

Ach, was ich doch fo traurig bin! — 


Die frohen Wand’rer fragen gleich: 

Mas macht euch denn fo ſchmerzenreich? — 
Der Alte ſchweigt. Da ruh'n fie nicht, 

Bis heimlich er zu beiden ſpricht —: 


Am Feldberg dort, wohin ich zeig‘, 

Da ift ein Plag im hohen Steig, 

Mo dem, der’d wagt, ein Wunder lacht 
Aljährlich zur Sylvefter-Nadt. 


Da wachſen um die zwölfte Stund’ 

Zwei Silberblumen aus dem Grund, 
Und mer die pflüct und hält fich ftill, 
Der kann fi) wünfchen, was er will ! 


24 
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Sch hab's verfäumt von Jahr zu Jahr, 
Run hab’ ich filberweißed Haar, 

Mein Leib der trägt mich nimmer hin, — 
Das iſt's, warum ich traurig bin! — 


Die beiden Wand’rer horchen ftumm, 
Und geh'n dann in der Schen herum, 
Und geh'n herum mit langen Schritt, 
Dann fagt der Eine: Ich geh’ mit! — 


Bald find fie beid’ am Berge dort; 
Und riehtig fteh'n aud an dem Ort, 
Sm Schnee, zwei Silberblumen hell, 
Und jeder pflückt fich eine fchnell. 


Drauf geh'n fie ftumm zum Bergedrand — 
Die Blumen leuchten in der Hand, — 

Und jeder denkt im Innern ftill, 

Was cr fih wol nun wünſchen will. — 


Der Eine denkt: Du Blümlein hold, 
Sch wünſch' mir al’ das rothe Gold, 
Das bier in einem tiefen Berg 
Bewachen fol ein alter Iwerg! — 


Der And’re denkt: Du holde Blum’, 

Sch wünſch' mich in das Heiligthum, 

Das fonft Fein Blick noch durft' erfpäh'n, — 
Ich will Prinzeffin Ilſe feh'n! — 
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Und eh’ der Eine Athem holt, 

Da fteht er ſchon auf lauter Gold; 
Er jtcht in einem goldnen Grund 
Und zählt ſich faft die Hände wund. 


So viel er kann, das ftedt er ein, 

Der Zwerg trägt mehr noch hinterdrein; . 
Er geht mit fo viel Gold verfeh'n, 

So viele Stern’ am Himmel fteh’n. — 


Der And’re fteht mit einemmal 

In einem weiten Seljenfaal ; 

Da hängen, zwifchen Kränzen dicht, 
An feidnen Bändern Harfen licht; 


Da funkelt's rings von Nofenfchein, 
Bon Perlen und Rubinenftein ; 

Und in dem Glanz, mit Demantfron’ 
Sitzt Ilſe licht auf goldnem Thron. 


Das edelihöne Haupt geneigt, 

Sigt ernft fie da, und finnt und fehweigt; 
Er Schaut ihr — doch fie merkt ed nicht — 
In's ſchöne blafje Angeficht. 


Er geht auf fie begeiftert zu, 

Doch Ilſe figt in ftiller Ruh’; — 

Sie ſchaut vom Throne licblid) drein, 
Doc ftarr, fo wie von Marmorftein. — 
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Da ftürzt er, wie mit trunfnem Sinn, - 
In wilder Sehnfucht vor fie hin; 

Sie blickt auf ihn, er faßt fie an, — 

Da war e8 aber aud) gethan! 


Ein Klang — und alles ringd vergeht; 
Am Bergedrand er wieder fteht ; 

Und ftil geht er. in’8 Land hinein, 
Umtönt vom Klang im Ilſenſtein. — 


Sie lebten beide noch gar lang; — 

Der mit dem Gold, der mit dem Klang; 
Man fagt, der Rothſchild foll der Ein’, 
Der Andere — Goethe gewefen fein. 


Der fremde Gaſt. 


Zu Weimar hallt vom Thurm 
Der Slode dumpfer Klang, 

Es zieht aus engem Pförtlein 

Ein Zug in ernften Gang. 

Boran ein ſchwarzes Kreuz, 

Dann ftill auf ſchwarzer Bahr’ 
Des Dichterfürſten Schiller Leib, 
Und dann der Freunde Schaar. 


Die Schaar die war fo Klein, 
Die hinterm Sarge ſchritt; — 
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Was that's — ! es ging im Geifte 
Tas deutſche Volt ja mit! 

Der Zug der war fo ftil, 

Die Echaar die war fo klein, — 
Doch fieh’! wer geht zulegt im Zug, 
Geſenkten Haupt's, allein? _ 


Ein ſchwarz' Gewand umhüllt 

Die trauernde Geftalt, - 

Es zudt durch's bleiche Antlitz 

Des tiefſten Grams Gewalt. 

Wer iſt nur — flüſtert's rings — 
Der legte dort im Bug —? 

Und feiner fennt den fremden Mann, 
Mie viele man auch frug. — 


Durch's Friedhofthor hinein 

Bieht nun die Heine Echaar, 

Die Träger ftellen ſchweigend 

Bur Erde hin die Bahr“. 

Die Augen werden naß 

Mol jedem, der da ſtand, — 
Der ſchmerzgebeugte Fremdling hüllt 
Sich tief in ſein Gewand. — 


Verſenkt wird jetzt der Sarg 
In dunkle Todtengruft, 
Und ſo wie leiſes Weinen 
Durchzittert es die Luft. 
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Und ald man nad) dem Gaft 
Nun forfchend wieder fah, 

Da mar die hohe Echmerzgeftalt 
Für feinen Blick mehr da. 


Und alles fragt und fpäht 

Nach jenem fremden Mann, 

Den niemand mocht' erfennen 

Und niemand finden fann. 

Es fand ſich feine Epur, 

Man fah ihn fürder nie, 

Es heißt — es war der Genius 
Der deutfhen Poefie. 


Ihr Riefenkräfte der Hatur! 
Der Vorzeit hehre Sagen, 
Sie tragen alle Götterfpar, 
Wie eure Spur fie tragen. 


Auf Wodan’s himmliſchen Hochfik 
Stieg einftmal heimlich 
Der Gott des lachenden Sommerlichts, 
Der Gott der Liche, — 
Froͤ, des Friedens 
Freundlicher Gott. 
* Weit wie die Welten 
Ward nun fein Auge; 
Alles erfchaute 
Sein inniger Blid. 
Wie nad) Sid, wie nah Oft. 
So fah er nad Reit; 
Und als er nad) Nord 
Sept neigte fein Haupt, 
Da fiehe, was fah 
Sein feliger Blid — ! 

Sn hohen Geheg' 
Lag prangend ein Haus — 
Ein herrliches Haus, 
Hoch oben im Nord; 
Und es ging durch's Geheg' 
Einer Jungfrau Geſtalt, 
Die hoch ihre hellen 
Hände erhob. 

Da leuchtet die Luft 
In röthlichem Licht, 
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Und rings in der Rund’ 
Ragt alles verklärt 
Vom ſchimmernden Schein 
Des ſchönſten Gebild's. — 
Als freudig nun Froͤ 
Die flammende ſchaut. 
Durchbebt ihm die Bruſt 
Ein brünſtiger Drang, 
Und lodernde Luſt 
Durchleuchtet ſein Herz. — 
Mit wünſchendem Wort 
Er Wodan ſich naht. 
Doch der Götter Gott 
Gewährt es nicht, 
Und Göttin und Elb 
Verwehren es auch, 
Daß Froͤ als Freier 
Der Gart ſich erfreue, 
Der ragenden Rieſin 
Des rauchenden Nordlichts, — 
Des rauheſten Rieſen 
Röthlichem Kind. 
Und ſieh', für den Frevel 
Muß Froͤ nun büßen, 
Daß er's wagte, zu weilen 
Auf Wodan's Hochſitzz! 
Sehnen muß Frdo ſich, 
Die Gart zu beſiztzen, 
Doch ſoll er der Sehnſucht 
Erfüllung nicht ſeh'n. 
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Herbfter Harm 
Durchwühlt ihm das Herz. 
Gequält, gekränkt, 
Geht Froͤ nun heim. 
Nicht eſſen, nicht trinken, 
Nicht ſchlafen will er; 
Kein Wörtlein will er 
Weiter ſprechen, 
Kein Wörtlein auch wagt 
Man weiter zu Froͤ. 
Die Kunde kam 
Zu ſeiner Kindheit 
Geliebtem Genoſſen — 
Zum raſchen Glänzer. 
Den baten bekümmert 
Die bangen Eltern 
Des Froͤ, daß er frage 
Den trauernden Freund, 
Was die Ruh’ ihm geraubt; 
Und fie riefen ihm zu —: 
Auf, Glaänzer! und geh’ 
Zum Genofjen der Jugend! 
Den kränkenden Kummer 
Mög’ er dir Fünden, 
Er möge dir melden, 
Was tröften ihn mag! — 
Da geht der Glänzer 
Zu Froͤ's Gemach; 
Und dem fragenden Freunde 


Erſchließt ſich Fed. 
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Er gibt dem Genoffen 

Der Jugend Gehör ; 

Er jagt ihm fein Sehnen _ 

Und fagt ihm fein Leid. 
Und Glänzer entgegnet: 

Gib Roß mir und Schwert! 

Gib dein raſches Roß, dad im Flug mid trägt 

Durch die Rordburg-umringende Waberloh' ! 

Gib dein raffelndes Schwert, das von ſelbſt ſich ſchwingt, 

Das ſchwirrend die Rieſen danieder ſchlägt, — 

Und ich will dir gewinnen die ſtrahlende Gart, 

Dem geliebten Genoſſen der Jugend! — 
Und Froͤ gibt freudig ſein raſches Roß, 

Und freudig gibt er ſein raſſelndes Schwert; 

Und Glänzer brauſt hin über Berg und Thal 

Bis zum Haus, wo die ſtrahlende Jungfrau wohnt. 

Er reitet im Flug durch die ſprühende Flamm', 

Die furchtbar umlodert die Rieſenburg; 

Und er wehrt die wüthigen Hunde ab, 

Die als Wächter umſchnauben das herrliche Haus. — 
Des Roſſes Huftritt durchſchallt den Hof, 

Und zitternd ertönt der bebende Bau. 

Da ſendet die Rieſenjungfrau raſch 

Die Magd in den Hof nach des Reiters Begehr'. 
Und Glänzer ruft ſchallend hinauf zur Gart: 

Eilf goldene Aepfel reich' ich dir, 

Wenn du freudig und frei mir bekennen willſt, 

Daß niemand im Herzen dir lieber, als ro! — 
Die Ricfenjungfrau verweigert died Wort. — 
Da bietet ihr Glänzer Wodan's Ring, 
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Den Goldring, der jede neunte Nacht 

Neun eben fo ſchwere Ninge träuft. 
Tod Bart gibt laut ihm zur Antwort drauf: 

Nicht mangelt’ an Bold in meinem Haus! — > 
Nun höre! fo hau' dir mein ſcharfes Schwert 

Das Haupt herunter vom ftrahlenden Leib! — 
Doch Gart verweigert ihm wieder den Wunſch. — 
Da brauft der wüthende Glänzer auf: 

So zwing’ dich denn nun mein Zauberjtab 

Bu dem Ort, two fein Aug’ dich mehr ſchauen mag! 

Auf Adlers Horft ſollſt du haufen nun, 

Das Geficht nach den Höhlen ded Todes gewandt! 

Zu ſcheußlichem Wunder folft werden du, 

Und Speife und Trank fei widerlich dir; 

Und Sehnſucht und Angft begleite dich ſtets 

In langer Weile und Einfamkeit! 

Mie der dornigen Diftel, die unfruchtbar 

In der Dächer düfteren Augen verdortt, 

Eo ſchleich dir entnervt dein Xeben dahin, 

Das zehrend dir täglich die Ihränen vermehrt! 

Ihr NRiefen, hört es: ihr Zwerge, hört's! 

Und hört e8, ihr waltenden Götter al’ —! 

Aus Mannesgemeinſchaft bann' ich die Maid, 

Aus Menfchenfreuden fei fie gebannt ! 

Froſtwüther, hinter der Todesheck, 

Der hung'rige Rieſe, befige dich nur, 

Der durch heulende Sklaven den heißen Durſt 

Mit dem heißen Waffer der Ziege dir ftillt! 

Und alfo mag es geſchehen, Maid, 

Nach meinem und deinem Willen dir! 
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Drei Bauber-Runen fchneid’ ich dir ein —: 
Lieb’ ohne Drang, Wunſch ohne Gewähr, 
Und zum dritten — zehrende Ungeduld —! 
Ich ſchneid fie und tilg' fie — nad) deiner Wahl! 

So rief zur Riefin der Glänzer auf 
Mit rafender Wuth erdröhnendenn Laut. — 

Da fchauderte Bart geängftigt zufamm’ 
Und fchaute den Glänzer erbebend an; 

Doch bald hebt ftolz fie wieder dad Haupt 
Und faßt fi und ruft ein hallend’: Wolan! 
Sch weiche nimmer 

Don meinem Wort — 

Verhäng über mid, 

Was du willft, was du — kannſt! 

Da ſteht eine Weile der Glänzer ſtumm; 
Dann ſpricht er mit ſtiller tönendem Laut: 
Und ein's noch wiſſe! 

Der Gott er gab 

Für dich ſein Schwert 

Und fein Roß dahin — ! 
Sein raſches Roß, 

Das durch Flammen trägt, 
Sein Riefen-tödtendes 
Götterſchwert! 

So flammend iſt Froͤ's 
Gewaltige Lieb', 

Das die Gottheit für dich 
Er freudig verlör'! — 

Da faßt ſich haſtig die Rieſin am Haupt 
Und heftet den Blick vor ſich in die Luft, 
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Und fährt mit der zitternden Hand fi) an's Herz, 
Hält bebend an fi das ftodende Wort. 

Wol neunmal lief ihr dad Blut durch den Leib, 
Bis wieder dad leuchtende Haupt fie erhob. 

Dann winkt fie mild der harrenden Magd, 

Daß fie reiche dein Gaft einen Kelch voll Meth; 
Dann führt den Glänzer die Gart in’d Haus, 
Und bietet ihm Plag im goldnen Gemad), 

Und grüßt ihn und ſpricht — : 

Nie hätt‘ ich gedacht, 

Daß je einen Gott 

Sch lieben könnt! — _ 

Nach dreimal drei Tagen bin ich bereit, 

Dann will id dem Froͤ mich vermählen gern, — 
Die Götter vermögen mit einen Wort 

Doh mehr ald Riefen mit aller Kraft! — 
Drauf ſchwieg fie und neigte das fchöne Haupt, 
Und Glänger ſchwang fröhlich im Flug ſich zu Froͤ. 


Die neun der Nächte 
Die nahmen für Fro — 
Den liebelachenden, 
Leuchtenden Gott — 
Ein Ende kaum 
Gleich der Ewigkeit. 
Nicht nahen wollte 
Der neunte Tag; 

Wie freudig war Froͤ, 
Als er wonnig erſchien. 
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Und flammend führte 
Dann endlih Froͤ 
Die reich in roſigem 
Reiz erblühte, 
Erglühende Gart 
Gegen Elbheim bin — 
Die blumige Burg 
Auf leuchtendem Berg —, 
Mo die Götter, gefehaart, 
Mit den Söttinnen harrten, 
Und gnädig die Bart, 
Als Gattin Froͤ's, 
Zu der Göttinnen Zahl 
Run zählten mit Luft. — 


Dahingab für Sart 
Der liebende Gott 
Sein raſches, herrliched Roß, 
Sein riefenvernichtende8 Schwert, 
Sein Götter-Recht 
Auf Sieg und Ruhm — ; 
Dafür gab Sart 
Dem Gotte fi hin. 

Die Winter-Ricfin 
Durch Froͤ ward befiegt — 
Den liebeleuchtenden Sonnengott —, 
Und — Frühling ward's 
Sn der weiten Welt. 
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Du darf mit kranfem Firlefanz 
Recht kei hervor nur freien, 

Sie flechten dir des Ruhmes Kranz 
Und nennen did) Propheten. 


Im Buche der Vernunft gefchrieben fteht J 
Kein Gott, als deſſen Leib das Weltenganze, 
Deß Offenbarung Dichters Mund entweht! — 
Doch gibt's Propheten auch, die ſich im Glanze, 
Der nur dem Dichterangeſicht gebührt, 
Das Haupt umwinden mit dem Seher⸗Kranze; 
Die Zufall, kränkliche Verzüdung führt 
Zu meltverblendendem Prophetenthume. — 
Menn nicht oft Arglift gar den Kranz berührt! — 

Bei Lunid war’d. Wie eine Diftelblume, 
Die nur durch Zufall noch kein Efel fraß, 
Ein Feind ded Denkens, feind dem Erdenruhme, 
Der feifte Thaleb Ben Lefgune faß. 
Er faß vergnüglich an des Tempeld Mauer, 
Auf weichem Teppich ; ftatt aus Büchern las, 
Mit ded Behagend wonniglichem Schauer, 
Sein träumend Aug’ im duft’gen Wolkenzug, 
Der feiner Pfeife Blättern ald ein blauer, 
Süß-würz'ger Dualm entftieg im Ringelflug. 
Er dachte — nein, er glaubte — : alles Wiffen, 
Das man erftrebt, fei Laft; es fei genug, 
Das Leben auf behaglich weichen Kiffen 
In friedlicher Beſchauung zu verdämmern, 
Und nicht — vom Wiffenddrange hingeriffen — 
Wol gar, ftatt froher Ruh’, Gedanken hämmern! 
Er glaubte: alles Wiſſen, alles Glück 
Erwachſ' den Menfchen, wie das Gras den Lämmern; 
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Er hieß es Wahn, der diefe Welt berüd”, 

Als könnte derlei Dinge man erſtreben; — 

Er lehnte träg den jungen Leib zurüd, 

Und rief: Was Allah will, wird er mir geben! — 

Und wie der Thaleb fo, zurüdgelehnt. — 
Indeß die andern hält ein eifrig Streben — 

Die jungen, trägen, vollen Glieder dehnt, 

Des Dualmed Spiel betradhtend mit den Winden, 
Und in des Herzend tiefer Stille mähnt: 

Soll mid) das Glüd bequem im Wege finden, 

So muß ih auch an einer Stelle bleiben — 
Und hold ift’8 hier in diefen Laubgetsinden — ! 
In folhem Wähnen fieht er faum das Treiben 
Der Heerde, die auf naher Wiefe [pringt; 

Er müßte fi den Dualm vom Auge reiben, 
Sollt’ er vom Hügel dort, mo’8 Bächlein Klingt, 
Des Gypsſteinbrechers Diener fteigen ſeh'n, 

Der jetzt manch' Linnenkleid im Büchlein ſchwingt, 
Das er, gereinigt, dann im lauen Weh'n 

Der Lüfte emfig auf die Wiefe breitet, 

Um rafch zum Hügel wieder hinzugeh'n. — 

Und wie der Diener auf zu Defchra fchreitet, 
Kommt dort im Wiefengrund von jener Heerde 
Ein muntre Kalb, und nur durch Zufall gleitet 
Lefgune's Aug’ mit [härfern Blick's Beſchwerde 
Auf jenes Kalb, das fröhlich fpringt und fpaßt, 
Und von den Kleidern auf der grünen Erde 
Ein reich verbrämtes Halk fpielend faßt, 

Und es im Spiele hin und wieder zerrend, 
Verſchlingt und fortfpringt ohne Ruh’ und Raſt. — 
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Lefgune ſieht's und feinen Mund auffperrend, 
Schaut lächelnd er auf's Thier, das würgt und fehlägt, 
Und — ihm zur unbequemen Freude — plärrend 
Das ſchmucke Kleid im Bauch zur Heerde trägt. 

Der Abend fommt, der Diener naht fich wieder, 
Die Kleider holehd, die er hingelcgt, 

Und fieh, er fchreitet fuchend auf und nieder, — 
Das Haik fehlt. Lefgune regt fih nicht. 

Er ſchonte ja fo gerne feine Glieder, 

Und follt’ ee rufen, der nur ungern fpridt?! 

Am nächſten Morgen, ald die Thaleb’8 alle 
Gebetet in des Tempeld heil'gem Licht, 

Da trat der Herr des Steinbruch in die Halle 
(Si-Mekki hieß er, reich und angefeh'n), 

Und ſprach mit feiner Stimme ernftem Schale — 
Indeß die Thaleb's al’ im Kreife ſteh'n — 

Zum Scheifh ded Tempels Sidi Solimand: 

O hört den Frevel an, der mir gefcheh'n! — 
Und wie ein dunfelrother Faden ſpann's 

Sich fort, was don dem Haik er erzählte; 

Er meinte: Keiner feiner Diener kann's 

Geweſen fein, der folde Sünde wählte; 

Und wie in Dedret-Sidi-Malek fand 

In allen Deſchra's, die der Umkreis zählte, 

Sich feine Spur. Doch, werth fei ihm’8 Gewand; 
Und dem, der ihm den Dich ded Halks weife, 
Verſprech' er feiner jungen Tochter Hand! — 

Mol fehnten fi) die Thaleb's nad dem Preiſe; 
Doch wie der Eine fih zum Andern dreht, * 
Tritt Ben Lefgune langfanı vor im Kreife 
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Und fpridt: „Allah ift groß und Mahonıet 
Sft fein Prophet!” — Und fieh’, geſenkten Hauptes 
Steht Ben Lefgune da — felbft ein Prophet. 
Sie hören's alle und doch Feiner glaubt es, 
A Ben Lefgune, feltfam unverzagt, 
Roc weiter ſpricht: „Si⸗Mekki's frech geraubtes 
Koftbares Haik, das er ſchwer beklagt, 
Ich will's durch Allah's Gnade wicder finden, 
Will den bezeichnen, der den Raub gewagt!“ 
Er ſpricht's und geht. Und ſeinen faſt geſchwinden 
Träg-haft’gen Schritten folgen alle ſtumm, 
Und harren lächelnd, in den Laubgewinden, 
Auf Ben Lefgune’3 neu Prophetenthum. 
Der geht zur Wiefe hin im grünen Grunde, 
Tritt in die Heerde, blickt dort ernft herum, 
Erfaßt ein Kalb und führt ed in die Runde 
Der Harrenden, begehrt ein Rauchfaß dann, 
Streut Benzo& hinein; — mit offnem Munde 
Steh n alle rings und feh'n verblüfft ihn an, 
Wie räuchernd er das Kalb in Kreis umtanzt — 
Indeß fein Mund ein wirr Gebet begann — 
Und wie er, mühjam fchleppend feinen Wanft, 
Raſch in der Luft herumficht mit der Rechten, 
Und mit der Linken ringsum Lichter pflanzt. 
Seht ruft er: „Hier der Dieb !* — Und von den Knechten 
Ded Tempels läßt er’d arıne Kalb nun fehladhten; 
Und unter feiner Arme luft'gem Fechten 
Und unter aller zweifelndem Betrachten, 
Erfcheint das Hast in des Thiered Bau) — 
Und fieh’! zur Erde fallen, die erft lachten! 
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Der Sheikh begrüßt Lefgune nun im Raud), 
Der aus dem duftumfloßnen Rauchfaß fteigt, 
Als Günftling Allah’8 ; und nad heil'gem Brauch 
Berühren alle, demuthvoll geneigt, 

Das Kleid des neuerftandenen Propheten, 
Durch den fih Allah wunderbar gezeigt. 

Si⸗Mekki aber ſeh'n fie freudig treten 
Zum — Marabut Lefgune, ihm ald Sohn 
Die Hand zu reihen und mit Xobgebeten 
Seleiten fie ihn, der um feinen Lohn 
Hinauf zur Deſchra mit Si⸗Mekki reitet; 

Und, ad, er war nicht wenig müde fon! — 
Das ſchöne Kind nur hatte ihn verleitet 

Zu folder Plage mit dem dummen Thier, — 
Der holde Leib, um den im Geift ſchon gleitet 
Behaglich feine Hand und der ihm fchier 

Piel werther ift, ald dc8 Prophetenthumes 
Selegentlih erhafchte Wunderzier. — - 

Im weithin lauten Schale feined Ruhmes 
Im Volgenuß beglüdter Häustichkeit, 

Frug Ben Lefgune ftill dad Slüd: warum es 
Mit gar fo vieler Ungelegenbeit 

Ihm nur im Lauf entgegentommen mußte! 
Bur füßen Ehftandsmüh’ war er bereit, — 
Tod jener Ruhm, auf dem der Zauber fußte, 
Der fonnenhell um feinen Namen lag, 

Der war's, dem er ed nicht zu danken mußte: 
Daß nun die Ehrfurcht, die bei Nacht und Tag, 
Daß die Verehrung, die auf Fritt und Schritt 
Bon weit und breit ihm brachte neue Plag', 
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Nicht einen Tag ihn ganz in Ruhe litt. — 
Es fam fo weit, daß er dem Glüd faft grollte, 
Weil es ihn traf mit alfo vollen Tritt! — 

Doch, ah! es war noch nicht genug! 8 follte 
Noch reicher fommen das verwünſchte Süd! 
Denn wie der Wagen feine Ruhmes rollte, 

Legt’ er den Weg bid Tunis bald zurüd, 

Mo juft der Bei in großen Nöthen war,’ 

Da ihm vor kurzem manches theure Stüd 

Bon feinem Hausfhag — alt viel hundert Jahr — 
Durch freben Diebftahl war entwendet worden; 

Und nicht gelungen war's der Häfcherfchaar, 

Vom Hochgebirg bis zu ded Meeres Borden, 

Nur eine Spur der Räuber zu erfpähen! — 

Als nun dem Bei der Ruf befannt geworden 
Bon Ben Lefgune's mwunderbarem Sehen, 

Befahl er feinem Schah, mit Brachtgefchenten 
Nah Deſchra Sidi-Malek abzugchen 

Und alle Lodung weiſe auszudenten, 

Auf daß ſich der Prophet entſchließen möge, 

Tas fhönfte Pferd des Bei's zur Stadt zu lenken. — 
Der Schah zicht fort, fo ſchnell ald ob er flöge, 
Und fchonet weder Wort noch goldne Pracht, 
Daß den Propheten er zum Nitt verinöge. 

Doch Ben Lefgune, eben erft erwacht, 

Als jener Fam, reibt gähnend fi) die Augen, 
Und wie aud) der Geſchenke Glanz ihm lacht, — 
Die ſchönſte Rede will dem Schah nicht taugen, 
Den fhläfrigen Propheten zu bewegen; — 

Er möcht' im Kuß an feine Hand fi faugen 
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Und ihn nah Tunis zieh'n; mit einem Regen 
Bon Gold und Edelftein ihn übergießen, — 
Es tönt ihm kurz ein fchläfrig „Nein“ entgegen, 
Und fruchtlos feine füßen Worte fließen. 
Und — Ben Lefgune wußte wol, warum. 
Denn einmal: wollt’ er feine Ruh' genießen, 
Und dann — er wußt's am Beften ja, wie frumm 
Es ftand, troß allen Ruhmes, al’ der Gaben — 
Mit feinem leidigen Prophetenthum. — 

Der arme Shah wollt’ ſchon nad Haufe traben ; 
Da fam Lefgune’8 ſchönes junges Weib, 
Und denkt bei fih: Die Pracht die muß ich haben! 
O meld’ ein reiher Schmuck für meinen Leib! — 
Und Ben Lefgune muß nun ohne Gnade 
Nach Tunis zieh’n, — denn, was vermag ein Weib ! 

Und im Triumph wird, aus dem Wonnebade 
Gehäbig füßen Lebens, der Prophet 
Nah Tunis hingeführt, und — jammerfchade, 
Daß er fo trüb fein Haupt im Zuge dreht, 
Sonft wär's ein Zug voll Herrlichkeit geweſen, 
Wie's noch in keinem Buch gefchrieben fteht. 
In feinem Antlig konnt’ man deutlich lefen 
Der Reife Plage und ded Herzens Bangen, — 
In Tunis hielt man’s für ein höher Wefen, - 
Das ihn mit ernfter Düfterkeit umfangen. — - 
„Gelobt fei Allah!“ rief er im Palaft, 
Bu deffen Thor er endlich eingegangen; - 
Und drei der Tage blieb er nun, zur Raſt 
Und in prophetlicher Verlegenbeit, 
Für niemanden zu feh'n, der große Gaſt. — 


/ 
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"Am dritten Tage doch, zur Abendzeit, 
Da ward ed ihm gar bang in feinen Leibe; 
Und aufgeftört in feiner Einfamteit, 
Ergriff es ihn als ob's hinaus ihn treibe. 
Es 309 ihn nach des Gartens dunkeln Gängen, 
Und hoch! wie er fo geht, da war's, als bleibe 
Sein laufchend Ohr an, einem Worte hängen, 
Das von dem End’ der Sartenmauer fam. — 
Die Worte mehren fih und flüfternd drängen 
Sie Ben Lefgune fort; und da vernahm 
Bon Außen her fein Ohr halblauten Streit, 
Aus dem er bald erfannt — o wunderfam! — 
Daß jened Schaped Diebe, wild entzweit, 
Eich wegen ded Geraubten Theilung ſtritten. 
Er gudt hinüber in der Dunkelheit, 
Und fieh’, der Eine geht mit haft’gen Schritten 
Still fluhend hin zum nädhiten Balmenbaum 
Und ruft gedämpften Ton’s, mit zorn'gen Zritten: 
Kommt her, und macht mir ftreitig diefen Raum! — 
O Jubel! — Ben Lefgune eilt nun fachte, 
So fehnell er Tann, hinweg und faßt es faum, 
Und preist den Zufall, der ihm nochmal lachte. 
Und fieh'; von aller Angft ift er nun frei. — 
Mit haftig froher Eile übermachte 
Er nun die hohe Kunde an den Bei, 
Daß er zu des Prophetengeifted Schauen, 
Nach ernſtem Sinnen, nun bereitet fei. — 

Der Bei war glücklich, daß fi fein Vertrauen, 
Nach bangen Tagen, ruhelos verbradt, 
Nun doc erfüllte, und mit allen Frauen 
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Zieht — in der Stunde noch — die ganze Pracht 
Des Hof's, nach des Propheten hohen Willen, 
Zur Sartenmauer in der. dunfeln Naht. — 

Dort wiederholt er nun die liſt'gen Grillen 
Mit Benzo&, Gemurmel, Lanz und Liht — 

Und hoch! — ein Jubelſchrei durchſchallt den ftillen, 
Verzückten Kreis; — auf jedem Angeficht 

Malt fich der ftaunenden Verehrung Gluth, 

Als einer aus der Schaar, am Baume dicht, 

Die erften Stiche mit der Schaufel thut, 

Und — mie der Marabut es prophezeite — 

Der ganze Schatz hier in der Erde ruht! — 

Die Dual der Ehren, die nun der Geweihte 

Bu leiden hatte, läßt ſich nicht befchreiben ; 
-Benug, Lefgune rief um fein Geleite. 
Doch, ah! — er mußte noch zur Tafel bleiben, 
Die ihm zu Ehren gab am nädhften Tage 
Der hochbeglüdte Bei. — Das war ein reiben, 
Das war ein Drängen bei dem Feſtgelage! 
Denn alles wollt’ ihn feh'n, den hohen Gaft, 
Der feufzte unter de8 Begrüßend Plage. — 

Und mie er, feufzend unter diefer Laft, 

Mit halben Lächeln umblicdt in dem Kreife, 
De fieht er, wie ihn ſcharf in’8 Auge faßt 

Der Eonful Frankreichs, der, nach langer Reiſe, 
An diefem Tag erft angelommen war, 

Und nun, ald Saft, beklagt in feiner Weife: 
Daß er Lefgune’d Werk, fo wunderbar, 

Nicht auch mit eignen Augen Tonnte feh'n; 

Er zählte gern zu der Bewund'rer Echaar, — 
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Doch müßt in Wahrheit offen er geſteh'n, 

Daß er’d nur dann vermöcht' aus Herzendgrunde, 

Wenn des Prophetengeiftes hehres Weh'n 

Ihm über eine Frage gäbe Kunde. — 

Drei Schiffe, ſprach er, hab' ich auf dem Meer, — 

Nur mir allein iſt es bekannt zur Stunde, 

Von welcher Ladung dieſe Schiffe ſchwer. 

Könnt Ihr, Prophet, die Ladung mir benennen, 

Dann gönnet mir, daß ich ſie euch verehr', 

Dann will ich mich — zu eurem Gott bekennen! 
Das war zu viel! Dem Abgrund erſt entronnen, 

Mußt' er nun jetzt an einen neuen rennen! 

Kaum hatte frei zu athmen er begonnen, 

Sieht er bedroht ſein ganz Prophetenthum 

Und alle ſeines Lebens ſüße Wonnen! — 

Er neigt ſein Haupt zur Bruſt, von Wehmuth ſtumm. 

Noch weiß er nicht, was er beginnen ſoll, — 

Nur einen Blick wirft er auf ſeinen Ruhm 

Und auf den Bei. — Der blickt vertrauensvoll 

Und ſchaut ihn an mit ſolcher Zuverſicht, 

Daß es Lefgune vor den Augen quoll. 

Und wie fein Haupt er tiefer ſenkt, da bricht 

Aus feinem Mund — indeß in feiner Seele 

Die glüdliche Vergangenheit ihm licht 

Erſcheint, damit auch diefe Dual nicht fehle, — 

Da bricht durch feine Lippen, halb gefchloffen, 

Der ftille Ruf aus angftgepreßter Kehle: 

„O Honig-Duft der Ruh’, die ich genoffen! 

O Zuder-Süße meines kurzen Ruhmes! 

O bitt'res Pech, das jebt mich übergoflen !“ 


— 
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Drauf ward fein Wort fo leife, ald verftumm’ es! — 
Der Conful aber ftürzte, geifterbleich, 

Sn der Erkenntniß ded Prophetenthumes 

Zu Füßen dem Propheten, der nicht gleich, 

Sich zu erklären mußte, wie's gefommen, 

Daß der zu Füßen ihm und daß zugleich 

Ein endlos Iauchzen fallt, dem er's entnommen, 
Daß er in feiner Selbftvergeffenheit 

Durch feine Worte, die er tiefbeflommen 

Dem einft’gen Glück, der jetz'gen Schmach geweiht, 
Mol mag der Schiffe Fracht bezeichnet haben ! 

Und fieh’, — da kommt ihm neue Munterkeit! 
Und hätt’ er können glei nach Haufe traben, 

Er hätt’ fie, troß der Reife Müh’, bewahrt. — 
Doc leider ächzt er lang noch, wie begraben, 

In der Verzüdten Zahl, die rings ſich ſchaart, 
Die zum Palaft ihn führt und noch am Morgen, 
An dem er zog, in langen Reihen harrt. — 

Gelobt fei Allah! rief er, ſtill verborgen 

In feines Reifekleided weiten Raum, 

Als er die Stadt und die Prophetenforgen 

Im Rüden hatte; und fo wie ein Traum 
Umflog ihn all dad, was ſich zugetragen. 

Er fühlte felbft fih an des Kleided Saum, 

Und faßte felbft fih rings an Kopf und Kragen, 
Sich überzeugend, ob er's wirklich fei. — 

Als ihn fein prächtig Roß nad Haus getragen, 
Da that er einen Schwur: daß ihn Fein Bei, 
Nicht feines Weibes allerbeftes Wort 
Und nicht ded ganzen Landes Hilfefchrei 





398 «. 


Von nun an mehr vermög', den ftillen Ort 
Und feinen fihern Frieden zu verlaffen. — 
Auch wußt' er gut, fo ging's nicht immer fort ; 
Das Glück wird ihn nicht ftet3 beim Kragen fallen ; 
Es könne ſchmählich ihm den Rüden kehren 
Und plötzlich allen ſeinen Ruhm verblaſſen, 
Und noch dazu mit Mühſal ihn beſchweren. 
Er wälzte froh ſich in der Ruhe Schooß, 
Und ließ getroſt den Leuten ihr Verehren. 

Nun lebt er einſam, ſelig, ſorgenlos; 
Und mancher Muſelman ſchließt ſein Gebet 
Mit dem verzückten Wort: Allah iſt groß! 
Und Ben Lefgune auch iſt ſein Prophet! 


BL, 
Br n hateing,, 
x 
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Die Wahrheit wirft den Schlechten 
Als Stein nad einen Fluch, 

Und fest den Echten, Rechten 
Ein Mal mit goldnem Spread. 


Zoroaſter. 


Im Orient, im Aufgang allen Licht's, 

Erſchienſt in Urzeit du dem Perſervolke, 
Mit Flammenworten, leuchtenden Geſicht's, 

So wie ein Blitzesſtrahl aus dunkler Wolfe. 

Die Wolf’ zerreißend, die dad Volk umhüllt', 
Mies deine Lehre nach der ew'gen Quelle, 

Die alle Welt in aller Zeit erfüllt 

Aus ew'ger Güte mit des Lichtes Helle. 

Dem Feuer haft du Tempel aufgebaut, 

Du gründeteft das Reich des Licht’8, des Guten; 
Und wenn auch oft ed wieder düfter graut, — 
Der Geift verjüngt ſich ſtets in Lichtes Gluthen. 


Homer. 


Was in Natur und Menfchheit wirkend lebt, 

Des Herzend und ded Meered Ebb’ und Fluth, 

Die Thauesperle, die am Halme bebt, 

So wie die Perle in ded Auges Gluth; 

Der Völker wie der Elemente Streit, 

Triumph und Sieg und Fall und Untergang, 

Das alles ſchallet voll Erhabenheit - 

Aus deinem meltdurchhallenden Gefang. 

Mie herbftlich Waldlaub ſinken — mie du fangft — 

Der Menfchheit mwechfelnde Gefchlechter Hin, 

Du aber, Sänger aller. Zeiten, prangft 

So lang die Menfchheit lebt, die Wandlerin! 
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Winfried. 


ALS werbender Apoftel zogft du aus, 

Die Heiden deutfcher Lande zu befehren; 
Sie follten laufen fortan Ehrifti Lehren, 
Statt ihrer Eichen heiligem Gebraus. 


So rein das Wort der Lieb’ auch Klingen mag, 


Das fromnibegeiftert ihnen du verkündet, 
Du haft die Fadel doch ded Zorn's entzündet, 
Und fankeft unter ihrer Keulen Schlag. — 
Wol ift es arg, daß deined Strebens Drang 


Sich nichtd errang ald bittern Todes Schmerzen, 
Doch iſt's wol arg aud, reißen aus dem Herzen 


Mas ganz ein Volk erfüllte, tief und lang. 


Dante. 


Geftählt im Kampf für's Vaterland, 
Geläntert duch Verbannungsfchmerz, 
Dein Geift in hoher Macht erftand, 
Entflammte fi dein Dichterherz. 
Mas je im Beift des Chriſtenthums 
Gedichtet ward, ift nicht fo groß, 

ALS deine Schöpfung, ew'gen Ruhm’s, 
Entfprungen aus der Urkraft Schooß. 
Begeiftert führft du, zauberhaft, 
Durch Himmeldwonne, Erdenweh; 
Ein'ſt kühn des Lebens Leidenſchaft 
Mit frommen Glaubens Glorie! 
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Bürer. 


Du reichfte Künftlerfraft im Beitenflug, 

So fruchtbar wie die Bildnerin Ratur! 

Du kühner Geift, der ftetd mit feftem Zug 

In ftarrer Form noch wies des Lebens Spur — ! 
Bar auch die Anmuth Raphael’8 dir nicht, 
Nicht Michelangelo’8 gigant'ſche Kraft, 

Wenn an Da Vinci's Würde dir’d gebricht, 
So ſchufſt du doch gewaltig, meifterhaft ; 

So marft du doch der mächt’ge Riefengeift, 
Der mwelterfüllend wirkt noch aus dem Grub, 
Der — mad begeiftert alle Zeit wol preist — 
Der deutfhen Kunft den großen Inhalt gab. 


Suther. 


Der deutfchen Volkskraft mächtig Mart 
Du trugft e8 breit in deinem Kopfe; 
Zwar dämpfteft du, wo's brannte, ftark, 
Doch wuchs dir feine Spur vom Zopfe. 
Des Münzer Kühnheit war zulebt 
Ein Greuel dir, doch jenen Schranteır, 
Die weislich du dem Kampf gefegt, 
Sft dein Triumph wol zu verdanten. 
Nach voller Freiheit rangft du nit, — 
Dein Wefen konnt’ darnach nicht ftreben, 
Dein Wirken doch — es brachte licht 
Des deutſchen Geiſtes neues Leben. 
nn 26 * 
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Shakspeare. - 


Der Gotteögeift, ‘der in der Menfchheit lebt, 
Erblühte niemals noch fo vol und reich; 

Welch' Haupt und Herz mar fo vom Licht durchbebt, 
Das Welten wärmt, durchleuchtend auch zugleich ! 
So mie dereinft die ew'ge Schöpferkraft. 

Sich aus dem Urftoff formte frei die Welt, 

So griff er in da8 Leben, riefenhaft, 

Und bat Seftalten fchaffend hingeftellt. 

Noch nie verband ein @eift, in aller Zeit, 

Mit folder Kraft auch folhe Anmuth Hol; 
Sein Dichten war verflärte Wirklichkeit, 

Der Erde Luft und Leid, geprägt in Gold. 


Aapoleon. 


Untreuer Sohn der Revolution — 

Die niederriß der Knchtung Thron, ergrimmt, 
Den neu du aufgerichtet, wie zum Hohn, — 
Bu großem mwarft vom Schidfal du beftimmt. 
Es gab verſchwenderiſch dir Kraft und Muth, 
Du follteft tragen hin von Land zu Land 

Der Freiheit Fahne, die mit edlem Blut 

Das Volk erfämpft, das dir gereicht die Hand. 
Du aber haft nur Throne auferbaut — 

Statt zu erheben rings der Völker Recht; 

Das war dein Untergang; und wirft nun laut 
Verurtheilt von Geſchlecht wol zu Befchlecht. 
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Schiller. 


Des deutfchen Geiftes höchſter Schwung, 
Des deutſchen Geiftes tieffter Drang, 
In .edelfter Begeifterung, 

Aus deiner lichten Seele lang. 
Reichduftend ift in dir erblüht 

Der deutfchen Dichtung prächt’ger Baum, 
Und Deutfchlands Antlib ift erglüht 
So heiß, wie in entzüdten Traum. 

So lang des deutfchen Volkes Kraft 
Nach einigender Freiheit ftrebt, 

Mol deine edle Leidenfchaft 

Es treu zu muth'gem Kampf belebt. 


Goethe 


Du Riefenfraft am kleinen Thron, 

Du freier Beift in Ordendbanden, 

Sie ſchelten dich mit blödem Hohn 
Die Blinden, die dich nie verftanden. 
Die miffen wol nicht, was es Heißt, 
Eich felbft in feiner Macht befämpfen, 
Die Kraft, die alles rings zerreißt, 
In Selbftbefchränfung, niederdämpfen. 
Mol hätt’ ein anderer vielleicht 

Die Ueberkraft Ted freigegeben, 

Doch wol au nicht das Biel erreicht, 
Die Welt harmonifch zu erheben. 
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Beine. 


Des Stammes Juda eigen Weſen — 
Der Zugenden, der Mängel Größe 

Des kranken Volk's, dad nie genefen, — 
Mer zeigt's in alfo nadter Blöße? 

Des Geiſtes Schwingen farbenglühend, 
Des Herzend Wunde branddurchzogen, 

“ Ein Wunderbaum, der funtenfprühend 
Erblüht, von gift’gen Duft umflogen. 
Mit einer Hand die Rofe reichend, 
Aufflammend in des Thaues Blike, 

Und mit der andern drüber ftreichend, 
Daß nicht8 bleibt, als des Dornes Spige. 


Uhland. 


Gold im Herzen! Gold im Munde! 
Ernſter, edler, milder Geiſt! 

Alſo jetzt und jede Stunde 

Dich das Volk begeiſtert preist. 

Sa — es „muß ſich alles wenden,“ 
Wo noch ſolch' ein Geiſt erſtand, 
Den kein Lockruf mocht' verblenden, 
Der für's Volksrecht ſchwang die Hand. 
Sänger! du wirſt ewig leben! 

Steigſt hernieder noch als Geiſt 

Zu dem Volk, das mit Erbeben 
Beſten deutſchen Mann dich preist! 


—— 





Dur meine Seele zieht 

Ein Ihwarm von Lichtgeſtalten, 
Ih ſuche fie im Lied 

Begeiſtert feftzubalten. 


+ 





Ariovifl. 


Hal, Ariopift! die Götter 
Verheißen dir Segen und Sieg! 

Doc darfft du erft kämpfen, wenn wieder, 
Sich füllend, der Mond entftieg! — 


Die heiligen Frauen fünden’s, 
Der Feldherr ſchaut ernft darein, 
Der kühn germanifche Schnaren 
Geführt wol über den Rhein. — 


Es hatten die gallifchen Völker 
Den Eäfar gerufen zum Schutz, 
Und e8 ftanden die Legionen 
Kun da mit eifernem Truß. 


Wol hat der Germane, der fühne, 
Sein Kriegsvolk fo herrlich geftellt, 
Daß bald er mächtig umfchloffen 
Die Befieger der halben Welt. 


Wol fühlt er, daß jeder zu braufen 
Zum fiheren Sieg ſchon begehrt, 

Dod kann er das Schwert nicht ſchwingen, 
Weil's der Wille der Götter verwehrt. — 
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- Ihr heiligen Frauen, o fehauet: 
Was in Waffern und Lüften ſchwebt! 
„Du kannſt den Kampf erft beginnen 
Wenn wachſend der Mond fich hebt !” 


Jetzt fieht er mit zudendem Herzen, 
Daß Cäfur fein Zögern durchfchaut, 
Doch zwingt ihn der Spruch der Götter, 

Dem jeder der Seinen vertraut. 


Ihr heiligen Frauen, o fehauet: 

Was fließt und was fliegt, und was fehmebt! 
‚Du kannft den Sieg erft erfämpfen, 

Wenn mwachfend der Mond fi hebt!" — 


Die römischen Legionen 

Sie ftürzen heran nun mit Madt, — 
Das ift eine eigen wilde, 

Noch nie gefehene Schlacht. 


Die todesmuth'gen Germanen 
Sie ſchaaren fi) mauerdicht ; 

Sie weichen nicht vor den Römern ; 
Sie fteh’'n, doch kämpfen fie nicht. 


Sie halten die riefigen Schilde 

Bor fih und über das Haupt — 
Der Römer muß fie erklettern, 

Der ſchon zu ermatten glaubt. 
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Wie eine Mauer zerbrödeln 
Der Römer die Schaaren muß, 
Und er drängt die fteinernen Haufen 
Nur ſchrittweiſ' bis an den Fluß. 


Wer nicht im Blut war ertrunten, 
Der fiher im Rhein da ertranf, 
Und Arioviſt am Ufer 
In einen Nachen ſank. 


Der Nachen trieb ächzend hinunter 
Durch die röthlich ſchäumende Fluth, 
In den ſchweigenden Auen verſchwindend, 
In des Abends flammender Gluth. 


Wohin vom rauſchenden Rheinſtrom 
Getrieben wurde der Held — 

Den die Götter, nicht Cäſar, geſchlagen — 
Hat keine Kunde erzählt. 


Fehel. 


3og einft aus dem Ungarland, 
Weit hinauf am PDonauftrand, 
Der Sazygen kühne Schaar, 
Deren Führer Lehel war. 
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Blied der Lehel in fein Horn, 
Fuhr's daher wie Gotted Zorn ; 
Und fo naht’ er, wie der Bliß, 
Einem deutfchen Yürftenfib. 


Hei! da ging ein Schlagen los! 
Rebel hatt’ ein Häuflein bloß, — 
Doc viel’ Hundert traf fein Schlag, 
Eh’ der fühne Hauf’ erlag. 


Lehel, der mit manchem Hieb 
Als der lebte überblieb, 

Ward nad) diefer milden Schlacht 
Auf den Richtplag hingebradit. 


Blutend fteht er fhon am Rad, 

Da — vor'm Tod, als legte Gnad' — 
Lehel noch fein Horn begehrt, 

Und das ward ihm auch gewährt. 


Als er faum das Horn erfaßt, 
Schmwingt er ed in wilder Haft — 
Ei, mer hätt’ denn das geglaubt — 
Auf des deutfchen Fürften Haupt. 


Schlug ihm flugd den Schädel cin, — 
Mochte mol verdient auch fein, 

Denn das Volk, mit hellem Schrei, 
Gab darauf den Lehel frei! 
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| Wilhelm Zell. 


— — 


80T) 


Seht fol es aber Klingen 

Bom Herzen frifch und bel, — 
Ihr fingt e8 alle freudig mit, 

Das Lied vom Wilhelm Tel! — 


Bu Altdorf an der Linde 
Der Landvogt ftellt den Hut — 
Und wer den Hut nit ehren will, 
Dem geht's fürmahr nicht gut! 


Der Sell geht kühn vorüber — 
Da ruft der Vogt geſchwind: 

Nun ſchieß' den Apfel von den Haupt 
Mir deinem liebften Kind! 


Der Zell hat gut geichoffen. — 
Was fol der zweite Pfeil?! 

Der, Landpogt, war für dich beſtimmt — 
Verblieb mein Kind nicht heil! 


Drauf führt man Zell in Banden - 
Rah Küßnacht hin zum Thurm; — 

Da braust der See, der Landvogt ruft: 
Run rett' und, Tell, im Sturm! 


Der Tell mit gutem Muthe 
Das Schiff an's Ufer bringt, 
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Und ftoßt e8 mit dem Fuß zurüd, 
Indeß an's Land er fpringt. 


Er eilt zur hohlen Gaſſe, 
Wo Geßler kommen mußt‘, 

Und ald zu Roß der Zwingherr kommt, 
Durchſchießt ihm Zell die Bruft. 


Da kam die Freiheit wieder — 
Dies Liedlein fingt e8 bel, — 
Ihr fingt e8 alle freudig mit, 
Das Lied vom Wilhelm Zell! 


Rüdiger Manefle. 
(1351.) 


Bei Lätweil liegt das Zürcherheer, 
Bereit zur blut’gen Schlacht; 

Der Ellerbad) der drängt ed ſchwer — 
Er hält die Berge ringsumber 

Beſetzt mit Uebermacht. 


Und immer enger zieht den Kreis 

Der Oeſterreicher nun; 

Die Zürcher ſteh'n nach Heldenwei? — 
Ihr Führer doch macht fort. fich leiſ', 


Der Bürgermeiſter Vrun. 
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Der Rüdiger Mancffe tritt 

Vor's Zürichbanner hin, 

Und ruft: Verliert den Muth mir nit! 
Der rechte Mann weicht feinen Schritt, 
Und mag der Brun entflich'n ! 


Der Rüdiger Maneſſe ſchwingt 

Sein Schwert und ruft darauf: 

Und find wir audy vom Feind umringt, — 
Die Nachtigall von Eifen fingt 

Gar lodend — dran und drauf! — 


Da bricht im Thal ein Schlagen los, 
Ein Echlagen und Gebraus — 

Des Herzogs Schaaren dreifach groß, 
Sie reißen, fliehend vor'm Geſchoß 
Der kühnen Zürcher aus. 


Nach Zürich Fehrt, mit Sang und Klang, 
Die frohe Heldenfchaar; 

Bor'm Zug ınan hoch ſechs Banner ſchwang, 
Die kühnlih man im Streit errang — 
Viel Blut auf jedem mar. 


Nach Zürich zich'n fie freudiglich 
Vorbei am Schlößlein Brun’s; 
Maneſſe ruft: Wir laffen dich, 

Herr Bürgermeifter, nit im Etih — 
Mie du bei Tätweil ung! 


27 





s 418 e. 


Nach Zürich kehrt, mit Sang und Schall, 
Die Schaar zur Morgenftund’; 

Das Singen [hol im Widerhall 

Bon Zürich’ grünem Schanzenwal — 
Das drang zum Herzendgrund, 


Dem Rüdiger Maneffe lacht 
Das Herz im Leib wol auf; 
Er reitet froh, nach heißer Schlacht, 
Zum WMinnefig in Waldespradt — 
Sn fein Manegg hinauf. 


Hans Wall. 


(1499.) 


Hei! Schwertllang und Gefehüg darein 
Bei Gams auf grünem Plan, — 

Der Wallgau kam wol übern Rhein 
Und greift die Schweizer an. 


Der Kaifer Mag in feiner Macht 

Der möcht” mol herzlich gern 

Den Schweizern geben — über Nacht — 
Als Sieger einen Herrn. 


Ein Schweizer-Haufe rennt die Reih'n 
Des Feindes kühnlich an, — 

Hei! Schwertklang und Geſchütz darein 
Bei Gams auf grünem Plan! — 
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Die Heine Schaar der Schweizer ringt 
Mit tühnem Heldenmüth; 

Und fieh! Hand Wall von Glarus fpringt 
Boran in Kampfesglutb. 


Er ftellt mit feinem langen Speer — 
Setrennt von feiner Schaar — 
Bor zwanzig Reitern fi zur Wehr’ 
Und kämpft da wunderbar. 


Schon hob er aus dem Sattel drei 
Mit feinem Spieß, allein, 

Als Herr von Brandis fprengt herbei 
Und ruft: Run laſſ' e8 fein! 


Und ruft: Ich bürg’ für deinen Leib — 
Nur zähm’ mir deine Wuth —, 

Und einen Brief ich gern dir ſchreib', 
Bezeugend deinen Muth! 


Mit Lächeln hält nun ein der Wal — 
Schon flieht in Schred der Feind — ; 
Der Brandis ruft mit lautem Schall: 
Sch hab's im Ernft gemeint ! 


Er nimmt den Ball zu fi auf's Roß 
Und reitet mit ihm fort, 

Und fchreibt zu Feldkirch auf dem Schloß 
Den Brief, nach feinem Wort. 
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Hand Wal zurüd nad Glarus kehrt, — 
Der Feind wich übern Rhein —, 

Hand Wall ward alliveg hoch geehrt 
Mit feinem Heldenfchein ! 


Benedikt Sontann. 
(1499.) 


Bon der Malferhaid’, fo grün und breit, 
Da ließ’ fih fingen und fagen ! 

Da ſank manch freudiged Leben im Streit, 
Da wurden viel Schlachten gefchlagen. 
Wer Nachts wol über die Haide geht, 

Der hört's auch klingen und fingen, 

Daß oft er ftille fteht. 


Bon den Echladhten doch, die hingebraudt 

Wol über dem Maljergrunde, 

Der Nachtwind nur, der darüber ſaust, 

Uns fingt in heimlicher Stunde. 

Nur von einem Kampf, nur von einer Schlacht, 
Die dort man einft geſchlagen. 

Ward Kunde und gebracht. 


Das war die Echladht, die, Fühn wie Leu’n, 
Die Bündner gefchlagen im Iahre 

Ein taufend vierhundert neunzig und neun — 
Da flogen die Fahnen und Haare ! 
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Da ſchlugen die Schwerter und Herzen drein 
Auf Kaifer Maxen's Reihen, 
Die feindlich drangen ein. 


Hinan, hinan auf den feindlichen Wal! 
Eo ruft, aufleuchtend wie Feuer, 

Ein Bündnerführer im Schwerterſchall — 
Die Freiheit war ihm fo theuer! 

Und ald er, died rufend, den Wal erringt, 
Der Benedilt Fontana , 

Ein Speer in's Herz ihm dringt. 


Er ergreift den Speer und zieht ihn heraus 
Aus der Bruft und verdedt fich die Wunde 
Mit der Linken und holt mit der Rechten aus 
Und ruft mit erbleihendem Munde —: 
Sinan, hinan! und ftürmt den Val! 

Und laffet euch ja nicht fchreden 

Durch eines Mannes Fall! 


Und als er ed ruft, da finft er zufamm’ — 
Doch über ihn braust im Grimme 

Die Bündnerfhaar wie wildes Schlamm’, 
Entfacht von der fterbenden Stimme. 

Und ch’ ihm noch flimmernd das Auge bricht, 
Da fieht er den Feind gefchlagen | 
Sm tothen Abendlicht! — 


Auf der Malferhaid’ da tropfte das Gras 
An jenem Abend vom Blute, 
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Da klang's noch lange vom Schlagen, dad 
Erdröhnte in kühnem Muthe. 

Mer Nachts mol über die Haide geht, 
Der hört's noch Flingen und ſchwingen, 
Daß oft er ftille fteht. — 


Und der euch died Liedlein freudig fang, 
Mand Hundert Jahr nad) dem Streite, 
Den trieb e8 mit feinem Sang und Klang 
Mandy’ Jahr in die freie Weite. 

Er ift ein fröhlich Deft’reicherfind 

Und liebt vom Herzen Helden, 

Wie freie Schweizer find. 


— — — — 
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Stephan Fadinger. 
(+ 1626.) 


Ein Salgen fteht bei Efferding 

Sn einem milden öden Grund, 

An dem noch niemals einer hing 

Vom Anfang bis zu diefer Stund”. 

Ein Grab iſt's, drauf der Galgen fteht 

Bei Efferding in Defterreih — 

Ein Bauer, der vorübergeht, 

Der ballt die Fauft zugleich. — 
Es hat einmal ein Bauer 
Geführt den Feldherenftab ; 

Tas war der Stephan Fadinger, 
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Und wär’ er nit erlegen — 
Kein Balgen ftünd’ am Grab! 


Das Bolt von Ober-Defterreich 
Wollt' länger nicht gefunden fein ; 
Bon Adel und von Pfaff zugleich 
Wollt' fih das Volk im Kampf befrei'n. 
Der Blig der freien Glaubenslehr' 
Hat dort auch cingefhlagen bell, 
Da fammelt fih zum Bauernheer 
Manch muthiger Gefel. — 
Es bat einmal ein Bauer 
Geführt den Feldherrnftab; 
Das war der Stephan Fadinger, 
Und wär’ er nicht erlegen — 
Kein Galgen ftünd’ am Grab! 


Der Fadinger, fo fühn ald groß, 
Der hat fie prächtig fommandirt, 
Bor mandhem Heren- und Pfaffenfchloß 
Bor mander Stadt zum Sieg geführt. 
Der Sieg der war mit feiner Zahn’, 
Bis ihn, gerade vor'm Gefecht, 
Bei Linz erbärmlich abgethan 
Erfaufte Herrenknecht'! — 
Es hat einmal ein Bauer 
Geführt den Feldherenftab ; 
Das war der Stephan Yadinger, 
Und wär’ er nicht erlegen — 
Kein Galgen ftünd’ am Grab ! 
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Als nun der Geift gefehieden war 
Vom wundgeſchundnen Bauernleib, 
Da war's auch mit dem Siegen gar, 
Doch nur, daß andrer Zeit es bleib'. — 
Dem Fadinger nicht Ruh' man gab, 
Man grub ſein ſtilles Grab noch auf, 
Verſcharrt' ihn in ein ödes Grab, 
Setzt' einen Galgen drauf. — 
Es hat einmal ein Bauer 
Geführt den Feldherrnſtab; 
Das war der Stephan Fadinger, 
Und wär' er nicht erlegen — 
Kein Galgen ſtünd' am Grab. 


Alerander Betöfi. 


(1849.) 


Da faßte der Dichter dad Schwert und ſchwang's, 
Als der Feind die Freiheit zertrat ; 

Die Klinge fie Hang im Schwung des Gefang's, 
Und er machte dad Wort zur That. 


Ein echter, prächtiger Bußta-Sopıt, 
Kumaniend Haide entftamınt, 

Band wunderbar er des Liedes Ton, 
Bon der Dichtung Feuer durchflanımt. 
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Des Volkes Leid und des Volkes Luft, 
Und des Ungarlanded Pracht, 

Es ang bezaubernd aus feiner Bruſt, 
In Liedern, einfam erdadt. 


Und in Stube und Saal, in Dorf und in Stadt - 
Sein Lied auch begeiftert erflang, — 

Kein gluthäugig Mägdlein, fein ftolzer Magnat, 
Kein Betyar, der's nicht fang. " 


Und ald nun der Feind die Freiheit zertrat, 
Erfaßt' er dad Schwert und ſchwang's; 

Er machte das Elingende Wort zur That, 
Und focht mit der Gluth des Geſang's. 


Und fiehe! ein wunderhafted Gefchid 
Mard ihm befhieden im Fed —: 

Man fah ihn weiter mit feinen Blid, 
Man fah ihn nur kämpfen, als Held. 


Sn trandfylvanifchen Wäldern war's, 
Mo plöglid im Kanıpf er verſchwand, 
Und im düfteren Lauf fo manchen Jahr's 
Bon ihm feine Spur ſich fand. 


Wie Germanien's Held einft, Ariopift, 
Sn den Wäldern am Rhein fich verlor, 
Ev der ung’rifehe Held auch verſchwunden ift; — 
Sein Lied nur taucht klingend empor. 
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Sein Geift nur glüht, tief aus der Dunkelheit — 
Die zauberhaft ihn umſchlingt — 
In's Volt, das harret, in ſchwerer Seit, 
Der Stunde, die wieder ihn bringt. 
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Der Geiſt, der ewig anferfieht, 
(Im Tod nidt wird zunichte), 
Als bintigrother Faden geht 
Hin durch die Weltgeſchichte. 


Sokrates. 
(400 v. Ehr.) 


Es ift, ald müßt! der Wahrheit Strahl 
Verklären fi in Todesqual; 

Ald ob, mer Leben wachgeküßt, 

Dafür fein eigned opfern müßt! — 


So ſpricht ein Iüngling ernft zu Zwei'n, 
Die mit ihm ftill im Abendſchein 

Aus einem Haufe zu Athen 

Mit tiefbewegter Seele geh'n. 


Sie kommen her aus dem Gemad), 

Wo Sokrates vor'm Tode ſprach: 

Shr Frau'n, mas fol das Weinen fein — ? 
Mit Männern laßt mich jept allein ! 


Und als gefprodhen mar died Wort, 

Und als die Frauen meinend fort, 

Da macht' er — und ihm mar nicht bang — 
Durch da8 Gemach den legten Gang. 


Und al8 im Geh'n er ftille ftand, — 
Den Becher nahm er da zur Hand, 
Den giftgefüllten — ohne Groll — 
Den er, berurtheilt, leeren foll. - 
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Er hält den Becher body empor — 
Es tritt fein Aug’ mit Glanz hervor — 
Und was er nur zu denken glaubt, 
Das fpricht er, mit erhobnem Haupt. 


Er fpridt: So leb' denn wachſend fort, 
Indeß ich fterbe, du mein Wort, 

Das gegen die Sophiften ſprach 

Und ihres Denkens Willkür brach! 


Nur mih, o Tod, mein Wort nicht triff 
Bon der Erkfenntniß im Begriff, 

Die Selbfterfenntniß bat zum Grund, 
Statt Willkür Freiheit hat im Bund ! 


D Jugend, die aus Schein und Trug — 
Den fiegend ich darnieder fhlug — 

Zum Lichte hat dies Wort geführt, 
Beſchütz' ed, wie's dem Licht gebührt! 


Und nun, du giftgefüllt' Gefäß, 
Nun komm, damit ich bald genef’! 
Gib mir nun raſch den Todeskuß, 
Weil ich dich einmal leeren muß! — 


Da fest er ftil den Becher an, 

Hat einen langen Zug gethan, — 

Sein bleicher Mund kein Wort ınchr ſprach, — 
Das edelfte der Herzen brach. — 


Das Urtheil feiner Richter war: 

Er läugnete die Götter gar! 

Die Tugend hat fein Wort verführt — ! 
Darum ihm aud der Tod gebührt! 


— — — 


Tiberius Gracchus. 
(133 v. Chr.) 


Vor's Volk hin wälzt, im ewigen Rom, 
Tiberius Gracchus der Rede Strom. 


Das brauſende Volk — wie ſchweigt es num, 
Da ſpricht der begeiſterte Volkstribun. 


Er ſpricht von des Volkes Schweiß und Blut, 
Bon Ariftofraten-Uebermuth; 


Er Spricht von des Volles Noth und Nacht, 
Bon Ariftofraten-PBrunf und Pracht. 


Er ſpricht —: Wol manchem fei zum Verdruß 
Das vergepne Geſetz des Licinius — 


Doch hab’ er von neuem es eingebracht, 
Daß endlich der Roth fei ein Ende gemacht. 


Denn das Volk ed hungert in blutigem Schweiß, 
So lang es den Bann nicht zu löfen weiß; 
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So lang noch ein Theil des Volkes befteht, 
Der frech auf dem Naden ded andern fteht — 


Ausfaugend das Blut, ausbeutend die Kraft 
Des Volkes, das kühn nicht empor fi rafft! — 


Und wie ihm fo laufcht des Volkes Ohr, 
Da brechen die Ariftofraten hervor, 


Sie brechen mit ihren Söldnern ein 
In's erihrodene Volk und fohlagen drein ; 


Sie ſchlagen und fehladhten da ohne Wahl 
Mit mordender Waffen blutigem Strahl. — 


Den kämpfend gefangenen Volkstribun, 
Tiberius Gracchus, enthaupten ſie nun. 


Sein zuckender Leib, der vom Blute träuft, 
Wird in jubelndem Zug durch die Straßen geſchleift. 


Dann werfen die Ariſtokraten Rom's 
Den Leib in die Wogen des Tiberſtroms, 


Daß dem Volk nicht als blutiges Zeichen bleib’ 
Seines kühnen Tribuns verſtümmelter Leib. — 


Sein Geiſt aber blieb, und ſein Bruder gleich, 
Der Cajus Gracchus, führt fort den Streich; 
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Nimmt dad Wort ded gemordeten Bruders auf, 
Und ftarb, wie der Bruder, auch bald darauf. — 


Dad vergeßne Gefep ded Licinius 
Iſt heut’ noch der Ariftofraten Verdruß. 


Der damald mit Echwertern gefochtene Kampf 
Wird heut’ noch gefämpft im Pulverdampf ; 


Und e8 wird auch der Kampf mol nimmer gedämpft; 
Bis einftmal das alte Geſetz erfämpft. 


Jeſus von Aazareth. 


Auf Golgatha da hält ein langer Bug 

Mit wüften Hohn's unmenſchlichem Geberden, 
Und der dad Kreuz mit auf den Hügel trug, 
Sol zwiſchen Mördern drauf gekreuzigt werden. 


Es ift ein edel-[höned Menfchenbild; 
Trotz Dornenkrönung, Geißlung, taufend Qualen — 
Sieht man fein ftillverflärted Antlig mild 
In gottetinniger Begeiſt'rung ftrablen. 
Es ift ein Iude, der zur Zeit der Schmad) 
In Gotterfenntniß vor fein Volk getreten, 
Und von dem Böttlihen im Menſchen ſprach, 
Das er von Gott gefendet fei zu retten. 
28 
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Es ift ein Menſch, in dem der Gottheit Strahl — 
Den mit dem Leben jeder Menſch empfangen, 

Den aber Trug aus mander Scele ftahl — 

Am freudigften und reinften aufgegangen ; 


Der hell das Wort des heiligften Vereins, 

Das Gott- und Menfchheit-einende, geſprochen — 
Das Wort: „Ich und der Bater (Gott) find Eins! * 
Mit dem der Tag der Freiheit angebrochen. — 


Doch feine Richter — Herrn der Finfternig — 
Die Schriftgelehrten und die Pharifäer, 

Bon deren Trug fein Wort den Schleier riß, 
Die nannten ihn den frevelnden Effäer. 


Sie nannten Bottesläft'rung, was vom Gott 

Im Menfchen er, der Welt zum Heil, verkündet, 

Sie nannten’8 Hochverrath — o welch' ein Spott — 
In dem er fehlau fi mit dem Volk verbündet. 


Denn da die Armuth ihn zuerſt gehört — 
Weil er fie hob, die Laften ſchwer beluden — 
So fagten fie, er hab’ das Volk bethört, 

Daß es ihn mach' zum Könige der Iuden! — 


Sept wird vom Leib geriffen ihm das Kleid, 
Der Blutende wird an dad Kreuz gefchlagen, 
Das in unſäglich großem Schmerz und Leid 
Er von Jeruſalem heraufgetragen. 
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Doch nicht die Wunden fehmerzen ihn fo heiß, 

Und nit die Dornen, die fein Haupt umflirren, 
Richt alfo ängftigt ihn der Todesſchweiß, 

As ihm die Seele fhmerzt der Menſchen Irren. — 


Er neigt dad Haupt und ruft: Es ift vollbracht! 
Und ja, fie war vollbracht, die Weltbefreiung, 
Wenn au die Söldner ſich ſogleich gemacht 

An fein Gewand in feilfehender Entzweiung! 


Es war vollbracht, fein Leben hat’8 erreicht 

Das heil'ge Menfchenziel: das Eineöwerden 
(Das blinder Bahn noch lang’ befämpfk vielleicht) 
Des Göttlichen und Menſchlichen auf Erden. 


Arnold von Krestia. 
(1155.) 
Das feurige Stalien 
Das hat zuerft erhellt die Nacht, 
In der dad Licht follt' ganz vergeh'n, 
Das ew'ger Geift zur Welt gebradt. 


Mit tiefen Wiſſens hellem Strahl, 
Begeiftert, wie man's niemals ſah, 
Mit Gluth und auch mit Muth zumal: 
Tritt Arnold auf von Brescia. 


28 * 
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Er will auf keinem Herrfcherthron 
Den Bapft, ald Diener Gottes, ſeh'n; 
Will reined Wort vom Menfchenfohn, 
Und freie Völker will er feh'n. — 


Als Irrlehr' wird das bald verdammt; 
Er mußte flieh'n fein Vaterland. 

Da hat er auf der Flucht entflammt 
Das Volk durch feines Wortes Brand. 


Bu Konftanz und am Bodenfee. 

In Zürich, Schwaben, meit und breit, 
Verkündigt er der Völker Web, 

Und eine neue, große Seit. 


Doch ſchmählich kam er durd) Verrath 
In feiner Bfaffenfeinde Händ’, 

Da gab’8 für ihn wol keine Gnad’, 
Da ſann man aus ein fchredlid End’. 


Man bängte feinen edlen Leib 

An einem Pfahl am Holzftoß auf, 
Und daß recht lang’ fein Leiden bleib’, 
So hängte man ihn hoch hinauf. 


Und als der Holzftoß Flammen ſchlug, 
Das muth’ge Opfer langſam brannt”, 
Da glaubten fie, der freie Flug 

Der Wahrheit fei zugleich gebannt. 
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Sie glaubten auch den freien Seift 
Vernichtet in der Afche da, 

Richt ahnend, daß noch uns umkreist 
Der Geift Arnold’8 von Brescia! 


Johann Wirlef. 
(+ 1385.) 


In England liegt ein ftiller Ort, 

Der ftille Ort heißt Lutterworth; 

Da mard e8 eines Morgens laut — 
Ein Scheiterhaufen ward erbaut. 


Die Schergentnechte, faft in Echweiß, 
Die denken bei fih: der wird heiß ! 

Bereitet liegt nun Echeit auf Scheit, 
Die Schergenknechte fteh'n bereit. 


Und ringsum fteht ded Volkes Schwarm, 
Und fragt und ruft: Daß Bott erbarm’ ! 
Welch' arme Seele jammervoll 

Mit Feuer aus dem Leib da fol?! 


Scit Wiclef, der bald fünfzig Jahr' 

In Lutterworth begraben mar, 

Hat fi kein „Ketzer“ rings gezeigt, — 
Mar auch das Volt ihm ftill_ geneigt. 
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Mar au das Volt ihm ftill geneigt, 
Weil er dad reinfte Herz gezeigt, 
Weil er der Pfaffen Lug und Trug 
Bor'm Volle an den Rranger fchlug, 


Und ſprach: Den Buten wird dad Heil 
Auch ohne Sakrament zu Theil! 

Er aber war längft felig todt; 

Für men nur dort die Yadel loht? 


Mer mag der arme Sünder fein — ? 
So flüftert’3 durch des Volkes Reih'n. 
Und fieh es nahte auch fein Zug 

Mit Ein m, der das Sterbfleid trug. — 


Doch horch! mas fchallt da duch die Luft 
Herüber von der Kirchengruft — ? 

Da fprengt man eine8 Grabes Etein ! 

Da gräbt man aus ein morſch' Gebein! 


Mit Flüchen fehleudert man’8 heraus — 
Der Bifchof Flemyng ftoßt fie aus — ; 
Dann wird’8 Gebein auf's Holz gethan — 
Der Bifhof Flemyng ging voran. 


Run brennt der Holzftoß lichterloh — 

Da mar der Bifchof Flemyng froh, 

Dann Ereifcht ein Fluch noch durch den Rauch, 
Der kam vom Bifchof Flemyng aud. 
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Das Feuer aber warm fich legt, 

Wie liebend, um’d Schein und trägt, 
Erleuchtend, diefed Brandes Echein, 
In die Sahrhunderte hinein ! 


3ohannes Huß. 
1415.) 


Bei Konftanz fist, am legten Tag 
Bor feinem Tod, der Huß aus Prag, 
Der freudige Johannes Huß, 

Der morgen elend fterben muß. 


Er fit in feinem Kerker ftil — 
Vor'm Tod nach Prag er fehreiben will. 
Er jeßt die ſchlechte Feder an, 

Und alfo fehreibt der wunde Mann: 


„Sr Lieben, die mir zugethan, — 
Dic legte Stund’ wend’ ich daran, 
Euch, da mein Leben enden foll, 
Bu fagen noch mein Lebewohl! 


Seit fünfzehn Monden von Euch fort, 
Bin ih allhier an diefem Ort, 

Um zu verfechten meine Lehr” — 
Was mir auch wol gelungen wär”. 
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Die Väter aber vom Konzil 

Die ſchrie'n gleich meine Rede ftill, 
Durft’ führen feine freie Red’ — 
Nach Widerruf ihr Trachten gebt. 


Sie drohten mir mit Kerkerqual — 
Ich blieb bei meiner Lehr’ zumal; 
Hielt frei mir da8 Gemiffen mein, — 
Da ward mir große Kerkerpein. 


Als Speife ward mir falz'ger Brei, 
Und karger Trunk ward mir dabei, 
Und audgelöfht ward mir der Tag, 
Die Nacht auf feuchten Stroh ich lag. 


Drauf ward ich wieder vorgeführt, 
Doc hätten fie mich nicht gerührt — 
Wenn fie auch mehr verfprochen nod) ; 
Da ward mir ein noch böfer Loch. 


Dort hat manch' arg Gewürm gezilcht, 
Dort hat gefprist vom See der Gifcht 

Durch das Gemäuer und dad Dach — 
Das moderte und ſtank darnad). 


Bald brannt’ mir Fieber durch's Gebein, 
Ein Ausſatz fand ſich brennend ein, 

Die Zung’ ſchwoll mir in Blafen auf — 
Da kam der ſalz'ge Brei darauf ! 


„ 441 4 


Es ſchippten ſich die Nägel mir, 

Im milden Bart da wuchs Gethier, 
Das fih erfchredlich hat vermehrt, 
Mir manches Glied hat angezehrt. 


Bald lockert' fi mir Zahn auf Bahn — 
Im Stroh fah ich fie liegen dann, 
Verdunkelt ward des Auges Strahl, 

Die lebte Kraft vom Leib ſich ftahl. 


Und wieder zog man mid herauf. 

Man frug, — id ſprach nur „Ia* darauf; 
Sch fagte mol zu allem „Ia* 

Der ich nicht hört! und auch. nicht fah. 


Doch ald ich mich gelegt zur Ruh, 

Da rief mir mein Gemiffen zu: 

Das mar nicht recht, mas du gethan — 
Für Widerruf feh'n die das an. 


Und mit ded Tage erfter Früh’ 

Da bracht' fie in gar groß Geſprüh', 

In Zähngeknirſch und Rachgeſchnaub' 

Mein Wort: daß ich, wie eh', noch glaub'. 


Kam wieder nun in's Loch hinab, 
Wo ich noch lang geſchmachtet hab', 
Der jetzt ich ſitz' im Schreiben da, 
Dem langerfehnten Tode nah’. 
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Durch etliche Betreue zwar 

Die Flucht mir gut geboten war, 
Doch mein Gewiſſen that e8 nicht, 
Mein Tod mid nimmer hoch anficht. 


Kur das thut mir im Herzen weh, 
Daß ih Euch hier nicht wiederfch, — 
Daß Gottes Lob, von dem ich voll, 
Mein Mund nicht mehr verkünden fol. 


Und das auch fehmerzt mich gar fo fehr, 
Daß fo verfannt wird meine Lehr‘; 
Daß Gotted Diener, rings im Land, 
Berfunten find in Schimpf und Schand’ ! 


Doch ärgert Euch nur nicht daran, 
Daß fo zu End’ geht meine Bahn, — 
Erfennt vielmehr aus meinem Muth, 
Das Gott im Leid mir beiftand gut; 


Daß er mir fo zur Seite ftand, 

Daß meine Lehr’ in Feuerbrand 

Sch froh im nächſten Morgentoth 
Befiegeln werd’ mit meinem Tod! —“ 


So fchreibt getroft Sohannes Huf, 

Der morgen elend fterben muß, 

Dem man fo fhmählich [hob zur Seit’ 
Sein zugefagtes frei Geleit. — 
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Und mit dem erften Morgenſchein 
Da geht's auf eine Wief' am Rhein; 
Da fteht ein Holzftoß, hoch und breit, 
Bu feinem Tode ftill bereit. 


Ein Weib, ald wär's nicht Holz genug, 
Zum Holzftoß noch viel Späne trug. 
Der Huß, der fah mit Lächeln das, 
Und rief: Sancta simplieitas ! 


Getroft beftieg den Stoß er drauf 

Und rief, ald ſchon die Flamm' fehlug auf: 
„Rah hundert Jahren fommt ein Schwan, 
Den follt ihr ungebraten lan!“ 


Drauf ward — rings gaffen blöd’ die Leut’ — 
Die Afche in den Rhein geftreut, 

So ward verbrannt Iohannes Huß — 

Bald drauf fein Freund Hieronymus ! 


Girolamo Savonarola. 
(1498.) 


Das ift, ald flammte helle Gluth 
Sn manchen Leibes rothem Blut! 
Und wenn er fprad), da war es fo 
Beim düftern Mönd) Girolamo. 
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Savonarola ſchaute zwar 

Der Wahrheit Wefen noch nicht Mar, 
Doch ſchlug er manchem Pfaffen ein 
Den raufhegoldnen Heil’genfchein. 


Und Papft und Bifchof traf der Strahl 
Aus feiner Feuerbruft zumal, 

Und Sittenfhänder nannt’ er die 

Und den Lorenz von Medici. — 

Da follte nun ein Bischof dort 

Shin mwiderlegen all fein Wort ; 

Der Biſchof aber meinte fein: 

Da müßt’ fein Wort nicht Wahrheit fein! 


Denn Konfubinen halten wir, 

Und Aemter au verkaufen wir; — 
Thut lieber, mas ich rathen will: 
Ein Cardinaldhut macht ihn fill! — 


Der Antrag ward ihn auch gebracht ; 

Er aber rief mit Zornedmadit: 

Will keinen andern rothen Hut 

ALS den gefärbt mein eigen Blut! — 


Da ftand er auf dem Holaftoß bad; — 
D mas doch alled muß ein Wald! | 
Zu Särgen muß er Bretter leih'n, 

Bu Galgenholz muß er gedeih'n; 
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Su Spieß und Pfeilen muß er bin; 
Als Thronftuhl unter'n Baldadhin ; 
Zu Scheiterhaufen muß er ber — 

O wenn doch das der letzte wär’! 


Georg Bofa. 
(1514.) 


Wie ſchallt's von allen Kanzeln da 

Im ganzen Ungarland — : 

um Kreuzzug auf! der Tür’ ift nah! 
Die Waffen al zur Hand! — 

Da ftrömt zur heil'gen Kreuzesfahn’ 
Wol Bauerdmann und Knecht heran, — 
Der kühne Georg Dofa 

Der führt das Kreuzheer an. 


Der Ablaß von den Sünden bloß 
War ſchlechter Lohn dabei, 

Doch kam zugleich ein jeder [08 
Aus feiner Sklaverei — ; 

Wenn je ein Volk gefehunden war 
Bom Adel, war ed der Magyar. 
Der kühne Georg Dofa 

Der kommandirt die Schaar. 


Es wuchs zu fechözigtaufend Mann — 
Eh’ noch ein Mond verlief — 
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Das ungarifhe Kreuzheer an, — 
Das kam dem Wel ſchief. 

Er hatt’ bald nicht zu ſchinden mehr, 
Doc die er faßt, die quält er ſchwer. 
Der kühne Georg Dofa 

Der führt dad Bauernheer. 


Da fährt e8 wie ein Feuerſtrahl, 
Im Anblid al’ der Schmad, 

In's Bauernheer, mit einem Mal, 
Das längft von Rache ſprach. 

Was Türk’ jetzt — ſchallt ed, wie ein Schrei — 
Zuerft vom Feind im Lande frei! 
Der fühne Georg Tofa 

Der ſchwingt fein Schwert dabei. 


Bald flammt's von allen Bergen auf, 
Sn Aſche ſinkt manch' Schloß, 

Vom Adel geh'n viel' hundert drauf — 
Der Strahl der Rache ſchoß. — 

Jetzt gleich mit Herr'n und Pfaffen fort, 
Für alle Zeit, an jedem Ort —! 

Der fühne Georg Doſa 

Der ſprach died kühne Wort. 


Bor Peſt fchlug er ein Lager auf, 
Zum Schreck der hohen Herr'n, 

Nach Temeswar doch zog er drauf — 
Die Feftung hätt’ er gern. 
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Und ſchon war cr dein Siege nah‘, 
Da rüdt heran Zaͤpolha; — 

Der kühne Georg Tofa 

Eich deffen nicht verſah. 


Der Adel hatt’ fein Hoffen mehr — 
Dem Untergange nah” — 

Und rief aus Siebenbürgen ber 
Sohann Zäpolya. | 

Der kam fo ftill mit großer Macht, 
Daß blutig wird, nach heiter Echladht, 
Der kühne Georg Dofa 

Gefangen eingebradht. - 


Er wollt! im Kampf wol untergeh'n, 
Sprang mitten in’d Gefecht 

ALS cr der Bauern Flucht geſeh'n, — 
Sein Schwert da8 ſchlug nidt ſchlecht. 
Doch blieb er ſelber unverſehrt; 

Man fing ihn, ohne daß ſich wehrt' 
Der kühne Georg Doſa, 

Als ihm zerbrach das Schwert. — 


Zaͤpolya läßt einen Thron 

Erbau’n von Eifen feft, 

Und eine ſchwere Eifen-Kron’ 
Zaͤpolya machen läßt; 

Und aud) ein eifern Scepter läßt 

Er machen ſchnell auf's allerbeft, — 
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Der fühne Georg Dofa 
Erlebt ein felten Feſt. 


Nach vierzehn Tagen wird die Kron’ 

Nun glühendheiß gemacht, 

Und glühend wird gemacht der Thron, 
Und Dofa drauf gebradt; 

Aufs Haupt wird ihm die Kron’ gedrüdt, 
Mit glüh’ndem Scepter wird gefhmüdt 
Der kühne Georg Dofa, 

Bon Ketten faft erdrüdt. 


Drauf bringt man zwölf Befangne herr — 
Die andern waren todt, 

Denn feit der Schlacht gab feinem mehr 
Man einen Biffen Brot —; 

Der Sieger will, daß man fie treib‘, 

Die hungernden, auf Dofa’s Leib; 

Der kühne Georg Dofa 

Den Hunger da vertreib’! 


Sechs meigern fich auf died Gebot; 

Die lagen glei im Blut, 

Die andern ſechs in Thiercdnoth 

Eich nah'n des Throned Gluth. 

Mit Lanzen man zum Thron fie fticht, 
Und mie fie gierig nah'n, da fpricht 
Der kühne Georg Dofa 

Nur — : „Hunde!“ mehr doch nid. 
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Drauf hat mit glüh’'nden Zangen man 
Berriffen feinen Leib; — 

Sm Landtag ward befhloffen dann: 
Der Bauer Sklave bleib’! 

So blieb’8 auch, bis der Freiheit Geift 


Das Volk im legten Kampf uınkreist’; — 


Der kühne Georg Dofa 
Hat mitgekämpft als Geift! 


Thomas Münzer. 
(1525.) 


Herr Bott! das belle Braufen 

Durch's lichte Himmelblau ! 

Das zudt bei Frankenhauſen 

Hin über die „goldne Au“! 

Das ift dad Thüringer Bauernbeer, 
Sm Kampf mit Fürft und Adel ſchwer, 
Seführt von Thomas Münzer — 

Hei! kracht dad ringdumber ! 


Die Fürftenknechte ſiegen — 

Durch fürftlihen Verrath; 

Sechstauſend Bauern liegen 

Im Blut auf zertretener Saat. 

Und als ſein Heer ſchon geſchlagen war, 
Da kämpft im Thal noch wunderbar 
Der kühne Thomas Münzer 

Mit einer kleinen Schaar. 
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Jegt muß er aber weichen 

Bol in die nahe Etadt, 

Da gab’8 noch viel der Leihen — 

Dad Feld war von Blut ſchon fatt, 

Doch kaum, daß er da in Müdigkeit 

Ein Haus erreiht, nad muth'gem Streit, 
Da riefs: Ei, Thomad Münzer?! 

Er ſprach: Ich bin bereit! — 


Bald führten ihn die Schergen 

Hin dor die hohen Herrn, 

Die ihre Wuth nicht bergen; — 

Da fprady er: Ich fterb’ jetzt gern! 

Ich focht. daß die Freiheit werden ſollt — 
Das Bolt doch hat ed nidht gewollt ! 

So fpridht der Thomas Münzer — 

Bom Aug’ die Thrän’ ihm rollt. 


Da ruft Philipp von Heſſen: 

Run foltert ihn zur Stund', 

Bis ihr ihm mögt entpreflen, 

Wer Genoß in feinem Bund! —- 

Die Folter preßt ihm wol aus viel Blut, 
Doc keinen Namen, treu und gut, 

Dem Pfarrer Thomad Münger, 

In feinem Todesmuth. 


Sein Mund hat nichts geftanden 
Als, mad er wollt’ im Streit — 
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Daß von der Knechtſchaft Banden 

Er gern das Volt hätt’ befreit. 

Und’ daß er aus Luther's Glaubens .Lehr’ 
Zur Wahrheit gern gedrungen wär”. 

Das fagt der Thomas Münzer 

Das fagt er — und nicht mehr. 


- Drauf ward er nah Mühlhaufen 

In's Lager bingebradht, \ 

Da bat ein Schwert mit Saufen 

Um den edlen Kopf ihn gebradt. 

Doch hat ihn fein Tod mol nicht gereut; 
Er rief: Es fommt der Rache Beit! 
Das rief der Thomas Münzer — 
Sein Geift der Ieht noch heut’ ! 


Huldreid) Bwingli. 
(15831.) 

Die Zürcher zieh'n mit Schale 
Zum Kampf wol übern Albis bin ; 
Zum Giege oder Falle 
Bieht Zwingli mit in treuem Sinn 
Die fünf katholifchen Orte find? — 
Für Zwingli's freie Lehre blind — 
Zu mörderifhem Bruderftreit, 
Am Zugerfee bei Kappel, 
In Waffen Tampfbereit. 
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Sept muß er aber weichen 

Wol in die nahe Stadt, 

Da gab’8 noch viel der Leihen — 

Das Feld war von Blut fhon fatt, 

Do kaum, daß er da in Müpdigfeit 

Ein Haus erreicht, nach muth'gem Streit, 
Da rief: Ei, Thomas Münzer ?! 

Er ſprach: Sch bin bereit! — 


Bald führten ihn die Schergen 

Hin dor die hohen Herr'n, 

Die ihre Wuth nicht bergen; — 

Da ſprach er: Ich fterb’ jebt gern! 

Sch focht. daß die Freiheit werden fol! — 
Das Volt doch hat e8 nicht gewollt ! 

So fpricht der Thoma Münzer — 

Bom Aug’ die Thrän’ ihm rollt. 


Da ruft Philipp von Heffen : 

Run foltert ihn zur Stud’, 

Bis ihr ihm mögt entprefien, 

Mer Genoß in feinem Bund! —- 

Die Folter preßt ihm mol aus viel Blut, 
Doc feinen Namen, treu und gut, 

Dem Pfarrer Thomas Münzer, 

In feinem Todesinuth. 


Sein Mund hat nichtö geftanden 
Als, was er wollt’ im Streit — 
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Held Zwingli, voller Wunden, 

Vom trunknen Feinde nach der Schlacht 
Im Feld ward aufgefunden — 

Da bat der Feind ihm Hohn geladjt. 
Ein Bauer ruft ihm zu. wie toll, 

Daß Imingli veuig beichten fol; 

Der aber deutet muthig: Nein! 

Da ftoßt fein Schwert ein Hauptmann 
In 8wingli's Leib hinein. 


In Stüde wird zerhauen 

Des Huldreich Imingli edler Leib, 

Und einen Holzftoß bauen 

Sie jauchzend auf; und daß nichts bleib”, 
Daß alles mög’ verſchwunden fein 

Bon des Erfehlagenen Gebein, 
Verbrennen ſie's in Uebermuth; — 

Der Geift doch Huldreih Zwingli's — 
Berlofch nicht mit der Gluth. ” 


Michel Servet. 


(1558.) 


Bon einem Thurm zu Genf, 
Nach einem Hügel hin, 
Schaut kalt und feiten Blick's 

Der finitere Calvin. 


454 ⸗ 


Dort wird auf ſein Gebot 
Ein Feuer angeſchürt, 
Dort wird der Arzt Servet 

Zum Zeuertod geführt. 


Calvin, der ſelbſt den Strahl 
Der Freiheit miterfämpft’, 
Unduldfam nun das Licht 
Durch Flammen niederdämpft. 


Servet in Wort und Schrift 
Den Kreis kühn überfchritt, 

Aus dem der Geift Calvin's, 
Befangen, noch nicht tritt. 


Zum Keber wird Servet, 
Weil er der Gottheit Spur 
Wie in der Menfhenbruft 
Auch fand in der Ratux. — 


Sept züngelt auf der Brand — 
Und nad) dem Hügel hin 

Schaut kalt und feften Blick's 
Der finftere Calvin. 


Auf Flammen fteht Servet, 
Der nichts im Tod bereut, 
Mit ftrohummundnenm Leib — 

Mit Schwefel dicht beftreut. 
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Er freut fih feined Sinn’s, 
Der treu nichts widerrief, 
Wie heiß das Feuer auch 
Zeeßt um den Leib ihm lief. 


Wol zudt ihm jeder Nerv, 

Bol krümmt er fih zufamm — 
Kein Sammern aber preßt 

Ihm aus die wilde Flamm'. 


Doch ald vor Rauch und Qualm 
Bon ihm man nicht8 mehr fah, 

Schreit's raſend aus dem Brand: 
„Misericordia !“ — 


Nicht daß Erbarmen er 

Bon Menſchen hätt’ begehrt, — 
Dem Feuer galt der Schrei, 

Daß es ihn ſchnell verzehrt. 


Es icholl der Schrei fo laut, 
Sn folhem Schmerzenston, 

Daß bis zum Tod Calvin 
Das Ohr gegellt: davon ! 
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Giordano Bruno. 
(1600.) 


Bu Rom auf ihrem blutbefprigten Thron 
Da figt die heil'ge Inquifition. 
Es ſteht vor ihr, ald Ketzer angeklagt, 
Der Mönch Giordano Bruno, unverzagt. 
Der Mönch zwar ift in ihm längft abgethan — 
Er ſchaute bald die Welt in Klarheit an. 
In feine Selle drang der lichte Gruß 
Der Weltbefreiung des Kopernikus; 
In feiner Zelle fand fein Aug’ die Spur 
Des einzig wahren Schauend der Natur. — 
Ta mar, feit, diefer Weg fih ihm entdedt, 
Ihm die „Empfängniß* nicht mehr „unbefledt“ ; 
Da war Maria ihm ein liebend Weib, 
Und feine Hoftie ward ihm Chrifti Leib; 
Das Wahre, Gute war ihm Gott allein — 
Da mocht' die Zelle ihm zu enge fein. — 
Er ging, als er die Klofternacht verließ, 
In's helle Genf, dann nad Lyon, Paris. 
In England drüben und in Deutfchland auch 
Empfing und gab fein Geift der Wahrheit Hauch. 
Und fo, verbannt, gewandert durch die Welt, 
Ward ihm von Heimmeh ftill die Bruſt geſchwellt. 
Er lenkte heimmärts feinen Wanderftab — 
Da grub er fich des Kerkers tiefed Grab. 
. „Der Kegerfürft!" mar dad Begrüßungswort, 
Und neun der Jahr’ lag er gefangen dort. — 
Run fteht er vor dem blutbefprigten Thron 
Der heil'gen röm’fchen Inquifition. 
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Sie glauben ihn jegt mürb genug gemadt 
Durch neunjahrlange harte Kerkernadt. 
Nun fteht er da, von Qualen dürr und bleich, 
Und über ihm zudt des Gerichte Streih. — 
Und alfo hebt das Wort der Richter an — : 
So widerruf' denn jest, du toller Mann! 
So widerruf' dein Ketzerwort zur Frift: 
Daß Gott — dad „Sein” — in allen Weſen ift! 
Daß Gott — den du Weltjeele frevelnd nennft — 
(ALS deren Leib das Weltall du erfennft) — 
Nichts als „der Dinge innerliher Grund” — ! 
Das mwiderrufe feierlich zur Stund'! 
Und alles widerruf', was mit dem Buch 
Der Offenbarung fteht in Widerſpruch! — 
Da glüht wie eine Sonne fein Beficht, 
Da ruft er laut — : Ich miderrufe nit! — 
So feift du denn, Verfluchter, degradirt, 
Und feift verftoßen, exkommumizirt! 
Und daß der „Gott in dir" in's Weltall lobt, 
So fei dein Leib verdammt zum Feuertod! — 
Da richtet fi Giordano Bruno auf, 
Schaut groß die Richter an und fpricht darauf: 
Run ihre dies Urtheil Fällt, ift euch mehr bang 
As mir vielleicht indem ich ed empfang’! 
Drauf führte man ihn nach dem Holzftoß hin; — 
Er ftieg hinauf mit ungebeugtem Sinn. 
Und hätten fie da8 eh’ene Kreuzesbild 
Ihm glühend nicht gereicht, er hätte mild 
Ihm liebevoll das Dulderhaupt geküßt, 
Dem Gott und Menſchheit Eins geworden iſt. 
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Savonarola fchaute zwar 

Der Wahrheit Wefen noch nicht Mar, 
Doch ſchlug er manchem Pfaffen ein 
Den raufchegoldnen Heil’genfchein. 


Und Papft und Bifchof traf der Strahl 
Aus feiner Feuerbruft zumal, 

Und Sittenfchänder nannt’ er die 

Und den Lorenz von Medici. — 


Da follte nun ein Bifchof dort 

Shin widerlegen al fein Wort ; 

Der Bifhof aber meinte fein: 

Da müßt’ fein Wort nicht Wahrheit fein! 


Denn Konkubinen halten wir, 

Und enter auch verfaufen wir; — 
Thut lieber, mad ich rathen will: 
Ein Cardinalshut macht ihn fill! — 


Der Antrag ward ihm auch gebracht ; 

Er aber rief mit Zornesmacht: 

Will feinen andern rothen Hut 

Als den gefärbt mein eigen Blut! — 


Da ftand er auf dem Holzftoß bad; — 
D was doch alles muß ein Wald! | 
Zu Särgen muß er Bretter leih'n, 

Bu Galgenholz muß er gedeih'n; 
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Zu Spieß und Pfeilen muß er bin; 
Als Thronftuhl unter'n Baldadin ; 
gu Scheiterhaufen muß er ber — 

D wenn doch das der letzte wär’! 


Georg Bofa. 
(1514.) 


Wie ſchallt's von. allen Kanzeln da 

Im ganzen Ungarland — : 

Sum Kreuzzug auf! der Türk' ift nah! 
Die Waffen al zur Hand! — 

Da ftrömt zur heil'gen Kreuzedfahn’ 
Mol Bauerdmann und Knecht heran, — 
Der kühne Georg Dofa 

Der führt das Kreuzheer an. 


Der Ablaß von den Sünden bloß 
War ſchlechter Lohn dabei, 

Doch kam zugleich ein jeder [08 
Aus feiner Sklaverei — ; 

Wenn je ein Volk gefehunden war 
Vom Adel, mar e8 der Magyar. 
Der fühne Georg Dofa Ä 
Der fommandirt die Schaar. 


Es wuchs zu jechözigtaufend Mann — 
Eh nod ein Mond verlief — 
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Das ungarifche Kreuzbeer an, — 
Das kam dem Mel ſchief. 

Er hatt’ bald nichts zu finden nıehr, 
Doch die er faßt, die quält er ſchwer. 
Der kühne Georg Dofa 

Der führt das Bauernheer. 


Da fährt ed wie ein Feuerſtrahl, 

Im Anblid al’ der Schmad), 

In's Bauernheer, mit einem Mal, 

Das längft von Rache fprad). 

Was Türk’ jetzt — Schalt ed, wie ein Schrei — 
Zuerft vom Feind im Lande frei! 

Der kühne Georg Tofa 

Der ſchwingt fein Schwert dabei. 


Bald flammt’d von allen Bergen auf, 
In Aſche ſinkt manch' Schloß, 

Vom Adel geh'n viel' hundert drauf — 
Der Strahl der Rache ſchoß. — 

Jetzt gleich mit Herr'n und Pfaffen fort, 
Für alle Zeit, an jedem Ort —! 

Der kühne Georg Doſa 

Der ſprach dies kühne Wort. 


Vor Peſt ſchlug er ein Lager auf, 
Zum Schreck der hohen Herr'n, 

Nach Temeswar doch zog er drauf — 
Die Feſtung hätt' er gern. 
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Und ſchon war cr dem Siege nah‘, 
Da rückt heran Zapolya; — 

Der kühne Georg Tofa 

Eich deffen nicht verſah. 


Der Adel hatt’ fein Hoffen mehr — — 
Dem Untergange nah' — 

Und rief aus Siebenbürgen her 
Johann Zapolya. 

Der kam ſo ſtill mit großer Macht, 
Daß blutig wird, nach heißer Schlacht, 
Der kühne Georg Doſa 

Gefangen eingebracht. 


Er wollt' im Kampf wol untergeh'n, 
Sprang mitten in's Gefecht 

Als er der Bauern Flucht geſeh'n, — 
Sein Schwert das ſchlug nidt ſchlecht. 
Doch blieb er ſelber unverſehrt; 

Man fing ihn, ohne daß ſich wehrt' 
Der kühne Georg Doſa, 

Als ihm zerbrach das Schwert. — 


Zaͤpolya läßt einen Thron 

Erbau’n von Eifen feſt, 

Und eine ſchwere Eifen-Kron’ 
Zaͤpolha machen läßt; 

Und auch ein eifern Scepter läßt 

Er machen ſchnell auf's allerbeft, — 


— 
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Der kühne Georg Dofa 
Erlebt ein felten Feft. 


Nach vierzehn Tagen wird die Kron’ 

Run glühendheiß gemacht, 

Und glühend wird gemacht der Thron, 
Und Dofa drauf gebradt ; 

Auf's Haupt wird ihm die Kron’ gedrüdt, 
Mit glüh'ndem Scepter wird gefchmückt 
Der kühne Georg Dofa, 

Bon Ketten faſt erdrüdt. 


Drauf bringt man zwölf Sefangne hr — 
Die andern waren todt, 

Denn feit der Schlacht gab keinem mehr 
Man einen Biffen Brot —; 

Der Sieger will, daß man fie treib', 

Die Hungernden, auf Dofa’s Leib; 

Der kühne Georg Dofa 

Den Hunger da vertreib'! 


Sechs meigern ſich auf dies Gebot; 

Die lagen glei im Blut, 

Die andern ſechs in Thiercdnoth 

Eich nah'n des Throned Gluth. 

Mit Lanzen man zum Thron fie jticht, 
Und mie fie gierig nah'n, da fpricht 
Der kühne Georg Dofa 

Nur — : „Hunde!“ mehr doch nidt. 
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Drauf hat mit glüh’'nden Sangen man 
Berriffen feinen Leib; — 

Sm Landtag ward befchloffen dann: 

Der Bauer Sklave bleib’! 

So blieb’8 auch, bis der Freiheit Beift 
Das Volk im lebten Kampf umkreiſst'; — 
Der fühne Georg Dofa 

Hat mitgekämpft als Geift! 


Shomas Münzer. 
(1525.) 


Herr Bott! das helle Braufen 

Durch's lichte Himmelblau ! 

Das zudt bei Frankenhaufen 

Hin über die „goldne Au“! 

Das ift da8 Thüringer Bauernbeer, 
Sm Kampf mit Fürft und Adel ſchwer, 
Seführt von Thomas Münzer — 

Hei! Tracht dad ringsumber ! 


Die Fürftentnechte ſiegen — 

Durch fürftlihen Verrath; 

Sechstauſend Bauern liegen 

Im Blut auf zertretener Saat. 

Und als ſein Heer ſchon geſchlagen war, 
Da kämpft im Thal noch wunderbar 
Der kühne Thomas Münzer 

Mit einer kleinen Schaar. 
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Seht muß er aber weichen 

. Bol in die nahe Stadt, 

Da gab’8 noch viel der Leihen — 

Das Feld war von Blut jhon fatt, 

Doch kaum, daß er da in Müdigkeit 

Ein Haus erreicht, nach muth’gem Streit, 
Da rief's: Ei, Thomas Münzer ?! 

Er ſprach: Ich bin bereit! — 


Bald führten ihn die Schergen 

Hin vor die hohen Herr'n, 

Die ihre Wuth nicht bergen; — 

Da ſprach er: Ich fterb’ jetzt gern! 

Sch focht. daß die Freiheit werden folt! — 
Das Bolt doch hat ed nicht gewollt ! 

So fpricht der Thomad Münzer — 

Bom Aug’ die Thrän’ ihm rollt. 


Da ruft Philipp von Heffen : 

Run foltert ihn zur Stund', 

Bis ihr ihm mögt entpreffen, 

Mer Genoß in feinem Bund! — 

Die Folter preßt ihm mol aus viel Blut, 
Doc feinen Namen, treu und gut, 

Dem Pfarrer Thomas Münzer, 

In feinem Todesmuth. 


Sein Mund hat nichts geſtanden 
Als, was er wollt' im Streit — 
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Daß von der Knechtfchaft Banden 

Er gern das Volk hätt’ befreit. 

Und’ daß er aus Luther’8 Glaubens -Lehr’ 
Sur Wahrheit gern gedrungen wär’. 

Das fagt der Thomas Münzer 

Das fagt er — und nicht mehr. 


ODrauf ward er nad) Mühlhaufen 

In's Lager hingebracht, 

Da hat ein Schwert mit Sauſen 

Um den edlen Kopf ihn gebracht. 

Doch hat ihn ſein Tod wol nicht gereut; 
Er rief: Es kommt der Rache Zeit! 
Das rief der Thomas Münzer — 
Sein Geiſt der lebt noch heut’! 


Huldreich Bwingli. 
(1581.) 

Die Zürcher zieh'n mit Schalle 
Sum Kampf wol übern Albis Bin; 
Sum Giege oder Falle 
Sieht Zwingli mit in treuem Sinn 
Die fünf katholifchen Orte find — 
Für Zwingli's freie Lehre blind — 
Bu mörderiſchem Bruderftreit, 
Am Bugerfee bei Kappel, 
In Waffen tampfbereit. 
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. Und ald die Zürcher ftiegen 

Vom Albis nieder in den Grund 
Da ſah'n fie mächtig liegen, 
Am Felde der fünf Orte Bund. 
Das Zürcher Häuflein aber war 
Nicht eine halb jo große Schaar; — 
Mit Worten ift das Volk nicht faul, 
Doch gilt's, in Kampf zu geben, 
Zieht mancher mit dem Maul! — 


Der Oberfthauptmann reitet 

Am Wald in einen Hof mol ein, 
Der Zürcher Haufe fchreitet 

In gutem Muthe binterdrein. 

Im Scheurer-Hof er lagern wollt‘, 
Bid daß der Nachzug fommen ſollt'! 
Und fieh’, er fommt auch athemlos, 
Beim Sonnenuntergange, 

Dod mar er gar nicht groß. 


AL das der Feind gemwahrte, 

Da greift er gleich die Zürcher an, 
Und manche Hellebarde 

Stredt hin auf’3 Feld manch' guten Mann. 
Um's Zürichbanner ftellt ſich kühn 

Manch' braver Zürcher — Funken ſprüh'n 
Aus Helm und Schwert — dazwiſchen fliegt 
Des Feind's Geſchoß auf's Häuflein, 

Das Uebermacht beſiegt. 
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Held, Zwingli, voller Wunden, 

Vom trunknen Feinde nad der Schlacht 
Sm Feld ward aufgefunden — 

Da bat der Feind ihm Hohn gelacht. 
Ein Bauer ruft ihm zu. wie toll, 

Daß Zwingli reuig beichten fol; 

Der aber deutet muthig: Rein! 

Da ftoßt fein Schwert cin Hauptmann 
In Zwingli's Leib hinein. 


In Stüde wird zerhauen 

Des Huldreich Zwingli edler Leib, 

Und einen Holzftoß bauen 

Sie jauchzend auf; und daß nichts bleib”, 
Daß alles mög’ verſchwunden fein 

Bon des Erfcehlagenen Gebein, 
Berbrennen ſie's in Uebermuth,; — 

Der Geift doch Huldreich Bmingli’d — 
Verloſch nicht mit der Gluth. R 


Michel Servet. 


(1553.) 


Bon einem Thurm zu Genf, 
Nach einem Hügel hin, 
Schaut kalt und feiten Blick's 

Der finftere Calvin. 
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Dort wird auf fein Gebot 
Ein Feuer angefchürt, 
Dort wird der Arzt Servet 

Zum Feuertod geführt. 


Calvin, der felbft den Strahl 
Der Freiheit miterfämpft’, 
Unduldfan nun das Licht 
Durch Flammen niederdämpft. 


Servet in Wort und Schrift - 
Den Kreis kühn überfchritt, 

Aus dem der Geift Ealvin’s, 
Befangen, noch nicht tritt. 


Zum Keber wird Servet, 
Weil er der Gottheit Spur 
Wie in der Menſchenbruſt 
Auch fand in der Natur. — 


Jetzt züngelt auf der Brand — 
Und nad) dem Hügel bin 

Schaut falt und feſten Blick's 
Der finftere Calvin. 


Auf Flammen fteht Servet, 
Der nichts im Tod bereut, 
Mit ftrofummundnem Leib — 

Mit Schwefel dicht beftreut. 
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Er freut fich feines Sinn’s, 
Der treu nichts widerrief, 
Wie heiß das Feuer auch 
Legt um den Leib ihm lief, 


Wol zudt ihm jeder Nero, 

Wol krümmt er fi zufamm’ — 
Kein Jammern aber prebt 

Ihm aus die wilde Flamm'. 


Doch ald vor Rauch und Qualm 
Bon ihm man nicht8 mehr fah, 

Schreit'8 rafend aus dem Brand: 
„Misericordia !* — 


Richt daß Erbarmen er 

Bon Menfchen hätt’ begehrt, — 
Dem Feuer galt der Schrei, 

Daß es ihn fehnell verzehrt. 


Es ſcholl der Schrei fo laut, 
In ſolchem Schmerzendton, 
Daß bis zum Tod Calvin 
Das Ohr gegellt davon! 
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Giordano Bruno. 
(1600.) 


Bu Rom auf ihrem blutbefpristen Thron 
Da figt die heil'ge Inquifition. 
Es jteht vor ihr, ald Ketzer angeklagt, 
Der Mönch Giordano Bruno , unverzagt. 
Der Mönd zwar ift in ihm längft abgethan — 
Er ſchaute bald die Welt in Klarheit an. 
In feine Zelle drang der lichte Gruß 
Der Weltbefreiung des Kopernikus; 
Sn feiner Belle fand fein Aug’ die Spur 
Des einzig wahren Schauend der Natur. — 
Ta war, feit, diefer Weg fih ihm entdedt, 
Ihm die „Empfängniß” nicht mehr „unbefledt* ; 
Da war Maria ihm ein liebend Weib, 
Und feine Hoftie mard ihm Chrifti Leib; 
Das Wahre, Gute mar ihm Gott allein — 
Da mocht' die Belle ihm zu enge fein. — 
Er ging, als er die Klofternacht verließ, 
In's helle Genf, dann nad Lyon, Paris. 
In England drüben und in Deutichland aud) 
Empfing und gab fein Geift der Wahrheit Haud. 
Und fo, verbannt, gemwandert durch die Welt, 
Ward ihm von Heimmeh ftill die Bruft gefchmwellt. 
Er lenkte heimmärts feinen Wanderftab — 
Da grub er ſich des Kerkers tiefed Grab. 
- „Der Keherfürft!" mar da8 Begrüßungswort, 
Und neun der Iahr’ lag er gefangen dort. — 
Run fteht er vor dem blutbefprigten Thron 
Der heil'gen röm'ſchen Inquifition. 
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Sie glauben ihn jebt mürb genug gemacht 
Durch neunjahrlange harte Kerkernacht. 
Nun fteht er da, von Qualen dürr und bleich, 
Und über ihm zudt des Gerichted Streih. — 
Und alfo hebt das Wort der Richter an — : 
So widerruf' denn jest, du toller Mann! 
So widerruf' dein Keberwort zur Frift: 
Daß Bott — dad „Sein” — in allen Weſen ift! 
Daß Gott — den du Weltjeele frevelnd nennft — 
(Als deren Leib das Weltall du erkennſt) — 
Nichts ald „der Dinge innerlicher Grund“ — ! 
Das mwiderrufe feierlich zur Stund'! - 
Und alles widerruf', was mit dem Bud) 
Der Offenbarung fteht in Widerfpruh ! — 
Da glüht wie eine Sonne fein Geficht, 
Da ruft er laut — : Ich miderrufe nit! — 
So feift du denn, Verfluchter, degradirt, 
Und feift verftoßen, exkommunizirt! 
Und daß der „Gott in dir" in's Weltall lobt, 
So fei dein Leib verdammt zum Feuertod! — 
Da richtet fi Giordano Bruno auf, 
Schaut groß die Richter an und fpricht darauf: 
Nun ihr dies Urtheil Fällt, ift euch mehr bang 
Als mir vielleicht indem ich es empfang”! 
Drauf führte man ihn nad) dem Holzftop Hin; — 
Er ftieg hinauf mit ungebeugtem Sinn. 
Und hätten fie das eh'rne Kreuzedbild 
Ihm glübend nicht gereicht, er hätte mild 
Ihm liebevoll das Dulderhaupt geküßt, 
Dem Gott und Menfchheit Eind geworden ift. 
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Niklaus Teuenberger. 
(16353.) 


Wer hätt’ fi) denn wol das gedacht, 
Daß in dem hellen Schweizerland, 
Wo's friſch und frei von Alpen lacht, 
In Knechtſchaft würd’ das Volk gebracht 
Bon eigner Herren Eifenhand ! 
Und doch iſt's fo gefommen 
Sm Heldenland der ſchönen Schweiz ; 
Da hat dad Volk genommen 
Das Schwert und ſprach: Entſcheid's! — 


Im Entlibuh, im Emmenthal 
Da fteht dad Volk mit Schwert und Stud, 
Es will mit feiner Waffen Strahl 
Befrei'n fih aus der Nacht und Qual, 
Sn die's gebracht der Herren Drud. 
Es will dad Zoch zerjchmettern, 
Das man ihm auf den Leib gelegt, 
Und bald wird’8 meidlich mettern — 
Ein Sturm durch's Volk ſchon fegt. 


Bum Kampf wol gegen Pfaff und Herrn — 
An die man all fein Recht verlor — 
Die Landſchaft Bafel und Luzern 
Und Solothurn fich frei mit Bern 
Zu Sumidwald in Treu verſchwor. 
Denn immer zeigt ſich ärger 
Der Landvögt' Niederträchtigfeit ; 
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Der Niklaus Leuenberger 
Der führt das Volk zum Streit! 


Nicht lang' erſt frei vom fremden Joch, 
Bedrückten 's Volk nun eigne Herr'n 
Und ſaugten's aus faſt ärger noch; 
Die Bauern aber herzhaft doch 
Steh'n auf mit Schwert und Morgenſtern. 
Sie kämpfen unverdroſſen — 
Der Leuenberger führt fie gut; 
Bald hat fi angefchloffen 
Manch' Amt mit treuem Blut. 


Bei Mellingen und Buchfee kam's, 
Und dort und da noch kam's zur Schlacht ; 
Doch ah — kein glüdlih Ende nahm's, 
Die Herrenföldner — Gott verdamm's — 
Die waren groß an Uebermacht. 

Und ad, ed ward gefangen 

Der Leuenberger, feft und gut, 

Doch ließ den Kopf nicht bangen 

Sein fühner Bauernmuth. 


Er ſprach, bevor man ihm zu Bern 

Den kühnen Kopf vom Rumpf abhieb: 

Daß ihr mich köpft, das glaub’ ih gern — 

Wir machten’8 auch jo mit den Herr'n, 

Wenn und der Sieg im Kampf verblieb ! 
Nur daß wir dann mit Rechten 
Bertilgten all da8 Ungetbier, 
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Das gern und hätt’ zu Knechten 
Auf freier Erd allhier! — 


Drauf Thlug man ihm vom Rumpf das Haupt, 
Geviertheilt hat man feinen Leib; 
Dann hat man wirklich feit geglaubt, 
Daß nun dem Volk der Kopf geraubt, 
Daß nun den Herr'n der Sieg verbleib’! 
Die Herren aber mochten | 
Sich mundern dann im Lauf der Zeit, — 
Menn auch nicht ausgefochten 
Bis heute noch der Streit ! 


Robert Blum. 
(1848.) 

Was zieht bei Wien in grüner Yu, 
Wo fonft nur Luft erfchallt, 
So ftill duch friſchen Morgenthau 
Bis laut es donnert: Halt! 
Das ift der Troß der Tyrannei, 
Er zieht hinaus fo ftumm, 
Den Tod zu geben durch das Blei, 
Dem edlen Robert Blum. 


Sie führen ihn zum blut’gen Tod 

Weil er mit Wort und That, 

Die Freiheit — ringsum arg bedroht — 
Wollt' ſchützen vor Verrath; 
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Sie führen ihn zum Sterben hin 
Weil er, zu ew'gem Ruhm, 

Für deutfche Freiheit focht zu Wien 
Der edle Robert Blum. — - 


Die Büchfen find geladen ſchon, 

Er fteht vor ihren Kauf, 

Da ift’8 fo ftille, nicht ein Ton 
Steigt rings zum Himmel auf; 
Doch ſieh', da zieht um's Angeficht, 
Wie alled rings fo ftumm, 

Ein ſeliges Verklärungslicht 

Dem edlen Robert Blum. 


Es zieht ihm durch die laute Bruft 
Ein freudiged Gefühl, 

Das küßt mit füßer Todesluſt 

Die heiße Stirn ihn kühl; 

Es ift ihm fo, als fäh’ im Tod 
Der Freiheit Heiligthum 

Dem Volk cr werden, blutigroth, 
Der edle Robert Blum. — 


Sept Eniet er nieder in den Sand, 
Denkt noch mit treuem Muth 

An Weib und Kind und Vaterland 
Und ruft: O fchießt nun gut! 

Und wie er fniet und wie er's fpricht 
Da knallt e8 — dann iſt's ſtumm, 
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Und todt Tiegt auf dem Angeficht 
Der edle Robert Blum. — 


Der Hauptmann z0g mit feinem Troß 
Vom blutbefprigten Ort, — —̃— 

In's Aug’ ihm eine Thräne ſchoß, 

Er ſprach noch lang fein Wort ; 

Doch fieh’, was über'm Volke Treist, 
Laut rufend, nimmer ftumm;, 

Den!’ mein, o Volt! — das ift der Geiſt 
Des Helden Robert Blum. 


BR en alihamerne x ® 
| per 
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Sieh’! der Aeuſchheit ganzes Walten, 
Ales Ihans und Kaffens Spur, 
Sprechend if es au enthalten 
Tief im Beben der Natur. 


Hadıtwind. 
Ein Urgeifl. 
In dämmervoller Sternennacht 
Durchwall' ich ftill die Bäume, 
Und bringe, bis der Tag erwacht, 
Der Erde füße Träume. 


Sledermaus. 


Eine Here. 


Was Sonnenfchein und Morgenzeit ! 
Und Kapengoldgefunfel! 

Die Nacht war vor der Ewigkeit, — 
O wär’ ed ewig dunkel! ° 


Ahu. 
Ein Nachtwächter. 
Die Waldnacht iſt mein weites Reich, 
Da wach' ich in den Bäumen; 
Was drüber iſt, das iſt mir gleich — 
Den Tag will ich verträumen. 


Mondenſchein. 
Ein Schwindfüchtiger. 
Und fann ich deine Liebe nicht, 
Waldröslein, mir erwerben, 
So will ich, eh’ das Herz mir bricht, 
In fühlen Fluthen fterben ! 
so 
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Morgendämmerung. 
Ein flühtiger Gedanke. 
D lab’ mid, Wald, mit leifem Gruß, 
An dir vorüberfchleihen, — 
Die Sonne folgt mir auf dem Fuß — 
Ich müßt’ vor ihre erbleichen ! 


Hahn. 
Ein Waditpoflen in der Serne. 
Mer da?! — Du bift vom jungen Tag 
Der erfte Sonnenfunten? — 
Borbei! — und dort dem Röslein ſag': 
Der Mondſchein ift ertrunfen. 


Aebelftreif. 
Ein Erdgeift. 
Mein Erdenmwallen ift vorbei, — 
Sch darf mein Leben fchließen ; 
O Wonne — aller Bande frei — 
Im ew'gen Licht zerfließen ! 


Eichenwald. 
Ein altes Reid). 
Mir ift, ald ſpürt' ih Morgenluft, — 
Es flieh'n die Nachtgefpenfter, 
Und lieblih quillt ein füßer Duft 
Durch meine grünen Fenfter. 
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Slumenfeele 
Eine Effenkönigin. 
Jetzt ſchnell, ihr lieben Schwefterlein, 
Rod einen luſt'gen Reigen, 
Bevor wir ftil beim Morgenfchein 
In Blumenkelche fteigen ! 


Chauperle 
Eine gute See. 
Ich ſinke leiſ' und ftilbeglüct 
Auf Knoſpe, Blatt und Blüthe, 
Und ſterbe gern, wenn ich entzückt 
Im Morgenſtrahle glühte. 


Sonnenſtrahl. 


Ein junger Zauberer. 


Ich ſchwinge meinen goldnen Stab, 
Daß alles auf der Erde, 
Die lang gelegen wie im Grab, 
Verklärt vom Lichte werde. 


Lerche. 


Ein Herold. 


Wacht auf! wacht auf, ihr Weſen all'! 


Ihr Vöglein, regt die Schwingen! 
Und laßt uns froh, mit lautem Schall, 
Das Glück der Freiheit fingen! 
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Kreuzfchnabel. 
Ein Pietifl. 
Da hör’ man nur dem Jungen zu, 
Dem meltlihen Propheten ! 
Man kann nicht einmal mehr in Ruh’ 
Sein Baterunfer beten ! 


Stieglitz. 
Ein Philiſter. 
Was habt ihr denn? So ſchweigt doch ſtill! 
Und laßt ſo früh am Morgen, 
Wenn unſereins noch ſchlafen will. 
Den lieben Herrgott ſorgen! 


Grasmücke. 
Ein Luriker 
Die Knoſpe, die ſüßträumend ſchlief, 
Die wird aufjubelnd ſpringen, 
Wenn ſich mit ihrer Seele tief 
Vermählt mein leiſes Singen. 


Echo. 
Ein Rritiker. 
Das Hang mol viel zu fubjectiv, — 
Doc war's ein zarted Singen, — 
Und wenn dad Vöglein drüber fchlief”, 
Möcht's objectiver Klingen. 
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Schnake. 
Ein Syfdenflecher. 
Richt allzu mild, Herr Kritikus — 
Ihr habt da viel vergeffen ! 
Mir Scheint, es war wol mander Fuß 
Ein wenig frei gemeffen! 


Beifig. 
Ein Naturfänger. 
Wenn du ed recht im Herzen haft, 
So mad nicht viele Faxen, 
Dann fing’ ed frei, fo wie am Aft 
Der Schnabel dir gewachſen. 


Fichtenbaum. 
Ein Hofer Herr. 
Sch glaube gar, ich höre dort 
Das Volk von Freiheit fingen? — 
Beim Himmel! noch ein einzig Wort, — 
Will ich die Ruthe ſchwingen! 


Bienenſchwarm. 
Eine auswandernde Profelarier-Samilie. 
Wir blieben gern, und jedes gleich 
Nach Kräften fi bemühte, 
Wenn nur in dieſem Schattenreid) 
Für und au etwas blühte ! 





40 2 


Spinne 
Ein Rommunifl. 


Wenn dort im Eremiten-Haud 

Zu viele Fliegen meilen, 

So fpann’ ich meine Netze aus — 
Er muß ſie mit mir theilen. 


Elſter. 


Ein Dennnsiant. 
Ein filbern Löfflein wurde juft 
Sm Forſthaus dort geftohlen ! 
Es ift — ich hab’ es längft gewußt — 
Nichts ficher vor den Dohlen ! 


Waldmeifter. 


Ein Eremit. 
Sa, ja! die Welt ift arg und fchledht, 
In allen Fugen loſe; — 
Tod) wär’ mir wahrlich alles recht, 
Erhörte mich die — Roſe. 


Röslein. 
Eine verwunfchene Prinzeffin. 
Sch unglüdfelig Königskind! 
Mann endet meine Buße? 
Mer löfet meinen Zauber, lind 
Mit einem keuſchen Kuſſe?! 


s 471 


Moosblüthe. 


Eine Wahrfagerin. 
Mein liebes Iungfer-Röfelein, 
Ich las im Glanz der Sterne: 
Der Ritter, der euch wird befrei’n, 
Der ift wol nimmer ferne. 


Waldfchmetterling. 
Ein verfießter Geſell. 
Ich flatt’re fröhlich Hin und ber, 
Um Küffe mir zu ftehlen, 
Und wenn ich ein Philifter wär’, 
So würd’ ih mich vermählen. 


Ritterfporn. 


Ein verirrter Student. 


Wie kam ich nur an diefen Ort ? 

In dieſes Waldgetriebe ? — 

Doc fieh’! das ſchmucke Nöslein dort — 
Das glüht vor lauter Liebe! 


Rchbock. 
Ein Hagefloß. 
Haft recht, du kleines Nöfelein, 
O fei du nur recht fpröde ; 
Laß dich beileib’ zu tief nicht ein, 
Und nennt man dich auch blöde ! 
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Klatſchroſe. 


Eine alte Jungfer. | 
Ihr Nachbarn! Habt ihr's ſchon gehört ? 
— Doch unter und gefproden — : 
Mein ftolzes Bäslein ward bethört 
Und fommt nun in die Wochen! 


Zpecht. 
Ein Miniſter. 
Fürwahr — erhabner Fichtenbaum —. 
Ein ſehr verdächtig Weſen! 
Ich werde dort am Waldesſaum 
Das Standrecht gleich verleſen. 


Laubfroſch. 
Ein Wetlerprophel. 
Was ſeh' ich dort in Weft-Reft-Sid ?! 
O diefe ſchwere Wolfe ! 
Sie dehnt fih aus und flammt und glüht, — 
Es droht ein Sturm im Volke! 


Waldbad. 
Ein Sreigeift. 
Sc ftröme aus des Lebend Born, 
Und ſeh' ich rings died Träumen, 
Da möcht’ ich oft in heiligen Zorn 
Wildbraufend überfhäumen! 
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Spottuogel. 
Ein Pfiffikus. 
Und braust der Waldbach: brumm, brumm, brunm, — 
Er wird fein Zweiglein fpalten! 
Und faust dad Bienden: Summ, fumm, fumm, — 
Es bleibt ja doch beim Alten ! - ' 


Matter. 


Ein Spion. 
O Majeftät! o feid gewarnt! 
Sch hört’ ed deutlich eben, — 
Ihr feid von ſchlechtem Volk umgarnt, 
Man ftrebt euch nach dem Leben! 


Rabenneſt. 


Eine Camarilſa. 
So laß’ doch, Herr, in dieſer Zeit 
Ein Beijpiel ftatuiren — ! 
Auch gibt'S bei der Gelegenheit 
Für uns zu konfisziren! 


Geisblatt. 
Ein Handbillet. 
Der Meiſter Bär — Hochwohlgebor'n — 
Macht die verdächt'gen Leute, 
Herrn Rehbock und Herrn Ritterſporn, 
Unſchädlich — und noch heute! 
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Bär. 
Ein Scharſrichter. 
So komm' denn her, du liebes Thier, 
Ich brech' dir nur die Glieder! 
Und den beſpornten Jungen hier, 
Den tret' ich einfach nieder. 


Fuchs. 
Ein Schfaukopf. 
Das ift die wahre Politik, — 
Man muß nit unnüß raufen ; 
Dem Bödlein brech' ich dad Genid, 
Den Waldbach laß’ ich laufen ! 


Sturm. 
Ein Radikaler. 
Wenn wir den alten Fichtenftanım 
Nicht bald entwurzelt haben, 
Eo werdet ihr no allzuſamm' 
Ein Freſſen für die-Naben ! 


Ephen. 


Ein Turner. 


Sch Eett’re auf den höchften Baum 
Mit immergrünem Hoffen; — 
Wil ſeh'n, ob dort am Bergesfaum 
Nicht bald der Himmel offen. 
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Eihenblätter. 
Ein frifher Nachwuchs. 
Mas macht fich jene Fichte dort 
So breit in unferm Reiche ?! 


Der übermüth’ge Baum muß fort, — 
Hier gilt das Wort der Eiche ! 


Blattlans. 
Ein Cenfor. 


Wenn ihr von diefem Ton nicht laßt, 
Ihr frechen Galgenblätter, 

So ftreiche ganz ich euch vom Aft, 
Und euern Stamm trifft 's Wetter ! 


Blitzſtrahl. 
Ein Tyrannenmörder. 
Du falle, dürrer Fichtenftamm ! 
Dein Maß ift vol geworden! 
Und ftirb in heil'gen Zornes Flamm', 
Und büße für dein Morden ! 


Bompfaff. 
Ein Prediger. 
O, dieſes Hohen Edhidfal hat 
Sich fürchterlich gewendet ! 
Doch mar fein Ende Botted That —, 
Den Blitz hat Gott gefendet! 





416 e- 


Elektrifcher Funke. 


Ein Univerſalgenie. 


Sch bin der Gott der Welt! Boll Luft 
Id’ Weſen ich durchquille ; 

Im Menfchen leb’ ic) ſelbſtbewußt, 
Und heiß’ auch — ew'ger Wille ! 


Rukun. 


Ein Sperufant. , 
Bud’! guck'! wie ift der Wald bewegt! 
Sch hab's vorhergefehen, 
Und hab’ noch heut’ ein Ei gelegt 
Am Thurm in’d Neft der Krähen. 


Eichhörnchen. 
Ein Courier. 
Es wird geziemend aller Welt 
Sn Eile fundgegeben, 
Daß wir nun führen, mwohlbeftelt, 
Ein neues, freied Leben! 


Eintagsfliege. 
Ein Journaliſt. 
Nach Welt, mo Nachtgevögel fchwirrt, 
Bericht' ih von Rebellen! 
Nach Sit, wo licht der Morgen flirt, 
Bon goldner Freiheit Quellen. 
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Amfel. 
Ein Tonrift. 
Laßt feh’n, wie nun in euerm Reid 
Die Dinge fih geftalten ; — 
Sch mill darüber morgen gleich 
Das Ausland unterhalten ! 


Sperling. 
Ein Landjunker. 
Gi fieh ! der Wald, von dem man jept 
So viele weiß zu ſprechen! — 
Und diefes Nöslein hier zuleßt — 
Sch glaub’, das ſollt' ich brechen ! 


Belladonna. 
Eine verfaffene Hofdame. 
Ein bübfcher, feiner, fhmuder Mann! — 
Iſt wol aus fremden Zriften! -— 
Doch ſchaut er mid nit einmal an! — 
Sch könnte ihn vergiften ! 


Abendlüftdhen. 
Ein leichtes Bürſchchen. 
Heut' will ich aber doch einmal 
Sm Wald das Röslein küſſen! — 
O meh’! wer hat's, zu meiner Qual, 
Suft heute brechen müſſen?! 
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Leuchtkäferlein. 


Ein Laternenträger. 
Lieb’ Abendlüftchen! — bin bereit. 
Den Schmerz dir zu beleuchten ! 
Man glaubt’8 nicht in der Dunfelbeit, 
Daß Thränen dich befeuchten ! 


Sirke 
Eine Witwe, 
Sch feh’! der arme Junge weint! — 
Mel’ Herz! Wie unverdorben! — 
Mein Mann verbrannte, und mir feheint, 
Bald wird um mid) geworben. 


Eidechſe. 
Ein Jeſuil. 
Ich ſchleich' aus meinem dunkeln Haus 
Mit Vorſicht, ohne Scheuen; — 
Und reißt ihr mir die Glieder aus, 
Sie wachſen mir vom Neuen. 


Falke. 


Ein Sreibeuter. 


Halt! Raubgeſindel, hier und dort! 
Ihr geht auf ſchlechten Wegen! 

Und pfuſcht ihr mir in's Handwerk fort, 
Will ich euch 's Handwerk legen! 
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Ameife. 
Ein unterirdifcher Repußfikaner. 
Mir ſcheint, das Glück da oben hier 
Wird auch nicht lange währen! — 
Es liegt in Pflanze, Luft und Thier, . 
Sich ewig aufzuzebren ! 


sltis. 
Ein Eynißer. 
Nun ja! fol fih, nad ew'gem Brauch, 
Die Erde ftetd verjüngen, 
So müßt ihr mol fie ewig auch 
Mit eurem Mifte düngen. 


Waldſchnecke. 
Eine Hioßspoft. 
Die Erde kracht! die Luft erfhallt! — 
O mög' und Gott bewahren — ! 
Fer Sturmmwind und der Eichenwald — 
Die liegen fih in Haaren! 


Sudhfink. 


Ein Öefeßrier. 


Mas hat man nun von alledem, 
Bon Sturm und Donnermwettern —! 
Es wär’ im Wald jo angenehm, 
Blieb's ruhig in den Blättern ! 
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Adler. 
Ein überirdifcher Hellfeher. 
Wie Heinli alles! kann beim Licht, 
Wie ih, man es betrachten ! 
Und wär’ der dumme Magen nidıt, 
Ich wollt’ die Erd’ verachten! 


Nachtigall, 
Ein Weltfchmerzfer. 
Das wahre Blüd erreicht fein Herz 
In diefem Erdenleben, — 
Doc iſt's ein wonnevoller Schmerz: 
Vergebend es erftreben. 


Waldhornklang. 
Ein Wichtigthuer. Als Epilſog. 
Und wer died Lied gefungen hat? 
Und wem es nachgepfiffen — ? 
Ein Knab', der oft den Wald betrat, 
Hat’ 8 aud der Luft gegriffen. 


Drud von 2. E. Zamarsti & C. Tittmarfg in Wien. 
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